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Vorwort

Die Initiative zu dieser Chronik ging vom Weihnachts-Pfarrbrief 1992 aus. Dort 
wurden interessierte Ebinger zu einem Treffen am „Runden Tisch“ eingeladen, 
um alte Urkunden, Photos, Berichte und anderes Erinnerungswürdiges von Ebing 
zusammenzutragen. 

Schon Monate vorher war es Richard Leisgang, der Episoden und alte Erinnerungen 
am „Runden Tisch“ (= Stammtisch) zur Sprache brachte. 

Nur nebenbei: Einen Runden Tisch als Stammtisch gibt es wirklich in der Gastwirtschaft 
Hübner. 

Sechs Treffen fanden in den nächsten Monaten statt, bis Material und Konzeption für 
eine Ebinger Ortschronik diskutiert und zusammengestellt waren. 

Marion Merzbacher, Alter Main 3, 
besorgte den historischen, urkundlichen Teil der Ortschaft Ebing.

Edgar Hagel, Unterbrunner Weg 4, 
war verantwortlich für Teil II: Kirche und Pfarrei zu Ebing.

Geo Schneiderbanger, Marktplatz 6, 
sammelte und verfaßte den Teil III: Brauchtum, Erinnerungen, Besonderheiten in 
Ebing. 

Georg Horcher, Kapellenstraße 4 
kümmerte sich um die Erfassung der Flurkreuze und -steine in Wort und Bild. 

Josef Schaller, Adam-Riese-Str. 6
übernahm alle Fragen des Layout und Drucks

Horst Sabel, Peuntstr. 4
als Vertreter des Ortkulturrings trat als Finanzminister in Erscheinung

Die Endredaktion lag in Händen von Edgar Hagel.

Großer Dank gilt den Frauen für ihre Mithilfe bei den Schreibarbeiten: 

Ingrid Schonath 
Eugenie Schneiderbanger 
Elisabeth Thomas
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Diese Chronik ist der erste Versuch, die Geschichte der Ortschaft und der Pfarrei 
Ebing in Wort und Bild festzuhalten. 

Es haben sich sicher Fehler eingeschlichen und vieles ist verbesserungswürdig. 
Eine lohnenswerte Aufgabe für spätere Generationen, eine zweite Auflage in Angriff 
zu nehmen! 

Geo Schneiderbanger sammelt auch weiterhin Bilder und Erinnerungsberichte. Wer 
ihn dabei unterstützen will, kann sich an ihn persönlich wenden.

Ebing, 1. September 1993
Für das Redaktionsteam „Runder Tisch“ 

Edgar Hagel

Vorwort
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Teil 1: 

Die Geschichte ebinGs
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Anmerkung:

Das Hessische Staatsarchiv weist im Schreiben vom 9. Juni 93 darauf hin, daß diese Schenkungsurkunde, 
ausgestellt von Karl dem Großen, eine Fälschung sei.

Sie ist veröffentlicht:
Dronke, Cod. dipl. Nr. 158, Stengel, UB Fulda Nr. 274

Die lateinischen Schenkungsurkunden in wörtlicher Übersetzung:

Marpburg, (ein fränkischer Adeliger und Grundbesitzer) schenkt, was er in den Dörfern 
um den Main an Eigentum besitzt, samt den Familien in Knetzgau, im Dorfe, das 
Duringesstadt (Döringstadt) heißt, und in den Dörfern Unterleiterbach, Pferdsfeld, 
Ebensfeld, Ebelsbach, Ebing und Weichenwasserlos ... (dem Kloster Fulda).

(Graf) Gerhart und sein Bruder Ippin haben am 8. Juli des Jahres 804 die später 
genannten Dörfer d. h. in der Gemarkung Geldersheim und in Brissigeswang im alten 
Dorfe, ihr gemeinsames Erbgut, dagegen Ippin für sich sein besonderes Eigentum in 
Großthal und in der  Ebinger Markung (Eibungono marcu)
d.i. in Baunach und Taschendorf und in der Ebensfelder Markung, nämlich in 
Prächting, in Pferdsfeld und in Sentiabach (eine aufgelassene Ortschaft) und in 
Weichenwasserlos, ganz und unversehrt an Feld und Wiesen, Wald, Weise und 
Gewässer dem Kloster Fulda geschenkt.

chronik Von ebinG

Kurzbeschreibung
der lateinischen Urkunde Seite 12.

Eine Kopie des lateinischen Codex Eberhardi
(im hessischen Staatsarchiv Marburg)
K 425 Bl. 114 v.
„Ebing“ ist zu finden in der linken Spalte Zeile 14/15 als 
„Eibingen“. 
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Ansicht der Kirche von Osten
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Die namentliche Nennung 
Ebings in Urkunden

Codex Eberhardi

 (aufbewahrt im Hessischen Staatsarchiv Marburg)
 veröffentlicht:
 E. Dronke, Traditiones et Antiquitates Fuldensis (1844)
 Dreimal wird Ebing um das Jahr 800 in Urkunden erwähnt.

1.  Trad. et Antiquitates Fuldensis cap. 4 nr. 36
 (Seite 17 f.)

36. Marpburc trad. sco Bon. in   K e n c e g o w e.  in uilla que dicitur  D u r i n -  
g e s s t a t.  et in uillis que dicuntur  L e i t e r b a h   et   H e i n g e s f e l t.   
e t   E b l i s f e l t.  et   E b i l b a h. et   E i b i n g e n.  et   w a z c e r -

 l o s a  quicquid proprietatis habebat in illis locis circa mogum sitis. una
 cum familiis.

2.  Codex diplomaticus Fuldensis Nr. 219
 cap 39  nr. 55 (Seite 82 f.)

55.  G e r h a r d   comes et frater eius   B i p p i n   tradid. deo et sco Bon. 
 proprietates suas in   B u n a h o.   B r a h t i n g e n.   et    E i b i n g e n 
E b e l e s f e l t.   H e i n g e s f e l t.   L e i t e r b a h.   Z a p h e n d o r f   

 et aliis locis iuxta fluuium   M o y n.

3.  Codex diplomaticus Fuldensis Nr. 157/158

 Am 3. Febr. 800 verschenkte die Äbtissin Emhild von Milz (eine fränkische 
Adelige im Umfeld Karls des Großen) – Karl der Große bestätigte diese 
Schenkung „seiner  Verwandten dem Fleische nach“ in einer eigenen Urkunde 
– dem Kloster Fulda ihr väterliches und mütterliches Erbe,  und was sie 
sonst noch erworben hat an Eigentum, und zwar in Milz, Hofheim, Sulzdorf, 
Wielandesheim, usw. auch in Luchese (Leuchnitz bei Arnstein / Weismain, 
besteht nicht mehr), Rothmain (früherer Name von Drossenfurt?), Weis- 
main, Döringstadt, Mirsbach, Seßlach, Leiterbach, Rattelsdorf, Ebing, 
Ebensfeld, Weichenwasserlos, Burghaslach, Höchstadt und Etzelskirchen.
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 Besiedlung und Christianisierung
 des oberfränkischen Raumes

(im Blick auf die Orts- und Pfarrgeschichte Ebings)

Jupp Schneiderbanger
Festvortrag zum 100jährigen Pfarrjubiläum 1971

Spürt man den ersten Anfängen eines Ortes nach, so schätzt man sich glücklich, 
wenn man möglichst weit zurückreichende Urkunden als Beweisdokumente aufzeigen 
kann. Im Falle Ebings ist dies gegeben. Wir werden uns später drei wichtigen, in dieser 
Hinsicht interessierenden Urkunden aus dem Codex diplomaticus Fuldensis (d. i. eine 
Urkundensammlung aus dem Kloster Fulda) zuwenden können, und zwar aus den 
Jahren 800 (802) und 804, in denen Ebing namentlich bereits erwähnt ist. 

Zu Beginn des 9. Jahrhunderts gibt es also Ebing schon, und die erste Besiedlung des 
Dorfes ist wohl noch wesentlich früher anzusetzen; denn verständlicherweise erfolgte 
diese Besiedlung nicht von heute auf morgen.

Welche Beweismittel für eine noch viel weiter zurückreichende Besiedlung unseres 
Raumes, und damit indirekt vielleicht auch unseres Heimatdorfes, haben wir nun?

Da ist zuerst auf die sogenannten „Bodendenkmäler“ aus der vorgeschichtlichen 
Zeit hinzuweisen, deren es im oberfränkischen Raum außerordentlich viele gibt: 
Grabhügel (meist Heidengräber), Reste alter Siedlungen und Befestigungen 
(Ringwälle u. ä.). Sie reichen nach wissenschaftlichen Ermittlungen in die Zeit weit 
vor Slaweneinwanderung und Völkerwanderung zurück, also in die sogenannte 
Eisenzeit (La Tène – Periode bis 500 v. Chr.), in die Bronze-/Eisenzeit (bis 2000 v. 
Chr.) und sogar in die jüngere Steinzeit. Benannt sind diese Epochen nach dem 
gerade verfügbaren Arbeitsmaterial für die Herstellung von einfachen Gebrauchs- 
und Schmuckgegenständen. 

Die Fundorte sind über den Raum vom westlichen Fuß des Fichtelgebirges, rechts 
und links des Mains und der Wiesent bis zur Vereinigung dieser beiden Flüsse mit 
der Regnitz verstreut.

Einige Beispiele für viele andere: man fand z. B. Grabhügel bei Prächting (42), 
Oberleiterbach (7), Peusenhof, auf dem Dornig bei Stublang (59; Pfarrer Hermann 
– Frauendorf ließ um 1840 einige davon öffnen; wahrscheinlich Germanengräber), 
bei Kümmel, Wolfsdorf, in den „Mösten“ (östl. Fortsatz des Hauptsmoorwaldes bei 
Litzendorf) und besonders im Scheßlitzer Raum. In unmittelbarer Nachbarschaft ließ 
1924 der damalige Geistliche Rat Johann Schlund von Breitengüßbach (er schrieb 
als beachtenswerter Heimatforscher ein einschlägiges Buch!) bei Unteroberndorf 
in einem Waldstück, „wo es nicht richtig ist“, einen Grabhügel öffnen und sicherte 
dabei wertvolle Funde mit Bandverzierungen (aus der Hallstattzeit 600-550 v. Chr.).
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Was fand man im einzelnen, wenn man solche Grabhügel öffnete (Mulden, lassen auf 
die erfolgte Öffnung schließen)? Urnen, Töpfe, große und kleine Schalen, eiserne und 
bronzene Geräte, Verzierungen an Kopf- und Armringen, Ohrgehänge, Halsschmuck, 
Nadeln, Kleider- oder Gürtelhaften, Waffen, Knochen. Man kann heute noch die 
Sammlungen aus prähistorischer Zeit besichtigen, etwa in Staffelstein (Rathaus), 
Forchheim (Kaiserpfalz) und anderswo!

Es stellt sich die Frage: Warum haben wir keine vorgeschichtlichen Funde dieser 
Art im unmittelbaren Bereich unseres Dorfes? Für eine befriedigende Antwort läßt 
sich eine interessante Quelle aus historischer Zeit, nämlich der Zeit der Gründung 
des Bamberger Bistums, anführen, die besagt, daß selbst damals in Oberfranken 
noch viele und große Waldbestände vorhanden waren, bzw. die Niederungen noch 
versumpft waren. Um nämlich den Bischof Heinrich von Würzburg umzustimmen, 
damit er das benötigte Gebiet von Oberfranken zur Errichtung der Diözese Bamberg 
abtrete, schrieb der Bischof Arnulf von Halberstadt an ihn: „Du hast von da (d. h. 
Oberfranken) wenig Nutzen; jenes Land ist ja fast nur Wald; Slawen wohnen da. Und 
du bist in diese weitentlegene Gegend nie oder nur selten gekommen.“

Das mag etwas übertrieben sein (vgl. Looshorn!), weil Arnulf seinen Amtsbruder 
überreden will, aber zweifellos trifft es weitgehend zu (Lichtenfelser Forst, Steigerwald, 
Fichtelgebirge reichten viel tiefer in die Niederungen hinein). Sicher ist: im Main- und 
Regnitzgrund und deren Seitentälern sowie auf dem Jura gab es damals (1007) 
noch viel mehr Wälder als heute; vgl. Tacitus, Germ. Kap. 5. Daß neben dem 
urwaldähnlichen Zustand des Frankenwaldes und des Fichtelgebirges mit den übrigen 
Hochwäldern besonders in den Main- und Regnitzniederungen viel Sumpfland zu 
finden war, geht aus folgender Aufzählung von Flurbezeichnungen im Raum Ebing/
Rattelsdorf hervor: Forst, Querhölzlein, Reuth, Küntscherlohe, Alter Main, Altiga 
(Altwasser), Zankenwörth, Stengelsgries, Gries, Unterer Wörth, Insel, Anschütt, 
Weidig, Klettergraben, Karlsgrube, Krötensee, Weiher, Angedömpelein, Binger 
Wörth (nach der aufgelassenen Ortschaft Bingen benannt), Lehmgrube, Aecherten 
(d. h. „verkehrtes“, unbebaubares Land), Ellern (unfruchtbare Wiesenanger), 
Kuhangerwörth, Vogelsang, Bleiche.

Mittelpunkte der Vorgeschichte in unserem Raum stellen dar: der Staffelberg mit der 
sog. Menosgada = „Mainstadt“ und doppeltem Ringwall, die Ehrenbürg („Walberla“) 
bei Kirchehrenbach, die Houbürg bei Hersbruck, die Grünburg bei Stadtsteinach. 
Bei ihnen handelt es sich mit weitgehender Sicherheit um Kultzentren der Kelten, 
die um 500 v. Chr. weite Gebiete Europas besetzt hielten, spätestens 100 v. Chr. vor 
nachdrängenden Germanenstämmen nach Westen auswichen (= sofort ins Auge 
fallende Punkte in der Landschaft!).

Das Ergebnis der Bodenfunde und deren wissenschaftliche Auswertung lautet: 
Oberfranken ist längst bewohnt und besiedelt, bevor die schriftlichen Quellen zu 
berichten beginnen (Funde von Steinwerkzeugen wie Pfeilspitzen, Äxte, Schaber, 
die z. B. gerade in unserem engeren Raum westlich von Rattelsdorf und bei Medlitz 
gemacht wurden, weisen noch weiter, bis in die frühere Steinzeit, als Zeit der ersten 
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Besiedlung zurück, aber das ist begreiflicherweise nebulös. Vergleiche auch Funde 
von Prächting, Kutzenberg und am Hohlen Stein. Man kann also noch heute fündig 
werden, manchmal sogar beim Umackern.

So viel zur Vorgeschichte (Prähistorie) unserer Heimat.

Wenden wir uns nun den drei Urkunden zu, in denen Ebing erstmals namentlich 
erwähnt wird. Sie sind zu finden im „Codex diplomaticus Fuldensis“ (diploma bedeutet 
Urkunde; also eine Urkundensammlung!):

1.  Codex diplomaticus Fuldensis Nr. 157/158:
 Am 3. Februar 800 schenkte die Äbtissin Emhilde (eine fränkische Adelige aus 

der Verwandschaft Karls des Großen, wie ihr väterliches und mütterliches Erbgut 
und was sie sonst an Eigentum hat in .... Ebing ...

2.  Trad. Fuld. cap. 4,36:
 (= traditiones et antiquitates Fuldenses)
 Marpburg (fränkischer Adeliger und Grundbesitzer) schenkt, was er in den Dörfern 

um den Main besitzt, samt den Familien, in Knetzgau, im Dorfe, das Duringesstadt 
heißt, und in den Dörfern ... Ebing ..., dem Kloster Fulda.

3.  Cod. dipl. Fuld. Nr. 219:
 Graf Gerhart und sein Bruder Ippin haben am 8. Juli 804 in den hernachgenannten 

Dörfern d. h. in ... ihr gemeinsames Erbgut ... dagegen Ippin für sich sein 
besonderes Eigentum in der Ebinger Markung (Eibungono marcu) d. i. in Baunach 
(Bunaha) und Taschendorf (Tasu) ... ganz und unversehrt an Feld und Wiesen, 
Wald, Weide und Gewässern („Almende“ = „Landsweide“ oder „Landsgemein“) 
dem Kloster Fulda geschenkt.

Aus diesen Urkunden geht nun eindeutig hervor, daß in den Ortschaften mehrere 
Eigentümer („Lehensherren“) von Grund und Boden, Häusern und Höfen auftraten 
und daß sie mit dem Eigentum und dessen Bebauern („Lehensmannen“) genau so 
verfahren sind, wie es der römische Schriftsteller Tacitus (Germ. cap. 25) von den 
Germanen beschreibt. Lehnsordnung: Lehnsherren.

Unter den Abgaben („Gült“) an den Freien (Herrn) haben wir uns der Überlieferung 
nach vorzustellen (übrigens keine Überforderung der Hofeigentümer oder Hübner):
im Frühjahr und Herbst eine kleine Geldsumme (Stichtage: Walburgi, 30. 4., und 
Micheli, 29. 9., oder Martini, 11. 11.)
– Weihnachten und Pfingsten Käse
– Fastnacht ein überwintertes Huhn
– Ostern natürlich Eier
– im Herbst ein junges Huhn, manchmal auch „Getreidereichnisse“.

Es ist klar, daß mit den Schenkungen diese Verpflichtungen gegenüber Fulda, das 
nunmehr an die Stelle der Grundherren trat, galten. Diese Gepflogenheiten haben 
sich über die Jahrhunderte hinweg erhalten (später gegenüber dem Kloster Michels-
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berg, im 18. bzw. 19. Jahrhundert wurden die Naturalien in Geld umgewandelt und 
1848 vom bayerischen Staat als „Bodenzins“ übernommen.

Festzuhalten ist noch aus dem Urkundentext, daß Ebing (wie auch Ebensfeld) damals 
schon eine Markung darstellt, zu der die Dörfer Baunach (Bunaha) und Taschendorf 
(Tasu) mit eigener Flurbegrenzung gehören (vielleicht auch Zapfendorf). Ebing war 
also damals ein vergleichsweise bedeutender Ort (größer als Rattelsdorf, von dem 
es allerdings infolge seiner beherrschenden Lage an der Itzgrund-Handelsstraße 
bald überholt wurde), und es muß schon lange vor Karl dem Großen existiert 
haben. Diese germanischen Markungen liegen mitten in dem Lande, das zu gleicher 
Zeit das „Land der Slawen“ genannt wird (vgl. Urkunde über die Schenkung von 
Thurphilin (= Dörfleins) durch Nidgoz an das Kloster Fulda vom 16. Februar 824). 
Aufgrund dieser letzteren Tatsache und der anderen typisch germanischen Eigenarten 
und Gepflogenheiten im rechtlichen und wirtschaftlichen Leben (z. B. Verhältnis 
Freie: Leibeigene oder Almende oder „Landsweide“, d. i. das Nutzungsrecht aller 
Markgenossen an den unverteilten Gemeindebeständen an Wald und Weideland) 
ist folgender Schluß voll berechtigt (vgl. ferner Tacitus, Ausführung, Germ. Kap. 26, 
über die Freifelderwirtschaft der Germanen!).

In der Zeit, in der von einer regelrechten Kultivierung unseres Raumes gesprochen 
werden kann, waren die Besiedler dieses „Landes der Slawen“, Germanen (wahr-
scheinlich Thüringer!), allerdings waren wohl schon bald Inseln von Slawensiedlungen 
eingestreut.
Nebenbei: Daß Ebing eine ausgesprochene Slawensiedlung ist, wie gelegentlich 
behauptet wurde, läßt sich nicht beweisen, aber auch nicht stichhaltig widerlegen. 
Der Name ist jedenfalls thüringischen Ursprungs.

Welche Germanenstämme kommen nun als Bewohner Oberfrankens in Frage? 
Mit Bezug auf Tacitus, Germ. cap. 41/42 sind es sehr wahrscheinlich die Thüringer 
(= Hermunduri, welche Tacitus zwischen Obermain und Donau siedeln läßt). Sie 
wurden freilich im 5./6. Jahrhundert (entscheidende Niederlage 531) unter weiten 
Verwüstungen von den stärkeren Franken, an Rhein und Mosel, die von Westen 
heranrückten, nach Norden verdrängt (vgl. die heutige geographische Bezeichnung 
„Thüringer Wald“) bzw. dezimiert oder dem Frankenstamm einverleibt. An die 
thüringische Ära unserer Gegend erinnern jedenfalls Ortsnamen wie:

Döringstadt: (Düringesstadt, Duringestad, Duristodla)
Theuerstadt – Bamberg: (Durstat),
Ebing: (Eibungon, Eibungen, Eibingen, Eibing, Aybing)
Isling: (Jselingen)
Prächting: (Bratingen)
Seußling: (Siuselingen)
Debring: (Debringen)
Dörfleins: (Thurphilin)
Marktzeuln: (s. Zeulnroda in Thüringen)
Dornig: (During, Thiersheim i. Fichtelgebirge)
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Vergleiche thüringische Ortsnamen auf -ingen und -ungen wie: Gerstungen, Kaufungen, 
Melsungen, Fladungen, Meiningen und viele andere. Ebenso Familiennamen wie 
Döring und Düring (Diering)!

Es hatten also demnach in Oberfranken nur Thüringer (Hermunduren) als erste und zu 
beweisende Bewohner ihren Wohnsitz gehabt (sie waren, bevor die Franken kamen, 
vom Christentum noch keineswegs erfaßt: heidnische Germanen mit oberdeutscher 
Mundart). NB: Rattelsdorf = Radulfsdorf ist nach dem thüringischen Herzog Radulf 
benannt (seine Gründung?). In der Folgezeit (ab 6. Jahrhundert) bestimmen die 
(West)-Franken ziemlich unangefochten die Geschichte Ober- oder auch Ostfrankens. 
Und zwar spielen hier nach dem Vordringen der neuen Herren drei fränkische 
Königshöfe (Predien, Villae, Chinigeshofe) eine ganz wichtige, vorherrschende Rolle, 
auch bei der Christianisierung.

Forchheim: (Voracheim, Forecheim)
als Pfalz der Frankenkönige, Handelszentrum, Oberpfarrei

Hallstadt (Halazestat im Ratenzgowe, Halagestat)
als Pfalz an der Handelsstraße Magdburg-Regensburg (Salzhandel!), Oberpfarrei

Königsfeld (Khunigesfeld, Khunigesvelt)
als Pfalz und Oberpfarrei

Ortsnamen, die von den Franken zeugen, sind:

Frankendorf bei Buttenheim,
Frankenohe bei Auerbach,
Frankenberg bei Weismain,
Frankenberg bei Melkendorf-Kulmbach,
Frankenberg bei Creußen,
Frankenberg bei Goldkronach,
Frankenberg bei Uffenheim,
Frankenhag bei Mistelgau,
Frankenthal (der Ort, zu dem ursprünglich Vierzehnheiligen gehörte)
(vgl. auch Familiennamen wie Frank u. ä.)

Denken wir auch daran, daß es fränkische Adelige sind, die in unseren oben genannten 
Urkunden Schenkungen vollziehen! Auf der Bodenschwelle im Nord-Osten Ebings, wo 
jetzt die Kirche steht, befand sich wahrscheinlich ein frühfränkischer Urhof (Kastell), 
die Friedhofsmauer dürfte ein Restbestand sein.

Nun noch kurz zu den Slawen: Wie kann nun in Urkunden von Oberfranken als 
dem „Land der Slawen“ die Rede sein (vgl. Nidgoz-Schenkung von Dörfleins)? Wie 
kamen diese Slawen (Wenden) in unsere Gebiete (speziell Jura, Steigerwald mit dem 
Aisch-, Ebrach- und Aurachgrund, Maintal)? Zunächst steht soviel fest, daß es sich um 
kein systematisches Vorstoßen slawischer Volksmassen handelte, wie vielfach falsch 
behauptet wurde, sondern um eine friedliche Einwanderung von einzelnen Familien 
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und Sippen bzw. um die Ansiedlung von kriegsgefangenen Wenden als genügsame 
Bauern. Besonders der letzte Grund läßt sich historisch erhärten: Wenden hatten im 
Hunnenheer des Königs Chagan als Fußvolk nach dem Einfall in Gallien (heutiges 
Frankreich) gegen die Franken mitgekämpft (Ende 6. Jahrhundert).

Nach der völligen Niederlage fielen das Lager mit seinen Vorräten und das wendische 
Fußvolk den siegreichen Franken unter König Sigibert in die Hände (die hunnischen 
Reiter waren über alle Berge!). Diese kriegsgefangenen Slawen oder Wenden wurden 
nun unter die fränkischen Grundbesitzer in Unter- und Mittelfranken Vokko, Brisko, 
Poppo, Diuterich, Forsko, Gyselo, Ernst usw. verteilt, welche sie auf ihren Grund 
und Boden als Bauern ansetzen konnten. Das läßt sich wiederum durch Ortsnamen 
schlagend beweisen:

Vokkawind, Bischwind, Poppenwind, Dieterswind, Förtschwind, Geiselwind, 
Ernstwind usw., auch Windischletten, Burgwindheim, Abtswind u. a.! In der Gegend 
von Ansbach gibt es allein 20 Ortschaften auf -wind. Die Slawen bewährten sich 
wohl als gefügige, ruhige, anspruchslose und brauchbare Bauern, und wenn in der 
Folgezeit Slawen in Familien oder Sippen aus dem Osten (wahrscheinlich unter dem 
Druck der Hunnen!) einwanderten, waren sie bei den Franken nicht unwillkommen 
(Zeit: etwa 570-620 n. Chr.).

NB: Nicht alle Orts- und Flußnamen auf -itz sind slawischen Ursprungs! (Itz, Püchitz u. 
a. sind germanische Wortverschleifungen, nicht aber Scheßlitz, Schwürbitz, Gößmitz, 
Zettlitz, Kutzenberg „Chozza“ = Ziege u. a.). Wohl aber der Berg-, Flur-, Wald- und 
Flußname „Döbra, Dober, Dobirch“ der überall in Franken vorkommt und vom 
slawischen „tobre“ = gut herzuleiten ist.

Nach 620 n. Chr. erfolgt keine Einwanderung von Slawen mehr, weil sie durch den 
fränkischen Kaufmann Samo endgültig von den Hunnen befreit worden waren und 
ein eigenes Reich gegründet hatten.

Fassen wir also zusammen, woraus sich die Bevölkerung unseres Raumes (im 
weiteren Sinn, also nicht nur auf Ebing und die nächste Umgebung bezogen) 
zusammensetzt, und zwar z. Zt. der Abfassung unserer Urkunden, so ergibt sich 
folgendes Bild:

Vorgeschichte mit wahrscheinlich keltischer Bevölkerung fällt weg, sie sind längst 
(etwa 100 n. Chr.) abgezogen.

1.  eingesessene Thüringer (die die Katastrophe von 531 überlebt hatten)
2.  erobernde Franken (vgl. fränkische Adelssitze besonders auf dem Jura!); sie bilden 

die beherrschende Schicht (Lehensherren, Grafen)
3.  eingewanderte oder kriegsgefangene Slawen (hörige Bauern);
4.  kriegsgefangene Sachsen (und zwar aus den jahrzehntelangen Kämpfen zwischen 

den Franken unter Karl dem Großen, dem sogenannten „Sachsenschlächter“ von 
Verden an der Aller, und den Niedersachsen im nordwestdeutschen Raum unter 
Widukind) = eine weitere germanische Komponente!
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Ziehen wir auch hier noch einige Ortsnamen zum Beweis heran: Sassendorf, 
Sassanfahrt, Sachsendorf u. ä. Vergleiche auch andere Gegenden: Frankfurt-
Sachsenhausen, Lützelsachsen, Reinharsachsen (Krs. Miltenberg) u. ä.

Die allererste Christianisierung unserer Gegend wurde durch die Franken vollzogen, 
die als erster Germanenstamm um das Jahr 500 n. Chr. zum christlichen Glauben 
übergegangen waren. (Bekannt ist die Überlieferung, daß der Frankenkönig, der 
Merowinger Chlodwig [†511] auf Drängen seiner damals schon christlichen Ge mahlin 
Chrotildis von Burgund in der schwankenden – die Niederlage drohte – Schlacht bei 
Tolpiacum [= Zülpich] 496 gegen die Alemannen den Christengott angerufen und 
seinen Eintritt in den Christenglauben gelobt hat. Nach errungenem Sieg ließ er sich 
dann taufen, und zwar durch den Bischof Remigius von Reims. Berühmt geworden 
ist des Bischofs Wort: „Neige Dein Haupt, stolzer Sugambrer [Franke], bete an, was 
du verbrannt hast, verbrenne, was du angebetet hast!“)

Nach Gregor von Tours II, 28-31 (fränkischer Geschichtsschreiber) ließen sich nun 
mit ihm 3000 adelige Franken taufen. – Durch diese großen Vorbilder (eine ganze 
Anzahl von Heiligen wird aus dieser Zeit belegt) ist das Christentum immer tiefer in 
das Frankenvolk eingedrungen und hat sich auch in „Ostfranken“ (Oberfranken) weiter 
ausgedehnt. Im Jahre 630 n. Chr. nennen sich die Franken Christen im Gegensatz 
zu den heidnischen Slawen in Böhmen. Von da ab kommt es auch immer wieder zu 
Zwistigkeiten, die es früher kaum gegeben hatte. 

Von den Königshöfen aus ging durch die fränkischen Geistlichen an den Kirchen 
dieser Zentralorte die Christianisierung der Umgegend (besonders der Slawen) 
voran: Forchheim (Foracheim) St. Martin, Hallstadt (Halgestat) St. Kilian, vorher 
wohl St. Martin, Königsfeld (Khunigesfeld, -velt) St. Jakob der Ältere (auch Ebing).

Uns soll das naheliegende Beispiel Hallstadt (noch heute unser Dekanat) interessieren: 
Ob auch hier und in Königsfeld ursprünglich Martinskirchen bestanden (St. Martin, 
Bischof von Tours, † 397 n. Chr., ist der Nationalheilige der Franken!), läßt sich wegen 
fehlender entsprechender Urkunden kaum nachweisen; es ist durchaus möglich (vgl. 
Bad Windsheim und Herzogenaurach!). Von Hallstadt aus sind jedoch nachweislich 
die Martinskirchen in Bamberg, in Döringstadt und in Weichenwasserlos, sowie 
die Leonhardskirche in Breitengüßbach und die St. Ägidienkirche in Amlingstadt 
begründet worden (auch diese Kirchen sind nach fränkischen Heiligen benannt). Es 
ist also kein Zufall, daß wir in der Umgebung der fränkischen Zentren Kirchen finden 
mit speziell fränkischen Heiligen als Kirchenpatronen – wenn gewiß auch andere 
hervorragende Heilige der Kirche nicht zu kurz gekommen sind (Muttergottes, Peter 
und Paul, Jakobus der Ältere, St. Michael, St. Stephanus, Laurentius, Bartholomäus 
u. a.). Diese Tatsache, daß uns die Gewißheit, daß fränkische Priester auf den 
Königshöfen nicht nur die fränkischen Beamten und Soldaten kirchlich betreut 
haben, sondern auch da Christentum in die umliegenden Ortschaften und Höfe 
hinausgetragen haben und Kirchen und Kapellen gebaut und geweiht haben (anfangs 
wohl nur einfache Blockhäuser).
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Als weitere Komponente oder Impulse der Christianisierung Oberfrankens soll lediglich 
angedeutet werden:

Irisch-schottische Mönche (St. Oswald in Baunach, Möhrendorf, Untersteinach, 
Lonnerstadt)

St. Kilian, Apostel der Franken, seine beiden Helfer Kolonat und Totnan sind wie er 
Iroschotten von Würzburg aus... (plantaverunt ecclesiam suo sanguine... wie eine 
Quelle überliefert)

St. Bonifatius, Apostel der Deutschen – Begründer des Klosters Fulda; im Jahre 741 
n. Chr. wurden die Diözesen Würzburg (St. Burkhard) und Eichstätt (St. Willibald) 
auf seine Initiative hin errichtet

Im Zusammenhang mit diesem für die Christianisierung unseres ganzen deutschen 
Volkes so außerordentlich bedeutenden Missionar angelsächsischer Herkunft (Winfrid) 
muß von seinem Kloster Fulda gesprochen werden, das für die Missionierung und 
Christianisierung unseres engeren Raumes geradezu grundlegend und entscheidend 
tätig war. 
Seine Mönche (Benediktiner) haben hier das Christentum, wenn auch nicht allerorts 
begründet, so doch in überaus verdienstvoller Weise nach ganz bescheidenen 
Anfängen, die sie vorfanden, übernommen und wirksam gefördert (sie sind die 
Erhalter, z. T. auch Begründer des Christentums für Ostfranken).

751 n. Chr. erfolgte die Gründung des Lieblingsklosters (es war das letzte bedeutende 
Werk des hl. Bonifatius vor seinem Märtyrertod 754 bei den Friesen); erster Abt des 
Klosters war Sturmius aus edlem bayerischen Geschlecht. Näheres über Bonifatius’ 
Gründung erfahren wir aus seinem 86. Brief an den damaligen Papst Zacharias, den 
er um sein Placet bittet. Darin lobt er unter anderem die ersten Mönche des Klosters 
und hebt ihre wichtige Aufgabe der Mission hervor.

Würdigen wir kurz die Arbeit Fuldas! Das Kloster war über Jahrhunderte hinweg die 
Pflanzschule des Christentums und die Bildungsstätte des Klerus für die ostfränkischen 
Diözesen. Die Mönche zogen vor allem zu den Ostfranken, und damit zu den 
verstreuten Slawen dieses Gebietes, über das Grabfeld hinaus in den Banzgau (Zwickel 
zwischen Itz und Obermain!) und in den sogenannten Radenzgau (fast identisch mit 
dem heutigen Oberfranken) und übten hier die opfervolle, selbstlose Seelsorge aus 
(Rattelsdorf und Altenbanz sind damals als Großpfarreien kirchliche Zentren für die 
Mission im Banzgau!).

Der Dank für diese segensreiche Tätigkeit Fuldas schlägt sich in den zahllosen 
Schenkungen an das Kloster nieder (die drei Ebing betreffenden Urkunden kennen 
wir!): reiche Grundbesitzer, Grafen und edle Frauen (aus fränkischem Adel) übergaben 
dem Kloster Fulda ihren Besitz in dieser Gegend zum Dank für die Segnungen der 
christlichen Religion an sich selbst und an ihren Hörigen und Bauern.

Aus den Mitteln der Schenkungen (Abgaben) haben nun die Mönche von Fulda fleißig 
und unermüdlich Kirchen gebaut (wahrscheinlich geht die erste Kirche Rattelsdorfs, 



Chronik von Ebing

24

ein Holzbau, auf diese Zeit zurück) und für deren Unterhalt gesorgt (vgl. Cod. dipl. 
Fuld. Nr. 248 über Zerwürfnisse mit ostfränkischen Bischöfen!).

Sinnvollerweise hat das Kloster die Erträgnisse und Einkünfte der Schenkungen 
also nicht auf den weiten und beschwerlichen Wegen nach Fulda fahren und dort 
aufstapeln lassen, sondern sie zum großen Teil an Ort und Stelle zur Gründung und 
Erhaltung von Kirchen und zum Unterhalt der Geistlichen verwendet. Dieser Usus 
hat sich in Restbeständen in der „Pfarrpfründe“, dem Pachtzins an die Pfarreien, 
erhalten.

Interessant wären hier Quellen über Bonifatius (bes. 87. Brief!), in denen uns berichtet 
wird, daß Bonifatius mehrere Reisen durch unser Gebiet unternommen hat und in 
den Martinskirchen und an Königshöfen gepredigt hat.

In den folgenden zwei Jahrhunderten sind keine besonderen Höhepunkte in der 
Kirchengeschichte des ostfränkischen Raumes zu verzeichnen (speziell in unserer 
engeren Heimat obliegen also die kirchlich-religiösen Belange dem Kloster Fulda).

Das einschneidende Ereignis schlechthin ist dann:
1007 n. Chr. die Gründung des Bistums Bamberg durch Kaiser Heinrich II. (1002–
1024), sie bedeutet die endgültige und durchgreifende Festigung des Christentums 
in Oberfranken. Instruktiv ist hierzu der Bericht eines Zeitgenossen, des Erzbischofs 
Thietmar v. Merseburg, der über die Vorgänge auf der Versammlung zu Frankfurt 
(Fronkenevordi) genaues ausführt (Chronikon Cap. VI, 23!).

Auszug aus diesem zeitgenössischen Augenzeugenbericht:
„... der König hatte von Kindheit an eine ihm gehörige Stadt in Ostfranken, Bamberg 
(Bavanberg) mit Namen, einzigartig lieb und hat sie von den anderen gehoben und bei 
seiner Heirat dieselbe seiner Gemahlin (Kunigunda) als Morgengabe überlassen. Als 
er aber durch Gottes Gnade zum Thron gelangt war, hegte er im Stillen den Wunsch, 
dort ein Bistum zu errichten... Weil aber schon die halbe Tat getan, wer begonnen 
hat (Horazzitat!), fing er den Bau einer Kirche mit zwei Krypten an und vollendete 
sie ...“ (Dimidium Facti habet, qui bene coepit.  – – Dividium Facti, qui coépit, habét: 
sapereaude! (epist. I 2,7)).

Der Konzilbeschluß vom 1. November 1007 (große Synode) sanktioniert die 
Gründung. Die neue Diözese St. Petrus besteht aus: Bamberg (väterliches Erbe) und 
den übrigen zum Teil weit entfernten Erbgütern, dann werden von der Würzburger 
Diözese (Bischof Heinrich) abgetreten: Grafschaft Ratenzgowi (durch Tausch mit 150 
Sölden von Meinigen) und ein Teil des Gaues Volkfelt, zwischen Uraha und Ratenza 
gelegen (Steigerwald). Erster Bischof war Eberhard I., der noch am gleichen Tag 
geweiht und eingesetzt wird.

Der Zweck der Bistumsgründung wird im Konzilsbeschluß eindeutig herausgestellt. 
Zerstörung und Beseitigung des Heidentums der Slawen durch deren Germanisierung 
und „auf daß das Gedächtnis des christlichen Glaubens für immer dort feierlich 
begangen würde“.
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Das heißt also Intensivierung und Steigerung des Christentums, Stärkung jener nur 
14 Slawenpfarreien, die noch „Eigenkirchen“ Würzburgs waren, außer Forchheim 
(1017), Hallstadt, Amlingstadt, Seußling (1013 bambergisch).

Daß die größtenteils slawischen Bewohner des neuen Bistums im Radenzgau 
recht „schwierig“ waren, geht aus dem Synodalbeschluß vom Jahre 1059 unter 
Bischof Günther hervor: „Das Volk des Bistums, weil zum größten Teil slawisch, 
ist Gebräuchen der Heiden ergeben, voll Abneigung gegen die christliche Religion, 
sowohl bei Heiraten mit Verwandten, als beim Verweigern des Zehnten.“ (vgl. 
Looshorn I. 382!)

Für die Pfarrgeschichte Rattelsdorfs (und damit Ebings) von eminenter Bedeutung 
ist die Gründung des Benediktinerklosters Michelsberg durch das Kaiserpaar, von 
dem es erbaut und dotiert wurde, und zwar im Jahre 1015 n. Chr. Von hier ab ist die 
Verknüpfung Rattelsdorf und Ebing seinem Schicksal ergeben.

Mehrere Besitzungen des Klosters Fulda, die Heinrich gegen Eigenbesitzungen im 
Thüringischen eintauscht und erwirbt, kommen nun an das Kloster Michelsberg, u. a. 
Rattelsdorf im Banzgau in der Grafschaft Gebehards (vgl. Urkunde vom 8. Mai 1017: 
... cum cumctis pertinentiis, villis utriusque sexus mancipiis, agris... vgl. Looshorn, 
Geschichte des Bistums Bamberg I. 126). 

Über die darin aufgeführten Rechte sagt ein Capeibuch vom Jahre 1469: 
Das Dorf Rattelsdorf (und Ebing) ist durch den hl. Kaiser Heinrich auf vorhergehende 
Auswechslung mit dem Stift Fulda dem Kloster Michelsberg ganz und gar, nichts 
ausgenommen, liberali donatione übergeben worden. Alle zu- und eingehörige 
Leute und Güter zu Dorf und Feld, gar nichts ausgenommen, sind des Klosters eigen. 
– Geben gewöhnlich alle Hauptrecht, Handlohn, Frohn, Steuer, Reisfolg und sind 
dem Kloster mit aller Obrigkeit unterworfen. – In dem ganzen Dorf Rattelsdorf und 
dessen Bezirk oder Markung ist kein einzig Gut, Haus oder Furch Felds, das nicht 
des Klosters Eigentum und Lehen ist; es müssen auch alle Erbhuldigung tun einem 
neuangehenden Herrn auf dem Mönchsberg. – Das Kloster hat auch zu und um 
Rattelsdorf den hohen und niederen Wildbann.

Als Güter des 1015 begonnenen Klosters Michelsberg werden am 5. Februar 1018 als 
dessen „Herrschaftshöfe“ bezeichnet: Rattelsdorf incl. Ebing, Etzelskirchen, Dörfleins, 
Ebensfeld, Leiterbach, Elsenfeld, Rodheim, Welbhausen, Werde, Wonfurth (vgl. 
Looshorn I. 228).

War die Pfarrei Rattelsdorf zur Zeit der Zugehörigkeit zu Fulda eine der bedeutensten 
Pfarreien des Raumes mit fest bezahltem Pfarrer und ein Knotenpunkt für das Wirken 
der Missionare, so sank sie mit dem Übergang an Michelsberg 1017 zu einer bloßen 
Klosterkuratie ab, und zwar lediglich über die Klosteruntertanen in Rattelsdorf 
und Ebing. (Die Pfarrherren sind anfangs Mönche des Klosters bis 1735, später 
Weltgeistliche, die vom Kloster eingesetzt werden: das Kloster hat also das verbindliche 
Patronatsrecht!).
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In weltlicher Hinsicht war Rattelsdorf als Klosteramt eines der 54 Ämter in die das 
Fürstbistum Bamberg eingeteilt war. Zu diesem Amt gehörten die Ortschaften:
1. Rattelsdorf
2. Ebing
3. Helfenroth
4. Medlitz zur Hälfte durch den Kreuzerbach geschieden
5. Eggenbach
6. Unterbrunn
7. Erlhof
8. Höfen jenseits der Itz
In diesen Ortschaften hatten auch Adelige viele Besitzungen.

Wieder zurück zur Bistumsgründung: in der Folgezeit waren Domschule und Kloster 
Michelsberg (vgl. Fulda vorher für Würzburg und auch weiterhin!) die Pflanzstätten 
(„Seminarien“) für den Nachwuchs im Klerus, den die neue Diözese benötigte. Trotzdem 
war der Bamberger Bischof zunächst in der Besetzung der vorhandenen Pfarreien (das 
ist 14 Slawenpfarreien) sehr eingeengt. Die Slawenpfarreien waren „Eigenkirchen“ des 
Würzburger Bischofs; nur die Kirchen auf dem Königshof Forchheim wurden erst 1017 
und die Pfarreien Hallstadt, Amlingstadt und Seußling 1013 zur freien Besetzung dem 
Bischof Eberhard überantwortet, während auf den anderen Pfarreien der Einfluß des 
Bischofs von Würzburg blieb oder der der Grafen und Reichsfreien (Patronatsrecht: 
d. h. der Patronatsherr hat das Recht, bei Erledigung seiner Pfarrei oder Pfründe dem 
Diözesanbischof eine ihm genehme Persönlichkeit als neuen Pfarr- oder Pründherren 
vorzuschlagen oder zu präsentieren: Patronats- oder Präsentationsrecht; der Bischof 
überträgt sodann dem Vorgeschlagenen oder Präsentierten die Stelle und die geistliche 
Vollmacht: Episkopalrecht).

Der Anfang war für den Bistumsgründer Heinrich II. und für die ersten Bischöfe alles 
andere als leicht und „rosig“: die Verwaltung der äußeren Gebiete, die der Kaiser dem 
Bistum übereignete, war äußerst schwierig; von dorther konnte man kaum wirkliche 
Erträge zur Unterhaltung und Verwaltung der Diözese erwarten – Es kommt hinzu, 
daß das ihm überlassene Gebiet im Radenzgau, Volkfeld und Nordgau meist nicht 
zusammenhängend war. Dazwischen saßen die vielen Reichsfreien, die ihrerseits 
darauf bedacht waren, ihren eigenen Streubesitz abzurunden.

Man kann sich gut vorstellen, daß sehr viel Energie, ja das unbegrenzte Gottvertrauen 
eines heiligen Mannes wie Heinrich II. dazugehörten, wenn er bei so vielen ungünstigen 
Imponderabilien nicht aufgab und sich für seine Bistumsstiftung eine sichere Zukunft 
versprach. (Heinrichs Heiligsprechung erfolgte durch Papst Eugen II. im Jahre 1145, 
Kunigundes im Jahre 1200).

Was Kaiser Heinrich zielsicher, aber demütig auf der Synode von Frankfurt von 1007 
begonnen hatte – als Christ und Staatsmann verwirklichte er seine christlichen Ideen 
nicht durch eiserne Faust, sondern mit der sanften Gewalt des Gottesdienstes und 
der göttlichen Wahrheit -, das haben die Bischöfe von Bamberg in der Folgezeit mit 
Tatkraft und Einsatz unter großen Opfern fortgeführt.
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Geschichte von Ebing
Erzb. Geistl. Rat Wölfel, Pfarrer von Ebing, verfaßt ca. 1928

Ebing liegt 50 Grad nördlicher Breite und 28 Grad östlicher Länge. Ebing, 
ursprünglich Aibingen oder Ebingen genannt, ist wie Zellingen, Hellingen, Kissingen, 
Meinigen, Fladungen, Wasungen eine thüringische Siedlung, entstanden nach der 
Völkerwanderung. Das Thüringische Reich erstreckte sich im 6. Jahrhundert n. Chr. bis 
zur Donau. Ihm wurde ein Ende gemacht durch den Frankenkönig, der es besiedelte. 
Da bald darauf die Slawen und Wenden stark nach Ostfranken hereindrängten, wurde 
der nördliche Teil des alten Thüringerreiches wieder unter einen thüringischen Herzog 
gestellt, der Rudulf hieß und in Würzburg residierte. Durch ihn wurde Rattelsdorf, 1 
km westlich von Ebing gelegen, zu einem festen Stützpunkt geschaffen. Das war im 
7. Jahrhundert unter den Merowingern, die im Frankenreich das Regiment führten. 
Damals begann auch von Würzburg (Kilian) aus die Christianisierung des Ebinger 
Gebietes.

Die Bevölkerung von damals waren Bauern als freie Besitzer, nur dem König und 
Herzog untertan (Urmaierhöfe). Mit seinem Namen „Ebingen“ taucht Ebing aus dem 
Dunkel der Geschichte empor in einer Urkunde, durch die mehrere Bewohner ihr 
Eigentum dem Kloster Fulda übergaben und zinspflichtig machten. Das Benedikti-
nerkloster Fulda wurde durch den Hl. Bonifatius 741 gegründet, dessen erster Abt 
der berühmte Sturmius aus Bayern war.

Vom Kloster Fulda aus wurde dann das Christentum in der Ebinger Gegend fest 
eingeführt. Rattelsdorf war der Stützpunkt desselben (Pfarrei). Zur Pfarrei Rattelsdorf 
gehörte auch Ebing. Das Kloster Fulda hatte die Herrschaft in Ebing.
Es ist eine Fabel, daß es jemals Adelige oder Ritter von Ebing gab, mit einer festen 
Burg da, wo jetzt die Kirche steht; denn die freien Bauern machten sich den Fuldaer 
Mönchen untertan und genossen in jenen kriegerischen Tagen den Schutz des Klosters. 
Die Fuldaer Mönche ließen aber schon nach dem Selbsterhaltungstrieb keinen 
Freiherrn aufkommen. So blieb es bis zum Jahre 1018, wo Kaiser Heinrich II. den 
Besitz des Klosters Fulda wegnahm und ihn dem neugegründeten Benediktinerkloster 
Michaelsberg in Bamberg vermachte. So kamen die Ebinger unter die Herrschaft der 
Mönche des Klosters Michaelsberg und blieben unter der Herrschaft bis zum Jahre 
1803, wo das Regiment in viel lockerer Form an das Kurfürstentum Bayern gelangte. 
Als Untertanen des Michaelsberger Klosters waren die Ebinger zugleich weltliche 
Untertanen des Fürstentums bzw. Hochstifts Bamberg; in geistlicher Beziehung 
unterstanden sie dem Bischof von Würzburg und gehörten mit Rattelsdorf zum 
Dekanat Pfarrweisach, später Ebern.

Da es damals noch wenig gemünztes Geld gab, wurden fast alle Abgaben durch 
Feldfrüchte geleistet, durch Getreide, Flachs, Wein, Wachs aufgrund der vielen Bienen 
bei den Bauern; Fische und Tiere, namentlich Hühner. Von ihren Grund stücken 
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mußten die Leute den Zehnten geben: Sie mußten auch auf dem Klostergute in 
Rattelsdorf Frondienst leisten, was alles genau geordnet war. Sie konnten Hab und Gut 
nicht verkaufen, weil das Kloster das Obereigentum besaß und sie ihre Grundstücke 
vom Kloster nur zu Lehen hatten. Starb ein Abt, so leisteten sie dem neuen Abt die 
Erbhuldigung.

Aber wer schützte denn das Kloster in seinen Rechten, wer verteidigte es, wenn es 
von Feinden angegriffen wurde? Dieser Schutz wurde von Adeligen übernommen, 
die auch für das Kloster dem Kaiser Kriegsdienste leisteten anstatt der Untertanen, 
die nicht in Harnisch und zu Pferd auftreten konnten. Als Entgelt dafür bezogen 
sie vom Kloster und seinen Gütern Nutzungen aller Art. Der Klostervogt, der nicht 
in Rattelsdorf oder Ebing wohnte, sondern auf seiner festen Burg, drückte auf die 
Klosteruntertanen und saugte sie oft so aus, daß dem Kloster nichts mehr erhalten 
wurde und es Not litt. Die Bauern waren nicht mehr frei, sondern zu Hörigen und 
Leibeigenen heruntergesunken, bis sie später wieder ihre eigene Selbständigkeit 
erkämpften. Unter der Oberaufsicht des Vogtes mußten die Bauern auch die dem 
Kloster schuldigen Dienste leisten. Die Abgaben an Boden- und Waldprodukten 
mußten die Bauern dem KASTNER abliefern (Kasten bedeutet eine große Scheune 
mit Vieh-, Schweine-, Geflügel- und Schafstall), also ihre Zehnten und Abgaben an 
Getreide, Wein, Heu und Tieren. In Rattelsdorf befand sich ein bei den Ebingern 
ganz und gar nicht beliebter Klosterkasten, dazu noch ein großer Klosterbauernhof, 
für welchen die Bauern fronen mußten. Außerdem hielt das Kloster Michaelsberg 
noch einen eigenen Förster für seine großen Waldungen (Abtenberg) und einen 
Amts knecht.

Die Gerichtsbarkeit

In Medlitz bestand ein großes Zehntgericht, zu dessen Bezirk Ebing bis 1336 gehörte. 
Heute noch ist der steinerne Tisch bei Messenfeld zu sehen, an welchem der Zehnt-
graf (oberster Richter des Fürstbischofs) mit seinen Schöffen saß. Nicht weit davon 
erhob sich der Galgen, an dem die verurteilten Schwerverbrecher büßen mußten. 
Im Jahre 1336 verkaufte der Fürstbischof von Würzburg den Rattelsdorfern den 
Bezirk des Zehntgerichtes Medlitz an das Kloster Michaelsberg um 1000 Heller samt 
dem Recht eines eigenen Galgens bei Rattelsdorf, an dem von nun auch die Ebinger 
Missetäter baumeln mußten. Sitzung dieses Zehntgerichts fanden von dieser Zeit an 
nur einmal im Jahre statt. Vom 15. Jh. ab bestellte der Würzburger Fürstbischof den 
Zehntgrafen aus der Rattelsdorfer oder Ebinger Einwohnerschaft. Der Klosterabt von 
Michaelsberg wohnte der Sitzung bei. Der Rattelsdorfer Zehntgraf konnte nicht alleine 
richten, sondern es wirkten noch acht Schöffen aus Rattelsdorf und acht Schöffen von 
Ebing mit. Freilich unterstand ihrem Urteil nur die niedrige Gerichtsbarkeit bei kleinen 
Vergehen. Die hohe Gerichtsbarkeit, bei der es um Leib und Leben ging, unterstand 
immer noch dem Medlitzer Zehntgericht. Die Schöffen amtierten in Rattelsdorf wie 
in Medlitz als Ankläger.
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Verwaltung

An der Spitze der Gemeinde stand als Stellvertreter des Klostervogts der Schultheiß, 
die höchste obrigkeitliche Person im Dorf. Er wurde vom Abt des Klosters Michaelsberg 
selbst eingesetzt. Unter ihm standen die beiden Dorfmeister. Von diesen hatte der 
eine die Interessen der Gemeinde (rechtes Maß und Gesicht, Ruhe und Ordnung, 
Straßen, Gewerbe usw.), der andere für die Erhebung und Verwendung der Abgaben 
zu sorgen. Dazu kamen noch die sogenannten Viertelmeister. Alle diese obrigkeitlichen 
Personen wurden vom Abt ernannt und nicht von den Einwohnern Ebings gewählt. 
Die Ebinger hatten nur das Recht, die Hirten (Rindvieh-, Sau- und Schafhirten), 
den Dorfschmied und die Flurer zu wählen. Zur Ausübung der Polizei kam noch der 
Gerichtsknecht oder Büttel.

Die Ebinger selbst

Sie hatten bis in das 15. Jahrhundert keine Namen. Diese entstanden von da an 
nach dem Gewerbe, das sie betrieben, so Müller, Weber, Schmidt, Schneider, Bauer, 
Hofmann, Schöldner, Gütlein, Eismann, Kümmelmann; andere wurden nach der 
Ortschaft, aus der sie einwanderten, benannt, wie Merzbacher, Güßbacher, Gunzen-
heimer; wieder andere nach Körpereigenschaften, wie Groß, Klein, Dicker; andere 
nach Spitznamen, wie Dachs, Fuchs, Gems, Bär, Bock, Landgraf, Pfalzgraf. Der erste 
Schneiderbanger war ein Schneider mit dem Vornamen Pankraz = Panger = Banger. 
Die ältesten Namen der Ebinger sind Merzbacher, seit 500 Jahren bekannt, Schober 
= Schöber. Eingewandert aus Italien sind im 18. Jahrhundert die Straulino, Rosen-
kranzhändler. Im 15. Jahrhundert zählte Ebing 92 Haushalte. Die Familien waren 
kinderreich. Aus der Dorfordnung vom Jahre 1484 und 1517 geht hervor, daß die 
alten Ebinger gerne fischten (viele Festtage!). Es wurde viel Wein (in Ebing gab es 
viele Weinberge!!) und Bier getrunken. Strenge Strafen sind auf das starke Trinken 
gesetzt. Es war vor 500 bis 600 Jahren Sitte, daß die Männer in Wehr und Waffen 
(Degen, Schwert, Hellebarten) herumliefen, viele am Sonntag sogar im Harnisch. 
Nur zur Kirche, ins Wirtshaus, zu Gericht oder zur Gemeindeversammlung durften 
sie nicht oder nur leichtbewaffnet kommen. Dem Schultheiß, den Dorfmeistern und 
Amtsleuten war dies auch gestattet. Besonders stürmisch ging es an den Kirchweihen 
zu. Den Kirchweihschutz in Ebing hatte das Kloster Michaelsberg, das alle Frevel, 
Schlägereien, Krawalle zu strafen und die verschiedenen Belustigungen, Kurzweile 
und Tanzplätze allein zu bestellen hatte. Merkwürdig ist, daß die alten Ebinger zwar 
viele Weinberge besaßen, jedoch keinen Wein tranken, sondern den Most nach der 
Kelterung verkaufen wollten. Fleißig wurde die Bienen-, Tauben- und Fischzucht 
kultiviert. Das Vieh wurde von Hirten auf die Weide getrieben (Flurnamen: Ochsen-
anger, Säuanger usw.).
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Der Bauernkrieg 1525

Im 15. Jh. hatte in Ebing der religiöse Eifer einen großen Aufschwung genommen, 
veranlaßt durch das gute Beispiel des Benediktinerklosters Michaelsberg, wo der 
bürgerliche Abt Andreas eine innere Reformation der Sitten durchgeführt hatte.

Im Jahre 1481 gründeten einige Bauern sogar ein eigenes Frühmeßbenefizium 
(namentlich die Bauersfamilie Dietz zeichnete sich durch besonderen Opfersinn 
aus), unter großen Opfern bauten sie auf dem östlichen Teil des Friedhofs eine 
Benefiziatenwohnung und erfreuten sich so eines eigenen Geistlichen. Auch drückte 
die Herrschaft des Klosters Michaelsberg nicht mehr stark. Aber die Abgaben, auf die 
das Kloster nicht verzichten wollte, dauerten fort. Dazu kam die durch das Auftreten 
Martin Luthers geschaffene Liberalisierung. Kurz und gut, auch die Ebinger beteiligten 
sich an den Bauernaufständen 1525, wenn auch nicht in auffälliger Weise. Wir lesen 
nirgends, daß sie sich besonders hervortaten, lesen auch in keiner Urkunde, daß sie 
den Klosterkasten in Rattelsdorf demolierten. Unter den 12 in Ebern hingerichteten 
Aufrühren war kein Ebinger. Freilich waren die Ritterburgen Stubenberg bei Baunach, 
Raueneck bei Gleusdorf, Schenkenau und Schottenstein in Rauch aufgegangen, 
Banz und Langheim samt Vierzehnheiligen waren verwüstet worden. Daß Ebinger 
dabei waren, läßt sich nicht beweisen. Sie begnügten sich jedenfalls damit, in den 
Wirtshäusern darüber zu sprechen, vielleicht auch zu krakeelen, weil das Wort 
„Freiheit“ schließlich immer seine Zauberkraft ausübt und freie Jagd und Fischerei 
in Ebing nie ohne Bedeutung waren.

Zum Protestantismus oder zur „neuen, reinen Lehre“ traten sie erst über im Jahre 
1553. Nachdem im Jahre vorher der Markgrafenkrieg sie schwer geschädigt hatte, 
ohne daß der Michaelsberg, dem sie doch so viel Abgaben zu leisten hatten, sie 
schützen konnte. Dazu kam das nicht immer beste Beispiel von Geistlichen und 
Mönchen. Kurzum, sie glaubten, auch materiell besser zu fahren durch den Übertritt 
zur neuen Lehre, was ihnen sicherlich durch Missionäre der neuen Lehre gesagt 
wurde.

Dann war die Beeinflussung der Leute und Adeligen der nördlichen Angrenzer von 
Coburg her stärker als die der südlichen aus Bamberg. In Rattelsdorf und Ebing 
amtierten mehrere jahrzehntelang verheiratete lutherische Prediger; das Meßopfer 
wurde nicht mehr gefeiert, die Kommunion unter zwei Gestalten gespendet. 
Mahnungen aus Würzburg und Bamberg entbehrten des Nachdrucks mit materieller 
Gewalt. Erst als der Fürstbischof Julius Echter von Würzburg zur Regierung in 
Würzburg kam und Bischof Neidhardt in Bamberg den Bischofstuhl innehatte, gelang 
es, dem Luthertum in Ebing ein Ende zu machen, und die Ebinger wieder in den 
Schoß der Kirche zurückzuführen. Dies geschah im Jahre 1593, freilich nicht ohne 
starke, verbitterte Gegenwehr der Ebinger. Entweder wieder katholisch werden oder 
auswandern, hieß die Parole jener Zeit.

Die protestantischen Herzöge in Sachsen und die freie, lutherisch gewordene 
Reichsritterschaft im Itzgrund und Baunachgrunde, wie ganz Unterfranken, 
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machte es auf ihrem Gebiete genauso den katholisch gebliebenen gegenüber. Der 
Hartnäckigste in Ebing war der Gastwirt Georg Merzbacher. Er leistete scharfen 
Widerstand gegen die Bischöfe von Bamberg und Würzburg, jedenfalls nicht 
ganz aus Begeisterung für die neue evangelische Lehre, sondern auch wegen des 
materiellen Gewinns; denn die religiösen Kämpfe wurden damals in den Wirtschaften 
ausgefochten, wie heutzutage oft die politischen Kämpfe. Der damalige lutherische 
Merzbacher-Wirt wurde zur Beruhigung seiner Nerven in den Stock (Gefängnis) 
in Hallstadt eingesperrt und kam dort schon halbkatholisch wieder nach Ebing. 
Zur vollen Beruhigung der Ebinger wurde ihnen das Präsentationsrecht auf das 
Frühmeßbenefizium eingeräumt. Die Zeiten nach der Reformation und dem 
Bauernkrieg waren für die Bauern sehr hart, weil die „Herren“ wieder fest im 
Regimente saßen und nach der Gegenreformation auch die Mönche auf dem 
Michaelsberg die Saiten schärfer anzogen. Noch härtere Zeiten brachen an durch 
den 30jährigen Krieg.

Der 30jährige Krieg

Der religiöse Gegensatz im deutschen Volk wurde mißbraucht zu politischen Zwecken. 
Es war in der Hauptsache ein Krieg Frankreichs gegen Deutschland (gegen Kaiser 
und Reich). Frankreich gab das Geld erst dem Dänenkönig, dann den Schweden. 
Auch Ebing hatte Entsetzliches zu leiden vom Jahre 1632 ab. Nach dem Falle der 
Festung Königshofen im Grabfeldgau überfluteten die Schweden das Dorf plünderten 
es aus und steckten viele Gebäude in Brand. Ebing hatte beständige Durchzüge von 
Kaiserlichen und Schweden mit Brandschatzungen und Kontributionen zu erdulden. 
Nach der Schlacht an der alten Veste bei Nürnberg am 25. August 1632, Durchzüge 
nach Sachsen; Belagerung von Coburg durch Wallenstein; Schlacht bei Lützen am 6. 
November 1632; Gustav Adolfs Tod; nun brachen alle Schranken der Menschlichkeit; 
Tilly tot! Pappenheim tot! 1634 die große Pest im Frankenland, auch in Ebing, die 
mehr Leuten das Leben kostete als der Krieg. Entvölkerung auch in unserer Gegend. 
Wiederum Verwüstung der Gegend durch Bernhard von Weimar, 1633. Was noch 
da war, wurde in Ebing ruiniert durch den schwedischen General Königsmark im 
Jahre 1634. – „Bet’, Kindlein bet’. Bet’ es kommt der Schwed’. Bet’, es kommt der 
Oxenstern (schwedischer Chef des Generalstabes), der wird die Kindlein beten lern’“. 
Fast der ganze Flur lag öde, das Dorf ein Trümmerhaufen, auf dem Felde jetzt Busch 
und Unkraut, kein Vieh mehr, wilde Tiere. Menschen mußten zuletzt gegen Ende des 
Krieges den Pflug ziehen. Es gibt heute in Ebing kein Gebäude, das vor dem 30jährigen 
Krieg gebaut wurde. Nur ganz wenige Familien haben den Krieg überlebt, darunter 
die Familien Merzbacher und Dusold (letztere starben im 20. Jh. aus). Trotzdem hat 
sich Ebing aus diesem grauenhaften Elend wieder emporgearbeitet. Allein, war haben 
die Generationen gleich nach dem Krieg gelitten, entbehrt.

Auch im 7jährigen Krieg (1756-1763) litt Ebing durch die Preußen, die hier 
durchmarschierten; dann durch Viehseuchen.
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Nun kamen 30 goldene Jahre des Friedens und Ebing erholte sich zum Wohlstand. 
Doch dieser Wohlstand ging wieder zugrunde. Die französischen Revolutionskriege 
(1796-1815): Ebing wurde in Mitleidenschaft gezogen 1796 so auch im Jahre 1806 
und zweimal im Jahre 1813.

Bemerkenswert sind die vielen Viehseuchen, die in Ebing im 18. und 19. Jahrhundert 
wüteten, dann die gewaltige Kindersterblichkeit und die unglaublich große Zahl an 
Todesfällen (Tbc).

Aus „Geschichte des Orts und der Pfarrei Rattelsdorf“
von Georg Raab Pfr.

Ebing hatte schon immer einen eigenen Begräbnisplatz in der nächsten Umgebung 
der Kirche, welcher mit einer alten sehr hohen Mauer umgeben war. Es ist dies ganz 
sicher noch die des alten Kastells des Edlen von Eibingen, das an der Stelle der Kirche 
stand. Die Grundmauern zu dessen Tor fanden sich bei der Erbauung des jetzigen 
Schulhauses noch vor.

Die Filialkirche Ebing

Im Verlaufe des 30jährigen Krieges war diese Kapelle baufällig geworden und wurde, 
wie die angebrachte Jahreszahl bezeugt 1654 wieder restauriert; ein Gleiches geschah 
auch 1728. Am meisten Verdienste erwarb sich der Pfarrer Christoph Jäger. Auf 
dessen Betrieb wurde sie nicht nur 1766 erweitert, sondern mit einem Chor dadurch 
versehen, daß eine große Öffnung mittels Durchbruchs der Turmmauer hergestellt 
wurde. Es ist noch der Brief vorhanden, welchen ein Bamberger Baumeister an den 
Pfarrer schrieb und worin er versicherte, er stehe dafür, daß dadurch dem Turme 
kein Nachteil erwachse. Die Sakristei erhielt die Kirche erst auf Betrieb des Pfarrers 
Martin Dürlauf i. J. 1786.

Das Kastell mit Urhof der fränkischen Ära ist dort zu suchen, wo heute die Kirche 
steht. Der zugeschüttete Ringgraben, die Kirchhofmauer und der Flurname „Hinter 
den Mauern“ sind hierfür eindeutig Indizien.

Ebing liegt im Obermain zwischen Itz und Main. In alter Zeit war es vom Main 
umflossen. Der eine Mainarm floß am südlichen Abhang des Dorfhügels vorbei, der 
andere Arm am nördlichen Abhang. Die heutige Flurgrenze von Ebing und Rattelsdorf 
war der nördliche alte zweite Mainlauf. Im Jahre 1877 wurde der Main reguliert 
(Hochwasser). Über den alten Main führte nur eine Fähre. Der Fährmann wohnte 
im Häuschen Nr. 36 – gegenüber war die Wirtschaft (Hartig 34).

Ebing war im Osten-Norden-Westen von einem großen Eibenwald umgeben. 1358 
wurde er vom Ritter Leutzer von Aiblingen ausgerodet. Schon in der Steinzeit war der 
Hügel, auf dem rechten Mainufer besiedelt (Fund ein Steinbeil und Kratzer).
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Der alte Name Aibingen deutet auf einen alemannischen Siedler Ivo – spätere 
Aussprache Aibo. Im Jahre 213 überschritten die Alemannen zum ersten Mal 
den Main. Sie kamen von Norden. Die Völkerschar staute sich in Hessen und im 
Thüringer Becken. Die Äcker trugen nicht mehr genug Korn, um alle zu ernähren. Die 
Sippenältesten drängten nach vorne und suchten sich einen Siedlungsplatz. Dem Ivo 
mag der sonnige Hügel im Main gefallen haben und wählte ihn als Siedlungsplatz. 
Im Eibenwald gab es Wild, auf den Waldschneisen wilde Bienen und im Main Fisch 
in Fülle. So lesen wir in der Chronik. Die alten Ebinger waren Jäger, Bienenzüchter 
und Fischer, auch verstanden sie den Ackerbau.

Der heutige Kirchplatz mit dem Friedhof war der erste Siedlungsraum. Bis zum Jahre 
1050 waren es nur drei Höfe. Einer stand wo sich die Kirche befindet, der zweite 
auf der Ostseite zwischen den beiden großen Birken und der dritte am westlichen 
Eingang des Friedhofes zum Pfarrhaus. Beim Ausheben der Gräber stieß man auf 
die Grundmauern. Brandfunde beweisen, daß die Häuser durch Brand vernichtet 
wurden.

Das Ebinger Wappen

Am Donnerstag, den 1. März 1951 fand 
unter Leitung von Bürgermeister Ludwig 
Kümmelmann in Anwesenheit von 
Landrat Schramm im Saale Leisgang eine 
Bürgerversammlung statt, in der das von der 
Regierung verliehene Wappen übergeben 
wurde. Die Wappenbeschreibung lautet: „In 
Rot ein silberner Flug im Arm, der einen mit 
einer silbernen Muschel belegten silbernen 
Jakobusstab hält“. Es bringt zum Ausdruck: 
Jakobusstab mit Muschel = Jakobus ist der 
Kirchenpatron, der silberne Flug = Flügel des 
Erzengels Michaels – seit 1017 gehörte es zum 
Kloster Michaelsberg in Bamberg.
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Gemeindeordnung 
von 1758

Von Gottes Gnaden Wir Ludovicus

Nachdeme es die ohnumgängliche Nothwendigkeit erheischet, denen zwischen 
Unseren Unterthanen, Hintersassen, und Inwohneren zu Ebing Amts Rattelsdorff 
sich öffters hier und da ergebenden, der gantzen gemeind zu grösten Schaden 
gereichenden Irrungen und Uneinigkeiten vermittelst einer heilsamen Dorffs= und 
gemeindherrschaftl: Verordnung vorzubringen Alß seynd Wir Abschneidung alles 
Übels und zu Stifftung alles Nutzens, Friedens und Einigkeit bewogen worden, gnädig 
dahin zu verordnen, daß

1. alle Jahr den Tag nächst Jacobi vor Uns oder Unserem Amt zu    Rattelsdorff die 
Dorffs= und gemeind=Rechnung abgehöret, genehmiget, außzustellen, solches 
von Uns ausgestellet, sonebst aus der gemeinde anstatt des älteren abkommenden 
Dorffsmeisters ein anderer ausgesehen werden solle, der einer gantzen gemeind  
seinem besten Wissen nach vorzustehen, derselben Nutzen zu beförderen, für Schaden 
aber zu warnen, und darüber an Eydesstatt anzugeloben hat.
Und dieweilen sich mehrmahlen befunden, daß einer oder der andere auf des 
Schultheysens und deren Dorffsmeisteren, soviel die gemeind betrifft ge=und Verbott 
wenig oder gar nichts halten, sondern ihres eigenen gefallens zu leben, und was ihnen 
beliebt zu thuen vermeinen; so sollen

2. Schultheis und Dorffsmeistere zu solchen Fällen jedem Ungehorsamen um 2 fl. 
auf ferneren Ungehorsam oder Wiederstrebung doppelt, und höher nicht zu straffen 
Macht haben, würde aber solches auch nicht in acht genommen, so soll von ermel-
ten Schultheisen und Dorffsmeisteren Pfandung vorzunehmen zugelassen seyn, von 
welchem Pfand in so fern solches inner 3 Tagen auf des straffbaren beharrliches 
Widersetzen nicht ausgelöset würde, sie sich selbsten genugsam befriediget machen 
können; könnte aber der Ungehorsame Armuthhalber nicht bestraffet werden, soll 
er anderen zum Beyspiel gar aus dem Orth geschaffet werden.
Was nun dann

3. Schultheis und Dorffsmeistere zu Nutzen und besten der gemeind und des Dorffs 
unter einer gewiesen Straf verbiethen, solches soll gehalten, und die Übertretter 
ohnnachläßig zu Erlegung der verwürckten Straf angehalten werden, jedoch so, daß 
die Straf 2 fl. nicht übersteige, außer in oberzehlten Ungehorsam und Pfändungsfäl-
len. Von solcher Straf soll ein 3tel in die gemeind verrechnet werden, ein 3tel aber 
Schultheisen Dorffsmeisteren, und dem Umstand verbleiben, dann das andere 3tel 
Unserem Amt zu Rattelsdorff gehören; so erfordert

4. die Nothdurfft, daß zu fortwährenden des Dorffs Einigkeit und gleichheit keiner 
ausser unserem schultheisen, so den gemeind-Nutzen mitzugeniesen begehrt, von 
denen vorfallenden Frohnen, wie sie Nahmen haben mögen, befreyet seye, sondern 
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wann solche von jemanden nicht, wie sich es gebühret, verrichtet werden, demselben 
der gemeind-Nutz aufgehalten, und bis zu deren oder dessen Einstellung keines weegs 
verabfolget werden, damit auch

5. Fürohin wegen Austheilung der gemeind=Nutzungen keine strittigkeiten sich 
äußern mögen; Alß sollen solche dem alten herkommen nach richtig und einig 
ausgetheilet, bedürfftigen falls auch zu besten der gemeind von Schultheis und 
Dorffsmeisteren dem meistbiethenden verlassen werden.

6. soll ein jeder Ausheimischer und Frembder, er möge sich in das Dorff verheyrathen, 
oder darrinnen gütter kauffen oder nicht, oder möge bestandweis hineinziehen wol-
len, erstlich seinen Abschied und ehrlichen Nahmen Uns oder unserem Amt vorzei-
gen, und darüber, gebührend bescheinigen, dann wenigstens 200 fl. dem ergangenen 
Landesherrl(ichen) Mandat gemäs mit seinem Hausherrn oder Dorffsgesessenen 
verbürgen, so fort dem Schultheisen, und Dorffsmeisteren, ehe er eingezogen, das 
Einzugs=und Dorffgeldt zu 12 fl. ausser denen zu Marck Rattelsdorf, so nur (unle-
serlich) massen 7 fl. erlegen, nebst einen ledernen Feuer=Eymer in natura oder 1 fl. 
36xr. dafür, mit Weib und Kindern aber 15 fl. nebst zweyen Feuer=Eymeren oder 3 
fl. 12 xr. dafür, wovon das 3tel allezeit dem Closter St. Michelsberg als Dorffs=und 
gemeindeherrn von dasigem Schultheisen besonders zu verrechnen, erlegen, die 
ausheim(ischen) Beständnere und Hintersasen betr. hat ein jeder statt des vorhin 
gewöhnlichen Dorffsgeld für sich 2 fl. abzugeben, nebst 30 xr. zu einen Feuer-Eymer, 
mit Weib und Kindern aber 2 fl., und 48 xr. zum Feuer-Eymer, wovon die helffte 
ebenfalls dem Closter zu verrechnen jährlich und zwar zu voraus außer obiges geseztes 
zum Feuer-Eymer zu erlegen, jedoch dergestalt, daß solche jedesmahlen nach ihren 
verhalten wieder aus dem Dorff geschaffet werden, auch derenselben Kindere kein 
gemeind-Recht haben können; die Einheimische Beständnere aber reichen jährl(lich) 
wie zuvor der gemeind ..(unleserlich)
xr. gleichwie dann unter 3 fl. Straf keiner, wer der auch seye, einen Beständner oder 
Hintersassen ohne wissen und Bewilligung des Dorff=und gemeind-Herrns auf=und 
anzunehmen hat; Als soll benebst der Hausherr jedesmahl für solche hierinnen zu 
stehen, und allenfalls zu bezahlen gehalten seyn, wo auch

7. Zwey Dienstbotten oder Ehehalten im Dorff einander zur Ehe nehmen, und sich 
also bestandweis niederlassen wollten, wann deren keines in dem Dorff gebürtig, 
seynd sie des gemachten Dorff=und Feuer-Eymer-gelds nicht befreyet, wenn

8. Ein Dorffskind von Mann oder Weibsperson sich ausser dem Dorff Verheyra-
thet, und Hochzeit hielte, jedoch darauf in das Dorff bestandweis zu kommen 
gedenckete, wo der oder die gleich die erste Nacht nach der Copulation bey dem 
gemeind=Schultheisen und Dorffsmeister einzuziehen anhielten, so soll der  oder 
die Ausheimische für sich allein das Einzugs=geldt nebst dem Feuer-Eymer erlegen, 
wo aber benannte Zeit verflossen, und darinnen zu wohnen nicht angehalten, ob 
sie gleich Erbstück und eigene gütter, doch kein Haus und gemeind Recht hätten, 
das Einzug=und Dorffs=geld beyde mit 24 fl. erlegen müsten, es mögte auch der 
Mann das Weib nicht zu sich nehmen, oder das Weib im Dorff verbleiben, der Mann 
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aber in einem anderen Dorff wohnen, und jezuweilen doch zusammentretten, soll es 
ebenmäßig mit denen jenigen Kindern, so sich ausserhalb des Dorffs verdinget, wie 
lang es auch wäre, wann sie sich nur wohl verhalten, gehalten werden, sofern aber

9. Einer in dem Dorff sein Haus und Hof oder deshalb gemeind-recht gehabt, ver-
kaufft, er ziehe nun aus dem Dorff oder nicht, so ist  er seines Dorffs-recht verlustiget, 
und wann solcher, sein Weib und Kinder fürohin wieder bestandweis sich einlassen 
wollten, sollen sie das Dorffgeld sammt dem obged(achten) erlegen, deren Kinder 
aber, so im Dorff erst gebohren und auferzogen, seynd des Dorff-geld enthoben, 
dann befehlen Wir

10. daß ein jeder, er seye ein Wirth oder nicht, jederzeit bey 5 fl. Straf dem 
Schultheisen ansagen soll, wann er jemand in dem Dorff ein oder mehrere Nächt 
aufhalten wollte. Des Abends im Winter über 9 uhr und des Sommers über 10 uhr 
sollen

11. die Wirth keine Zech=gäste mehr halten, da widrigen falls der Wirth und die 
gäste, jeder in 1 fl. Straf verfallen. Zu besserer dessen Nachgelobung ist Schultheis 
befugt, nach solcher Zeit die Wirthshäuser entweder selbsten zu besuchen, oder durch  
den Fluhrer einsehen zu lassen, gleichwie dann

12. die gemeind gehalten seyn solle, â data publicationis dieser errichteter Dorffs-
und gemeind-Ordnung einen gemeinddiener oder Fluhrer wie auch Nachtwächter zu 
halten, der Viehe stehlen verhüten könne, daß nun dieser nebst seinen gewöhnlichen 
Pfand-geld und auszuwerffender jährlicher Besoldung besser bestehen möge, sollen

13. Diejenige, welche diesen gemein Diener an der gemeind schänden oder schmä-
hen, oder einen Büttel heisen, sobalden 15 xr. demselben Straf erlegen; desgl(eichen) 
welcher Nachbar den andern bey gemeiner Zusammenkunfft schändet, soll ihme 10 
xr. und welcher Inwohner den andern bey versammelter gemeind schlaget oder be-
schädige, der soll 1 fl. demselben ohne Nachlass und bey Vermeidung darauffolgender 
Execution erlegen, in alle Weeg Uns Unsere gerechtigkeit und Dorffherrschafftliches 
Einsehen vorbehalten, wer

14. Auf die gemeinde Bäume steiget, welsch- oder wild-Obst abnehmet, oder nach 
7 uhr abends, desgl(eichen) vor 6 uhr Morgens Holtzbirn oder Äpfel und derglei-
chen auflieset ohne Erlaubnis, solle dem gemeind-Fluhrer 8 xr. Bus geben, wären 
es Kinder, so sollen anstatt deren die Eltern die Straf bezahlen, oder ihre Kindere zu 
Hauß behalten, welcher

15. dem anderen auf seinen Feldern zu Schaden hüthet, soll nach Erkenntnus des 
gemeine Schultheisen und Dorffsmeisters den Schaden ersetzen, dann 8 xr. Bus dem 
gemeind-Diener erlegen; also sollten bey ermelter Straf

16. keine Ochsen noch Kühe, auch keine Gänse in die Stopfel getrieben werden, bis 
das Getreidt aufgebunden, und hinweggeführet worden seye, ansonsten

17. Wann zu der gemeind geruffen wird, haben ohngesäumt alle Inwohner so viel 
möglich, ehrbar bekleidet zu erscheinen, die aber ein halbe Stund nach dem gege-
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benen Zeichen erst kommen, sollen um 6 xr. für dem gemeind-Diener, welche aber 
ohne erhebliche Entschuldigung gar aussenbleiben, um noch so viel gestrafft, darzu 
auch keine Weibsbilder, Knecht oder Buben geschicket werden, wann nun etwas 
wichtiges in der gemeind vorgehet, hätte solches ein jeder bey sich verschwiegen zu 
halten, nicht seinem Weib und Kindern gleich zu offenbaren, und dadurch etwann der 
gemeind Schaden zuzufügen, der dessen überwiesen würde, soll der Sachen Befund 
nach wenigstens mit 2 fl. gestrafft seyn.

18. ist ein jeder gemeindsgenossener  unter Straf 15 xr. verbunden, die Hecken der 
gemeind-Anstöss einen gemeinen Schritt von den Marckstein gegen den Rain alle Jahr 
zu räumen, worüber jährl. einmahl, und zwar um Walburgis (01.05.) eine Besichtigung 
von denen geschwohrnen Märckeren, und anderen gemeinds genossen gehalten=zu 
welcher Zeit alsdann auch der Fluhr begangen, und die Fluhr=Stein besucht werden 
sollen. so bey Nächtl(icher) Weile

19. Ein Aufruhr und geschrey im Dorff entstünde, soll ein jeder in der gemeinde mit 
seinem besten gewehr an das Orth und End, wo man gewöhnlich gemeind haltet, 
ungesäumt sich einfinden, würde aber einer ehe, wann er an bemeltes Orth  kommet, 
von denen Dorffsmeisteren, oder sonsten einem in der gemeind, der von dem 
Dorffsmeister befehliget wäre, an einem anderen Orth zu eilen angewiesen werden,  
soll er demselben geloben, und zu jederzeit bey Straf 1 fl. gehorsamen, ebener  
massen

20. soll auch in Durchzügen, muthwillig streiffenden Rotten, gesindel, verdächtigen 
Bettlern, Ziegeunern und dergl(eichen) alle weeg ohne gemeind mit fleisigen Wachen 
bey Tag und Nacht und anderer Nothdurfft einander getreulich beystehen und behülff-
lich seyen, und soll gesindel und Bettler ohne Vorwissen des Dorffs-und gemeinde 
Schultheisens und nach Innhalt des 10ten Articuls über Nacht zu beherbergen, oder 
das geringste abzukauffen bey 5 fl. Straf, bey gleicher Straf

21. soll Unseren Unterthanen zu Ebing gebotten seyn, an der Cent in Medlitz oder 
Möltz mehr nicht, dann was Cent-fälle seynd, als die 4 hohe Rüge, nembl(ich) 
Mord, vorsetzl(ichen) Brand, Diebstahl und Nothzucht, vorsetzliche Rain=und 
Stein=verrichtung und was sonsten am Leib durch den Scharpfrichter zu bestraffen 
ist in gleichförmigkeit des zwischen beeden Hochstiffteren Bamberg und Würtzburg 
dieser Cent wegen im Jahr 1611 errichteten Vertrags zu rügen und anzuzeigen, was 
aber andere Sachen, die sothaner Cent, wie gedacht nicht anhängig, ein jeder vor 
Unserem Amt zu Rattelsdorff ordentlicher Weis anbringen und austragen, was

22. Die Kühe=gäns=und Schweine Hirten betrifft, wird allzeit diese auf Andreatag 
(30.11.) angenommen...(unleserlich)
der für die Bedingung alle Jahr 1 fl. Tranckgeld erhaltet, und nebst ihrer freyen 
Wohnung 10 ..(unleserlich), der Roßhirt 8..(unleserlich).der gänshirt 4..(unleserlich)
zu geniesen hat, wobey ausdrücklich gebotten wird, daß keiner sein Viehe besonders 
solle hüten und wayden auf der gemeind, würde aber einer oder mehrere ihr Viehe 
austreiben, soll er es auf dem seinigen hüten, und nicht auf der gemeind bey 3 fl. 
Straf, so offt solches geschiehet, auch soll sich ernannter Hirt gegen die gemeind 
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gantz Nachbarlich und getreu halten, zu rechter Zeit ein=und austreiben, auch da 
er Schaden sehe an gemeinen Ängern, denselben anzeigen, viel weniger selbsten 
Schaden thuen, gefolgsam dem Schultheisen und Dorffsmeisteren zur Zeit seiner 
Aufnahm mit Hand anzugeloben, zu versprechen und zuzusagen hat, daß er der 
gemeind getreulich wayden, dem Viehe muthwilliger Weis keinen Schaden zufügen 
wolle, würde es sich aber in solchem befinden, sollen Schultheis und Dorffsmeister 
die Sache erörtern, und so der Hirt daran schuldig, den Schaden, was billig, von 
ihme erstatten lassen, da Einer

23. in der gemeind Mist, geströhe oder auch was anderst zu verkauffen hätte, soll 
er es zuvor denen gemeindsgenossen anbiethen, ob sie solches kauffen wollten 
oder nicht, wann dann kein Käuffer vorhanden, soll ihm erst ausserhalb des Dorffs 
zu verkauffen zugelassen seyn, und sonsten nicht, bey dem Fluhrer, und solcher 
Verkauff allzeit um ein billiges geschlossen werden, als auch, wenn ein Lehen oder 
grundstück im Dorff an einem Frembden oder Ausländischen verkaufft würde, soll 
ein gemeindsgenossener, weilen es von alters so herkommens, den Abtrieb und 
Verkauff haben, wohern kein Freundschafft vorfindlich, die einen rechtmäsigen 
Abtrieb hätte, demnächst

24. soll ein jeder gemeindsgenossener schuldig und gehalten seyn, den Weeg an der 
gemeind vor seiner Hofraith sauber, und rein auf seine Kosten zu erhalten, und da es 
geschiehet, daß die Brennhöltzer meistens auf die gemeind geleget werden, wodurch 
diese nicht wenig eingezogen wird; Alß ist solches nicht mehr zu gestatten, sondern 
ein jeder hat das seinige auf seinen ihme zugehörigen grund und Boden, dafern er 
anderst platz hat, oder sonsten es ausser dem Dorff an einem füglichen der gemeind 
gehörigen Orth zu legen, so jemanden

25. etwas entfrembdet oder gestohlen worden wäre, daß mann eine Muthmassung 
gegen einen in dem Dorff hätte, daß das selbe noch vorhanden, und dahero mann 
darüber Haussuchen lassen wollte, soll zuvor Unser Schultheis darumen begrüsset 
werden, und so es erlaubet worden, soll ein Einheimischer 30 xr. ein auswendiger 
hingegen 1 fl. dafür der gemeind aberstatten. Wann

26. Zu Zeiten an der gemeind zu Besserung Steg und Weeg, oder sonsten anderer 
gestalten zu arbeiten seyn mögte, soll dasselbig einen Tag zuvor durch die Dorffsmei-
stere angezeigt werden, alsdann ein jeder in der gemeind sich zu selbiger arbeit bey 
20 xr. Straf verfügen und einstellen, im fall aber einer mit nothwendigen geschäfften 
und Ehrhafften beladen, und desselbigen tags nicht zu erscheinen vermögte, soll 
er sich bey dem Schultheisen oder Dorffsmeister anmelden, und um Erlaubnus 
bitten, alsdann nichts weniger sein Weib, Knecht, Magd oder einen Taglöhner an 
die Arbeit schicken bey 20 xr. Straf und weilen nichts gewöhnliches, als daß die 
junge Bursche des Nachts über die gassen schreyen, fluchen, sacramentiren; Alß 
soll jedermänniglich,

27. der bey nächtlicher Weile im Dorff mit oder ohne gewehr sich betretten, oder 
sonsten zu einiger Zeit die in der Heil(igen) göttlichen Schrift, und denen allgemeinen 
Rechten verbottene gotteslästerungen von sich hören lassen wird sonderlich aber Blut-
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Sacrament fluchen würde, allemahl 1 fl. dem gotteshaus zu verwenden, dann soviel 
der Dorffherrschafft zu geben, ohnnachlässig verfallen seyn, es soll auch

28. kein Dorffsgenossener mit einem Juden auf deren Sonn=und Feyertag einen 
Handel bey Straff 5 fl. zusammen treiben, noch viel weniger ein Jud an diesen gott 
allein geheiligten Tagen was fail halten oder tragen, widrigens es dem gemeind-diener 
preis gelassen werde, so jedoch, daß er es dem Schultheisen anzeigen benebst

29. soll Niemand an gebottenen Sonn=und Feyertagen zu grasen und anderer 
werckliche Verrichtungen zu thuen Macht haben bey willkührlicher Straf

30. soll keiner bey nächtlicher Weile mit einem Ofen=oder spahn-liecht über die 
gasse gehen bey 30 xr. Straf, weder eine..-Stuben halten, wo beyderseits geschlechts 
Personen zusammen gehen, und dieses bey Verwürckung ermelter Straf, wenn einer

31. der gemeind Schaden, es seyen Klagen, gänge oder andere Unkosten, wie sie 
Nahmen haben, verursacht, der oder dieselbe sollen solche Kosten einer gemeind 
nach Erkenntnus des Schultheisen und Dorffsmeisteren wiederum zuerst zurichten 
verbunden seyn, und Kosten schuldig, dieser soll solche gutwillig geben, im Fall aber 
einer oder mehr sich mutwilliger Weis dargegen setzen sollten hat Schultheis und die 
Dorffsmeistere Macht, die ungehorsame zu pfänden, und mit ihnen zu verfahren, wie 
oben gemeldet worden.

32. soll kein Innheimischer für aus..(unleserlich) gleich wie auch der so nur ein 
eigenthümlich=leeres Hauß hat; diejenige aber, welche bey 10 ..(weiterer Text durch-
gestrichen). die fallende Straf=geldere hat Schultheis einzufangen, und darüber die 
Rechnung zu führen; sollten nun übrigens

33. Einige Mängel sich ereignen und zutragen, die dieser heilsamen Ordnung ent-
gegen, und Schultheisen und Dorffsmeisteren vorzunehmen und anzutragen nicht 
gebührte, sollen dieselbe es gleich Uns oder Unserem Amt anzeigen, damit befinden-
den Dingen nach diese verabschiedet oder hinlängl(iche) Mittel zu deren Abhelffung 
mögten an die Hand genommen werden.
Schließlichen wollen Wir, daß diese Ordnung alljährl(ich) um Walburgis, damit sich 
niemand einer ohnwissenheit des Enthalts entschuldigen könne, bey einer versam-
melten gemeind abgelesen werden, und wollen auch Uns, und Unserem Closter St. 
Michelsberg solche ordnung nach jedes Jahrs zeit Nothdurfft zu begebenden Fällen 
Unseres gefallens zu minderen, zu besseren, oder eine andere zu verfertigen und zu 
errichten, ausdrücklich hiemit vorbehalten haben; Uns und Unseren dies Orths ha-
benden Zinnsen, lehenschafften, rechten, herrlich=und Gerechtigkeiten unabbrüchig 
und allerdings gäntzlich ohne Schaden und Nachtheil.

Zu mehrerer Bestättig=und Vesthaltung dessen allen haben Wir diese Ordnung 
unterschrieben, und mit Unserem größeren Abbtey=Innsiegel bedrucken lassen. So 
geschehen auf Unserem Closter St. Michelsberg ob Bamberg den 2ten Decemb(er) 
1758

(Quelle: Staatsarchiv Bamberg, Lade 468, Ziffer 625)
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Alte Dorfansichten

Veröffentlicht: Fränkisches Land in Kunst, Geschichte und Volkstum, 5. Jg. Nr. 10
Beilage zum „Neuen Volksblatt“, Mai 1958. Die Originalrolle ist im Staatsarchiv Bamberg. Sie ist koloriert.
Anlaß der Anfertigung um 1630:
Ein Rechtsstreit einiger Bauern von Rattelsdorf, Zapfendorf und Ebing. Ihre Felder wurden vom Main an einer 
bestimmten Stelle abgeschwemmt, anderswo wurde der Boden wieder angeschwemmt. Eine Karte wurde für die 
richterliche Entscheidung angefertigt. Ebing ist ganz rechts außen in Fünf-Mark-Stück-Größe zu erkennen. Interessant 
sind die Häuserformen und der kleine Kirchtum. (Siehe Ges.-Ansicht S.41 oben).

Ausschnittsvergrößerung aus der Rolle Nr. 940, Staatsarchiv Bamberg

Ebing zählt zu den ältesten, heute noch 
bestehenden Siedlungen des Bamberger 
Umlandes. Von einem keltenzeitlichen 
Einzelgehöft über einem altgermanischen 
Edelingssitz bis zu einem frühfränkischen 
Kastell mit Wirtschaftshof gehen die 
archäologischen Zeugnisse, wenn man die Frage 
der topographischen Besiedlungskontiunität 
nach moderner Anschauung auch auf die 
Gemarkungsfläche ausdehnt.

Die erste urkundliche Erwähnung dieses 
Ortes datiert kurz vor 800, als eine gewisse 
Marpburc, sicher dem ostfränkischen Adel 
zugehörig, Güter in Eibingen ans Kloster Fulda 
tradiert. Kurz danach um 802/4 schenken auch 
die Gebrüder Gerhart und Ippin, fränkische 
Großgrundbesitzer, in der Ebinger Mark, 
nämlich zu Baunach und Daschendorf, ihre 
Besitzungen dem hl. Bonifatius in Fulda. Die 
Formulierung ... in Eibingono marcu, id est 
in Bunahu et in Tasu ... zeigt uns, daß damals 
schon die germanische Großmark mit ihrem 
Edelingssitz, Ebing zerfallen, und zu einem 
historisch-geographischen Begriff degradiert 
war; denn um 800 verfügte Baunach als dörfliche 
Siedlung mit einer um 815 bereits bezeugten 

königlichen Kirche (Slawenkirche) über eine 
eigene, ausgedehnte Gemarkung, während 
Ebing noch um 1050 erst 3 Höfe zählte. Seine 
heute große Flur ergab sich aus der teilweisen 
Einverleibung der Gemarkungen wüster Dörfer 
nach 1300, und zwar Schlammersdorf, Stegen, 
Biegen, Schwürbitz und Schenkendorf.

Das Kastell mit Urhof der fränkischen Ära ist 
dort zu suchen, wo heute die Kirche steht. Der 
zugeschüttete Ringgraben, die Kirchhofmauer 
und der Flurname „Hinder den Mauern“ sind 
hierfür eindeutige Indizien. 1379 ist das dem hl. 
Jakobus geweihte Gotteshaus erstmals erwähnt. 
Ebing gehörte ursprünglich zur alten Großpfarrei 
Altenbanz, kam nach 1017 zur Pfarrei Rattelsdorf, 
wo es bis 1871 verblieb.

Bemerkenswert bei dieser alten Dorfansicht 
ist neben den typisch mittelalterlichen 
Fachwerkhäusern mit abgewalmtem Strohdach 
und Dorfhege die Darstellung des Kirchturms, 
der in dieser Form ganz ungewöhnlich wirkt 
und mehr einem Befestigungswerk gleicht. Die 
heutige Gestalt ist somit ein Produkt baulicher 
Veränderungen, worüber bereits H. Mayer 
in seiner „Kunst des Bamberger Umlandes“ 
berichtet hat.                                            Dr. H. Jakob
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Ebing um 1630
Besonderheiten: Ebing vom Main umgeben, Häuserformen und Flachdach der Kirche
Bild in der neuen Schule Ebing
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Ortsplan Ebing 1875
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Ortsplan Ebing – ursprünglich 1875 – ergänzt 1953 / 1963
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Gemarkung Ebing

Quelle: Verband für Orts- und Flurnamensforschung in Bayern, Gemarkung Ebing von Fr. X. Ziegler 1936
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Ebing ca. 1918
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Ebing 1935

Ebing 1960
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Ebing 1950

Ausschnitt einer alten Postkarte von 1914
Kirche mit Pfarrhaus aus der Sicht vom Unterbrunner Weg – Getreideernte



Chronik von Ebing

48

Blick von der Feldkapelle auf Ebing 1993

Ebing 1985
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Stationen der ländlichen Entwicklung
Flurbereinigung in Ebing 1967 – 1984

Das Gebiet der Flurbereinigung Ebing lag im nördlichen Teil des Landkreises Bam-
berg zwischen den Verkehrsachsen Bamberg – Coburg und Bamberg – Lichtenfels.

Die Ortschaft Ebing war überwiegend durch klein- und mittelbäuerliche Betriebe 
im Nebenerwerb geprägt. Probleme und daher Planungsschwerpunkte waren zum 
einen die unzureichende Erschließung der landwirtschaftlichen Grundstücke, die 
Besitzzersplitterung in der Feldflur, zum anderen die eingeengten Betriebsstandorte. 
Ursachen für unbefriedigende und unrationelle Arbeitsbedingungen, die eine ent-
mutigende Belastung für die Betriebe darstellten. Das Interesse an der mit hohem 
Zeit- und Maschinenaufwand verbundenen Landbewirtschaftung ließ deshalb vor 
allem in der jüngeren Generation spürbar nach. Es drohte eine massive Abkehr 
der im agrarischen Bereich tätigen Menschen von der Landwirtschaft – ein arbeits-
marktbelastendes Problem, das zu dieser Zeit gerade im damaligen Zonenrandgebiet 
einer enormen Beachtung und Gegensteuerung bedurfte. Durchgreifende Abhilfe 
war für den ländlichen Raum ausschließlich durch Maßnahmen der Flurbereinigung 
zu erwarten.

Die Anordnung der Flurbereinigung Ebing im Rahmen der Gruppenflurbereinigung 
Busendorf, Ebing, Medlitz, Rattelsdorf, Unterbrunn, Unterleiterbach und Zapfendorf 
erfolgte deshalb am 20. 11. 1967 durch die Flurbereinigungsdirektion Bamberg. Das 
Flurbereinigungsgebiet Ebing umfaßte eine Gesamtfläche von 756 ha; davon wurden 
458 ha neu geordnet. Die Zahl der beteiligten Besitzstände betrug 333.

In den Vorstand der Teilnehmergemeinschaft wurden gewählt:
Leisgang Richard (örtlich Beauftragter bis 26. 2. 1971), Landgraf Josef, Wich 
Johann, Landgraf Wolfgang (HsNr. 56, Wegbaumeister bis 30. 5. 1973). Stößel 
Philipp, Schneiderbanger Johann (örtlich Beauftragter ab 26. 2. 1971), Hagel Mar-
tin, Landgraf Wolfgang (HsNr. 1), Schnapp Adam, Schneiderbanger Josef, Schöber 
Fritz und Stößel Josef.

Nach dem Ausscheiden der Vorstandsmitglieder Schneiderbanger Josef, Stößel 
Philipp und Landgraf Josef durch Tod bzw. aus gesundheitlichen Gründen, rückten 
die Herren Kümmelmann Egbert, Landgraf Josef und Merzbacher Lorenz nach. Das 
später ausscheidende Vorstandsmitglied Merzbacher Lorenz wurde durch Herrn 
Eiermann Franz ersetzt.
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Aufgabenerfüllung

Steigerung der Arbeitsproduktivität
Um eine rationelle bäuerliche Landbewirtschaftung auch im Nebenerwerb zu sichern, 
wurden die landwirtschaftlichen Flächen zusammengelegt, wirtschaftlich geformt, 
durch Wege erschlossen und instandgesetzt. Dabei konnten jeweils zwei bis drei 
Einlagebesitzstücke zu einer Abfindungsfläche zusammengefaßt werden. Darüber 
hinaus wurden
– 16,7 km Wege durch schweren und leichten Ausbau befestigt und
– 31,0 km unbefestigte Anwandwege als Gründwege ausgewiesen.

Erhaltung und Gestaltung der Kulturlandschaft
Durch Flurbereinigungsmaßnahmen zur Sicherung der privatbäuerlichen Landbe-
wirtschaftung ist ein sehr nachhaltiger Beitrag zur Erhaltung der bäuerlichen Kultur-
landschaft geleistet worden. Folgende gemeinschaftliche Maßnahmen dienten der 
Pflege der Landschaft:
–  Anlage von 9,6 km Hecken, Reihen- und Begleitpflanzungen an Wegen und Ge-

wässern
–  Pflanzung von 3000 Bäumen und über 6000 Sträuchern
–  Eingrünung des von der Gemeinde ausgewiesenen Campingplatzes
–  Renovierung von zwei Feldkreuzen und Errichtung eines neuen Feldkreuzes zur 

Erhaltung der fränkischen Sakrallandschaft.

Mitwirkung bei öffentlichen Planungen.
Die Abmarkung und Vermessung der gesamten Flur sowie die Erstellung eines moder-
nen Katasterkartenwerkes lieferten die Grundvoraussetzungen für weitere Planungen 
und dienen zur Sicherung des Privateigentums. Für den Ausbau der B4 (1 ha), der 
Gemeindeverbindungsstraße Ebing/Zapfendorf (0,4 ha) und für den Frankenschnell-
weg konnten die notwendigen Flächen bereitgestellt werden.

Eine Besonderheit im Verfahren Ebing lag in der Erstellung eines Bebauungsplanes 
„Kiesgewinnungsgebiet Maintal“. Hierdurch konnte sowohl die Besitzsicherung der 
landwirtschaftlichen Beteiligten als auch ein vernünftiger Abbau von Kies gewähr-
leistet werden.
Außerdem wurden für die bauliche Weiterentwicklung des Ortes 17 Baurechte aus-
gewiesen.

Der zeitliche Ablauf des Verfahrens gestaltete sich wie folgt:

– 20. 11. 1967 Einleitung des Verfahrens
– Herbst 1968 Entwurf des Wege- und Gewässernetzes
– 1969 – 1972 Ausbau der gemeinschaftlichen Anlagen
 (Wege und Gräben)
– Frühjahr 1972 Wertermittlung (Schätzung) der Flurstücke
– 28. 7. 1972 Feststellung des Planes über die gemeinschaftlichen und öffent-

lichen Anlagen
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– 1972 – 1973 Absteckung bzw. Vermessung der Wege und Gräben
– Herbst 1975 Wunschtermin
– Sommer 1976 Zwischenverhandlung
– Herbst 1977 Absteckung der Neuverteilung
– 17. 10. 1977 Besitzeinweisung
– 26. 7. 1978 Ausführungsanordnung und Eintritt des neuen Rechtszustandes
– 1981 Beitragsfestsetzung (Abrechnung)
– 20. 11. 1984 Abschluß des Verfahrens (Schlußfeststellung)

Die Kosten des Verfahrens beliefen sich auf 2 Mio. DM. Hierzu wurden öffentliche 
Zuschüsse in Höhe von 82 v. H. gewährt. Die Eigenleistungen der Teilnehmer be-
trugen 350.000,– DM.

Dorferneuerung Ebing
Die strukturelle Entwicklung der letzten Jahre brachte besonders für die Dörfer im 
fränkischen Raum einen starken Wandel mit sich. Mittlere und kleinere landwirtschaft-
liche Betriebe wurden ganz aufgegeben oder werden im Nebenerwerb weitergeführt. 
Auch Ebing hat sich mehr und mehr zu einer Wohnstätte für Pendler und Handwerker 
entwickelt.

Zielsetzung der Dorferneuerung in Ebing muß es daher sein, Fehlentwicklungen, die 
sich aus diesem Prozeß ergeben, möglichst gegenzusteuern und den Lebensraum 
Dorf umfassend zu verbessern. Dies heißt im einzelnen:

–  die Verbesserung der Wohnqualität (Ortsentwicklung, Qualität des Wohnumfeldes)
–  die Sicherung und Entwicklung der wirtschaftlichen Grundlagen (Schaffung 

und Erhaltung von Erwerbskombinationen wie neue Arbeitsplätze, Förderung 
vorhandener Handwerksbetriebe, Förderung des Fremdenverkehrs u.a.) und 
Verbesserung der Produktions- und Arbeitsbedingungen für die Landwirtschaft 
im Dorf.

–  Verbesserung der infrastrukturellen Einrichtungen und Anlagen (Regelung der 
Verkehrsverhältnisse)

–  Erhaltung und Entwicklung der örtlichen Identität
 (Erhaltung des Ortsbildes und des baukulturellen Erbes, Förderung dorfgerechter, 

kultureller Initiativen, Förderung der Dorfgemeinschaft und des Vereinslebens)
–  Sicherung der siedlungsökologischen Grundlagen
 (Schaffung und Erhaltung eines dorftypischen Grünsystems)

Die Dorfentwicklung Ebing soll somit allen den dörflichen Lebensraum bestimmen-
den Faktoren gerecht werden. Im Rahmen der Dorfentwicklung Ebing werden die 
miteinander verflochtenen Belange der Landwirtschaft, des Verkehrs, der Wasser-
wirtschaft, der Ökologie, der Baugestaltung, der Siedlungsstruktur, der Wirtschaft, der 
Gesellschaftsstruktur und der Kultur durchleuchtet und auf Schwächen und Stärken 
untersucht, um gezielte Maßnahmen zur Entwicklung einsetzen zu können.
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Auf Antrag des Marktes Rattelsdorf vom 14. 1. 1986 wurde von der Direktion für 
Ländliche Entwicklung Bamberg am 11. 11. 1991 die Dorferneuerung in Ebing ange-
ordnet. Dem voraus gingen ausführliche örtliche Vorerhebungen, an denen der Markt 
Rattelsdorf, das Amt für Landwirtschaft und Ernährung Bamberg, das Landratsamt 
Bamberg und die Regierung von Oberfranken intensiv beteiligt wurden. Auf den 
denkmalpflegerischen Erhebungsbogen zur Dorferneuerung Ebing wird in diesem 
Zusammenhang hingewiesen.

Mit Beschluß zur Einleitung der Dorferneuerung ist in Ebing eine Teilnehmerge-
meinschaft als Körperschaft des öffentlichen Rechts entstanden. Die Teilnehmer-
gemeinschaft ist zusammen mit dem Markt Rattelsdorf Träger der Dorferneuerung. 
In den geschäftsführenden Vorstand der Teilnehmergemeinschaft wurden in einer 
Bürgerversammlung gewählt:

Hoffmann Gottfried, Ambros Günter, Huber Thomas, Braun Heinrich, Groh Berta, 
Hartig Alois, Tscherner Wolfgang und Eiermann Josef.

Zum örtlich Beauftragten wurde Herr Wolfgang Tscherner bestellt.

Dem Vorstand der Teilnehmergemeinschaft obliegt es, gemeinsam mit einem qua-
lifizierten Planer unter Einbeziehung und Beteiligung der Bürger den Dorferneue-
rungsplan zu erstellen. Dieser bildet dann die Grundlage für die wünschenswerte 
Entwicklung des Dorfes.

Konkrete Planungsmaßnahmen können zum Zeitpunkt der Erstellung der Chronik 
noch nicht benannt werden.

Vorsitzender des Vorstandes der
Teilnehmergemeinschaft Rattelsdorf-Ebing

Albart
Baurat
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 Denkmalpflegerischer Erhebungsbogen
Überarbeitung durch Dr. Thomas Gunzelmann, 1993

Naturraum und Lage

Naturräumlich liegt Ebing im Maintal zwischen dem Vorland der nördlichen Franken-
alb im Osten und den südlichen Haßbergen im Westen. Die Siedlung befindet sich ca. 
10 km nördlich von Bamberg in der Schotterebene des Maines zwischen der B 173 
und der B 4, 1,5 km südöstlich von Rattelsdorf und 3 km südwestlich von Zapfendorf. 
Im Osten befindet sich der Bahnhof mit Anschluß an die Bahnlinie Bamberg – Lich-
tenfels, im Westen des Ortes verläuft ein alter Bahndamm der früheren Verbindung 
Breitengüßbach – Dietersdorf.

Mit der ständigen Hochwassergefährdung in früheren Jahrhunderten ist die Lage des 
alten Ortes auf hochwassersicheren Schotterterrassen des Maines zu begründen. An-
dererseits suchte man auch die Nähe des Maines, der ja auch Erwerbsmöglichkeiten, 
z.B. die Fischerei bot. 

Erst im Zuge der Regulierung des Mainverlaufes ab dem mittleren 19. Jahrhundert 
ist die Nutzung der Mainaue als Baugebiet möglich geworden. Innerhalb des Ortes 
beträgt die Höhendifferenz ca. 10 m (241 – 251 m), die Siedlung fügt sich relativ 
unauffällig in das Landschaftsbild des Maintales ein. 

Die jüngsten Baubestände der Siedlung befinden sich neben einem Neubaugebiet 
im Westen im Südosten auf der holozänen Vorterrasse des Maines. Der südwestliche 
Ortsteil um den Marktplatz und an der alten Bamberger Straße erstreckt sich auf 
Schotterflächen der 10m-Terrasse, im Norden liegen die höher gelegenen Bereiche 
der Siedlung auf der 15m-Terrasse, die sich meist durch eine deutliche Kante von 
anderen Schotterflächen abgrenzt. Im Norden des historischen Ortskerns der mittlere 
Burgsandstein an die Oberfläche. Er wurde hier durch den ehemaligen Mainverlauf 
angeschnitten, so daß ein recht steiler Prallhang entstand, der schon in früherer 
Zeit zur Anlage von Felsenkellern genutzt wurde, von denen einige noch heute in 
Gebrauch sind.

Die Ackerflur Ebings erstreckt sich im Flurteil „Im Peunt“ sowie nördlich und süd-
westlich des Ortes, die Mainaue im Osten wird durch Grünland, vor allem aber durch 
industriellen Kiesabbau genutzt. In der näheren Umgebung des Maines sind verstreut 
einige Baumbestände zu finden, die Ackerflur ist aber durch die 1980 abgeschlossene 
Flurbereinigung weitgehend ausgeräumt.

Siedlungsgeschichte

Die erste urkundliche Erwähnung Ebings, datiert auf kurz vor 800, findet sich in 
einer Schenkungsurkunde, in der eine Frau namens Marpurc Güter in Eibingen an 
das Kloster in Fulda übergibt (JAKOB 1957/58). An anderer Stelle wird ebenfalls 
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eine Schenkungsurkunde an den heiligen Bonifatius im Kloster Fulda, datiert auf 
das Jahr 804, als Erstnennung dokumentiert. Das Dorf Eibingono wird von RAAB 
(1866: 85) als ein schon damals bedeutender Ort bezeichnet, in dessen Mark (Ge-
markung) die Siedlungen Baunach und Daschendorf lagen.  Während Pfarrer Raab 
aufgrund seiner Namensendung „-ing“ das Dorf als „Kolonie der Wenden“ ansah, 
geht man heute davon aus, daß „-ing(en)“ – Orte am Obermain mit vorfränkischen, 
wahrscheinlich also thüringischen Siedlungen des 5./6. Jahrhunderts in Verbindung 
zu bringen sind1). JAKOB (1986: 387) berichtet ebenfalls von einer Schenkung im 
Juli des Jahres 807 an das Kloster Fulda und er leitet den Namen Ebing von Ippin 
ab, dem Bruder Gerharts, welcher die Schenkung tätigte. Damit wäre Ebing erst 
karolingischen Ursprungs.

Aufgrund der Tatsache, daß Ebing „III mansus, die Giebigkeiten an das Kloster lei-
steten“ hatte, „während Rattelsdorf derer nur II hatte“, vermutet RAAB (1866: 85), 
daß die Siedlung schon lange vor Karl dem Großen bestanden haben muß. Bis in 
das Jahr 1017 gehörte Ebing zur Großpfarrei Altenbanz, Kaiser Heinrich II. übergab 
in diesem Jahr den Marktflecken Rattelsdorf nach einem zuvor erfolgten Tausch mit 
dem Kloster Fulda im Jahr 1015 samt allen dazugehörigen Ortschaften, Gerichten 
und Gerechtigkeiten dem neugestifteten Kloster Michelsberg.

Um 1050 soll Ebing nur drei Höfe gezählt haben (JAKOB 1957/58), das Teilurbar 1. 
Hälfte des 12. Jahrhunderts führt jedoch schon ein „novale vetus“ und insgesamt 20 
1/2 Mansen, ... Eibingen“ auf. 1235 schließt eine Güterbestätigung die Besitzungen 
zu Eibingen in den päpstlichen Schutz, 1251 wird das ganze Dorf Eybingen in einem 
päpstlichen Schutzbrief als klösterlicher Besitz bezeichnet. 

Das Bamberger Bischofsurbar A von 1323/28 weist für Ebing 28 Lehen aus (SCHERZ-
ER 1972:73/74). Es enthält auch die Namen der Besitzer dieser Lehen, so daß wir 
hier das älteste Ebinger Einwohnerbuch vor uns haben.2) Hier werden als besonderer 
Berufsstand die Fischer von  Ebing erwähnt. Diese mußten den Lachs, den sie fingen, 
dem Bischof von Bamberg und dem Abt vom Michelsberg abliefern.

Ein Zinsbuch aus den Jahren um 1360 weist mindenstens 41 Güter auf und zusätzlich 
93 Äcker in der Flur Ewbingens (BRAUN 1977: 56).

Auf die Ansässigkeit adeliger Geschlechter in Ebing mit einem Kastell auf dem Gebiet 
der heutigen Kirche weist eine Urkunde aus dem Jahr 1223 hin, in welcher ein Her-
mann de Aibingen als Zeuge genannt wird. 1358 werden erneut zwei Männer namens 
Hermann Leutger de Aibingen und Rumold Faber de Aibingen im Zusammenhang 
mit Rodungsaktivitäten im Osten Ebings erwähnt. Die erste Kirche bestand wohl 

1) vgl. mit den Ortsnamen Ützing, Prächting, Sträubling.
2) die Namen lauten: Berth. Tunger, Heinr. Volchmar, Herm. Heiligenhaupt, Marquardus Dives, Herm. 

Hevgerperch, Chvnr. Rossmort, Volfram Schneider, Ludewicus Pawnacher, Walther Pawnacher,  
Walther Hartman, Sifridus Svmmerer, Herm. Koczenberger, Herm. Luttiger, Albr. de Klubstorf, H. Wahs, 
Kuno Locwolt, Chvnr. Nauta, Ditricus, Gocz Ebinger, Herm. Preco, Herm. Merczbacher, Heidweich 
Heugnin.
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1) Diese Angaben, die eine Zuordnung der Höfe zum Extraditionsplan und damit eine Lokalisierung der 
Urhöfe ermöglichen würden, konnten jedoch nicht durch das im Staatsarchiv Bamberg befindliche 
Quellenmaterial bestätigt werden.

schon in der Mitte des 14. Jahrhunderts, 1379 wird hier als Datum angenommen, 
die Frühmeßstiftung 1481 in die zur Pfarrei Rattelsdorf gehörige „Capella St. Jacobi“ 
(LIPPERT 1968: 99).

Die recht große Flur erhält ihren heutigen Umfang durch die teilweise Übernahme 
von Flurteilen wüstgefallener Siedlungen nach dem Jahr 1300. Orte wie Schlam-
mersdorf, Stegen, Biegen, Schwürbitz und Schenkendorf stellten solche Beispiele dar 
(JAKOB 1986). Aus den Jahren um 1470 wird überliefert, daß der Abt des Klosters 
Michelsberg Eigenherr fast über das ganze Dorf war, von den Dorfbewohnern wur-
den Fronhalbtage auf dem Klosterhof Rattelsdorf gefordert und zusätzlich landwirt-
schaftliche Aufgaben wie Schnitter oder Spanndienste (BRAUN 1977: 57). In einer 
Beschreibung der Gerechtigkeiten des Klosters in Ebing im Jahr 1469 wird besagt, 
daß der Ort 92 Untertanen hatte. Sieht man diese als potentielle Hausbesitzer an, 
so kann von 92 Wohngebäuden zu dieser Zeit ausgegangen werden (RAAB 1866: 
137). Das Salbuch für Ebing aus dem Jahr 1745 weist 109 Wohn- und 3 Hofstätten 
aus, die Geistlichkeit war in jener Zeit würzburgisch, Ebing war eine Filialkirche von 
Rattelsdorf. Die landesherrliche Obrigkeit besaß das Hochstift Bamberg, die Zent 
gehörte der Zent Medlitz, diese unterstand dem Hochstift Würzburg. Verfolgt man 
die Entwicklung der Hausbesitzer Ebings vom Ende des 15. Jahrhunderts (1503: 55 
Personen im Erbhuldigungsbuch angeführt) bis in die Zeit vor dem 30jährigen Krieg 
(1585: 100 Personen) (BRAUN 1977: 56), so ist festzustellen, daß die Siedlungs-
größe des Jahres 1854 schon über 260 Jahre früher annähernd erreicht war und 
damit ist anzunehmen, daß sich der Siedlungsgrundriß kaum geändert hat. Die um 
100 schwankende Häuserzahl entstand durch die Aufsplitterung der in den hoch-
mittelalterlichen Quellen genannten „Mansen“  (Huben). Da diese Bezeichnung sehr 
rasch verschwand, ist das Feststellen und Lokalisieren von Urhöfen sehr erschwert.

1792 bestanden in Ebing 114 Wohnhäuser, die Dorf- und Gemeindeherrschaft 
übte das Michelsberger Klosteramt Rattelsdorf aus, die örtliche Kirche wurde von 
Rattelsdorf aus versorgt. Der Historische Atlas für den Landkreis Staffelstein (WEISS 
1959: 70) nennt folgende dem Kloster Michelsberg unterstehende Hofeinheiten: 
12 Höfe, 9 Güter, 21 Selden, 65 Häuser und 4 Wirtshäuser, die Gemeinde besaß 
ein Schulhaus, 1 Schmiede und 1 Hirtenhaus.1) 1801 sind Vogteilichkeit und 
Steuerverhältnisse wie auch die gemeindeeigenen Gebäude unverändert, jedoch 
werden 108 andere Häuser und 14 Hofstätten beschrieben (ROPPELT 1801: 163). 
Für das Jahr 1866 ist eine Häuserzahl von 114 durch RAAB belegt. Von 1871 an 
wurde Ebing eine eigenständige Pfarrei.

Im Jahr 1840 hatte das Pfarrdorf Ebing 630 Einwohner mit 125 Wohngebäuden, die 
Einwohnerzahl sank bis 1895 auf 539, stieg dann aber kontinuierlich bis 1978 auf 
980 Einwohner an (Amtl. Ortsverz.).
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Historische Dorfstruktur

Historische Siedlungsstruktur

Die historische Ortsform von Ebing ist die eines Angerdorfes, das sich bis in die 
Neuzeit in die ergänzte Form eines Angerdorfes weiterentwickelte (BORN 1977). Die 
zentrale Achse des Dorfes bildete der Anger, später Marktplatz, dessen beide Enden 
in Dorfstraßen übergehen.  In der Mitte des 19. Jahrhunderts standen annähernd 
alle Häuser giebelständig zur Straße. Lediglich Bauten mit besonderen Funktionen, 
wie die Wirtshäuser, waren traufständig. Im Südosten besaß das Dorf eine scharfe 
Abgrenzung durch den alten Mainlauf.

Die Erfassung eines Ortskernes oder mehrerer Entwicklungszellen läßt sich nicht 
ohne einen Rückblick auf Wüstungen im Bereich der Gemarkung Ebing bewerkstel-
ligen. Nach mündlichen Überlieferungen muß in den Fluren „Hinter den Mauern“ 
und „Hohrain“ nördlich der Kirche das „Alte Ebing“ gelegen haben. Eine vor- und 
frühgeschichtliche Besiedlung ist durch Funde aus der Mittel- und Jungsteinzeit sowie 
aus der spätkeltischen Epoche erwiesen. Keramikfunde aus der Karolingerzeit stützen 
oben erwähnte Annahme, daß an der Stelle der heutigen Kirche ein kastellartiger 
fränkischer Urhof bestand, der in der Großgemarkung Ebing beträchtliche Besit-
zungen hatte. JAKOB (1986: 388) hält „Ebing für eine Siedlung, deren Wurzeln in 
der Thüringerzeit liegen und die sich erst nach 1000, weiter südlich am Main tiefer 
gelegen, zu einem Großdorf entwickelte“. 

Die ältesten Bestandteile der Siedlung lassen sich um die ehemalige Angerfläche des 
heutigen Marktplatzes vermuten, die Höfe mit den größten Wirtschaftsflächen wie 
die alten Hausnummern 43, 75, 76 und 93 gruppierten sich noch im Jahr 1850 um 
den Platz. Ein weiterer Hinweis sind die historischen Hofbezeichnungen der alten 
Anwesen. Die alten Hausnummern 38, 81 und 82 waren ehemaligen Söldengüter 
(Grundsteuerkataster Ebing 1853), die Hausnummern 42 und 43 ein Biegengut 
(Salbuch Ebing 1745). Die alten Nummern 92 und 97 bildeten eine Hofstatt bzw. ein 
Kammergüthlein. Erweiterungen des historischen Dorfes im 18. und 19. Jahrhundert 
finden sich an den Ortsrändern im Süden und Norden, wo die Anhäufung relativ 
kleiner Wirtschaftseinheiten auffällig ist.

Historische Wirtschafts- und Sozialstruktur

Die historische Wirtschafts- und Sozialstruktur läßt sich anhand der Quellen für 
das 19. Jahrhundert relativ gut rekonstruieren. Die in dieser Zeit und den weiter 
 zurückliegenden Jahrhunderten vorherrschenden vorindustriellen Verhältnisse be-
dingten einen Baubestand, der die noch heute vorhandene historische Substanz 
prägt.

Ebing wies in dieser Zeit eine stark landwirtschaftlich geprägte Sozialstruktur auf. 
Von 112 Wirtschaftseinheiten waren etwa 75 % landwirtschaftliche Betriebe, ohne 
an dieser Stelle näher auf Vollbauern oder Kleinstellen einzugehen. Das Urkataster 
von 1854 weist in den Hausbeschreibungen für Ebing fast ausschließlich „Häuser“ 
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aus, was auf die geringe Größe der durch häufige Teilung zersplitterten bäuerlichen 
Betriebe hinweist. Der durchschnittliche Grundbesitz betrug in Ebing in der Mitte des 
19. Jahrhunderts etwa 9,5 Tagwerk, eine recht niedrige Größe für eine Siedlung im 
altbesiedelten und fruchtbaren Maintal. Mehr als 60 % aller Bauern besaßen weniger 
als 10 Tagwerk Wirtschaftsfläche. Es ist anzunehmen, daß zahlreiche Einwohner durch 
einen Nebenerwerb ihre Lebensgrundlage sicherten.

Die Höfe Ebings mit dem größten Grundbesitz zur damaligen Zeit, die Wirtshäuser 
und Brauereien der Gasthof „Zum Schwanen“ (Marktplatz 11 – vormals Haus Nr. 
43)  und der Gasthof „Drei Kronen“ (Marktplatz 18 – vormals Haus Nr. 76) zählten 
zu den vier einzigen Höfen mit einem Grundbesitz größer als 30 Tagwerk. In vielen 
oberfränkischen Dörfern läßt sich diese Feststellung wiederfinden und bestätigen, 
auch hier waren die Brauereien gleichzeitig die Höfe mit dem größten Grundbesitz.

Setzt man die mindest notwendige Größe des Grundbesitzes für einen Vollbauern 
auf 20 Tagwerk fest, dann gab es in Ebing um 1850 nur neun bäuerliche Betriebe, 
die diesen Umfang erreichten. Diese Höfe lagen vornehmlich am Marktplatz und an 
der oberen und unteren Straße. 

Neben der dominierenden Zahl landwirtschaftlich Beschäftigter gab es Mitte des 
19. Jahrhunderts neun Dorfhandwerker in Ebing, die sich von ihrem Handwerk und 
einem kleinen landwirtschaftlichen Besitz ernährten. Darunter waren Schneider (Haus 
Nr. 64), Schreiner (Haus Nr. 60), Weber (Haus Nr. 5) und Maurer (Haus Nr. 10), der 
Besitzer von Haus Nr. 26 bekleidete die beiden Berufe Wirt und Schneidermeister, 
der von Haus Nr. 76 war sowohl Wirt als auch Brauer.

Zusätzlich zu diesen zwei Sozialgruppen Bauern und Handwerker gab es zwei Taglöh-
ner, die in Tropfhäuschen wohnten und so gut wie keinen Grundbesitz hatten. Über 
viele Hausbesitzer lassen sich schlecht Aussagen machen, da keine näheren Angaben 
aus dem Urkataster zu ziehen sind. Am häufigsten erschien die Bezeichnung „Witwe“ 
und es ist anzunehmen, daß diese Hinterbliebene von Bauern waren, da auch sie 
in Tropfhäusern wohnten und relativ geringen Grundbesitz hatten. Die Häuser von 
Einwohnern mit keinem oder kleinem Grundbesitz befanden sich eher am Ortsrand 
entlang der Straße nach Bamberg und Oberbrunn und bildeten wohl die jüngeren 
Erweiterungen der Ortschaft während des 18. und 19. Jahrhunderts. Daneben finden 
sich um den Marktplatz zwischen den großen landwirtschaftlichen Höfen relativ kleine 
Anwesen, die durch Besitzzersplitterungen entstanden sein können.

Wie in anderen Orten der Maingegend gab es auch in Ebing Sonderkulturen. Bis in 
das 19. Jahrhundert hinein wurde in der Umgebung von Ebing und Rattelsdorf Hop-
fen-, Hanf- und Flachsanbau, in geringem Maße noch Weinbau sowie Bienen- und 
Fischzucht (RAAB 1866: 146) betrieben. Die Vielfalt der Tätigkeiten läßt erahnen, wie 
sich die Bauern einen zusätzlichen Verdienst in einer landwirtschaftlich begünstigten 
Gemarkung erwirtschafteten.
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Gegenwärtige Dorfstruktur

Ebing ist heute vor allem im Südosten und Westen weit über den historischen 
Umfang hinaus gewachsen. Die ursprüngliche Ortsgrenze des Alten Maines zeigt 
sich im Südosten in der Gegenwart als begrünte Freifläche mit Altwasserresten, 
an sie schließt sich ein großflächiges Neubaugebiet an in Tallage an. Ein weiteres 
großes Siedlungsgebiet befindet im Westen im Bereich der Flur „Im Peunt“, wo die 
weitere Ausbreitung der Neubauten durch den ehemaligen Bahndamm begrenzt 
wird, kleinere Siedlungserweiterungen finden sich noch im Süden an der Straße 
Alter Main.

Das historische Ortsbild prägende Bauten und Räume
(Die Zahlen in Klammern beziehen sich auf die Numerierung in der Karte der denk-
malpflegerischen Interessen.)

Das Ortsbild von Ebing wird aus allen Himmelsrichtungen von der alles überra-
genden Pfarrkirche St. Jakobus geprägt, die an der höchsten Stelle des Ortes steht. 
Von Norden zeigt sich der historische Ortsrand weitgehend unverändert, der Blick 
auf die Kirche mit der Ummauerung sowie auf die alten Höfe mit rückwärtigen 
Scheunen und anschließenden Streuobstwiesen ist unverbaut (13), der Ort ist hier 
kaum über das bebaute Gebiet, wie es Karten des 19. Jahrhunderts ausweisen, 
hinausgewachsen. Einen anderen Eindruck erhält man aus der Blickrichtung Sü-
den. Hier ist der historische Ortsrand hauptsächlich zur östlichen Seite hin durch 
Neubauten verdeckt, im Westen läßt sich die ehemaligen Ortsbegrenzung am 
ehemaligen Etterweg noch feststellen (12), er ist hier weitgehend unverändert 
erhalten geblieben, wenngleich der Blick auf diesen historischen Ortsrand durch 
ein anschließendes Neubaugebiet verhindert wird. Im Osten befindet sich eben-
falls ein großflächiges Neubaugebiet, welches die Sicht auf den historischen Kern 
verstellt. Der gegenwärtige westliche Ortsrand Ebings wird durch den ehemaligen 
Bahndamm der Itzgrundbahn linienhaft festgelegt und bildet die Grenze zwischen 
bebautem Gebiet und landwirtschaft licher Flur, aber auch aus dieser Blickrichtung 
ist der historische Ortsrand und -kern verstellt.

In Ebing gibt es zwei Platzräume mit höherer Bedeutung. Eine wichtige Platzsituation 
stellt der Marktplatz in der Ortsmitte dar (2), welcher schon in der historischen Ortschaft 
die zentrale Fläche als für die von der ganzen Gemeinde nutzbare Wiese (Anger) 
verkörperte. Dieser begrünte und von zwei Baumreihen eingefaßte Platz wird am 
nordöstlichen und südwestlichen Ende durch die Denkmäler der Kreuzigungsgruppe 
und der Marienfigur abgeschlossen. Durch die moderne Straßenführung der Haupt- 
und Bahnhofsstraße wird allerdings die historische Hauptachse Untere Straße – 
Marktplatz – Obere Straße in ihrer räumlichen Bedeutung für das Dorf beeinträchtigt. 
In historischer Zeit diente der Anger als Sammelplatz für das Vieh der gesamten 
Dorfbevölkerung, bevor es vor Einführung der Stallhaltung auf die Weide getrieben 
wurde.
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Die zweite Platzbildung ist der Bereich des ehemaligen Alten Maines südöstlich des 
Marktplatzes (3). Der nördliche Abschnitt dieses Gebiets ist heute zugeschüttet und 
bebaut, der südliche Teil ist als Grünfläche mit Bäumen und regulierten Altwasser-
betten noch vorhanden und zeichnet an seiner nordwestlichen Seite den historischen 
Ortsrand Ebings nach, das südliche Ende des Alten Maines wird durch eine Was-
serfläche markiert (4). Ein weiterer kleiner, teilweise von ortsbildprägenden Bauten 
bestimmter Platz bildet sich vor der Kirche, wo sich die Kirchstraße in einer scharfen 
Kurve leicht ausweitet (1). An seiner nördlichen Seite gruppieren sich die katholische 
Pfarrkirche mit der Friedhofsbefestigung sowie das alte Pfarrhaus. Erwähnenswert 
ist die Platzsituation an der Kreuzung Bahnhofstraße / Bamberger Straße. Bei der 
Betrachtung vor Ort wie auch auf dem Ortsblatt ist die symmetrische Struktur der 
Straßenzüge mit einem Doppelhaus als Raumabschluß auffällig (5). Im Zuge der 
Siedlungserweiterung in den 30er Jahren des 20.  Jahrhunderts ist hier wohl ein 
Bebauungsgebiet angelegt worden. Die Gebäude um diesen Platz sind relativ jung, 
der Platzraum selbst sollte aber Beachtung finden.

Ein Straßenraum mit hohem denkmalpflegerischen Wert, mit zahlreichen Einzel-
denkmälern ist die Obere Straße (7). Hier sind zumindest auf der nördlichen Seite 
zahlreiche historische giebelständige Häuser mit Fachwerk vorhanden und bieten so 
ein Bild des alten Ebings, wie es sich wohl im 18. und 19. Jahrhundert darstellte. Der 
Straßenraum Kirchstraße (9) weist zwar stark veränderte historische Bausubstanz auf 
und erscheint durch fehlende Kleingärten sowie durch die starke Versiegelung relativ 
abweisend, sollte aber durch den Blickfang Kirche im Norden und Haus Obere Straße 
8 im Süden Aufmerksamkeit finden. 

Wie in vielen anderen Dörfern des Obermaingebietes bilden die Kelleranlagen ein 
wichtiges historisches Element (8). Wie oben erwähnt, gab es in der Mitte des 19. 
Jahrhunderts in Ebing vier Wirtshäuser mit Brauereien, zusätzlich ist schon für das 
18. Jahrhundert die Ausübung des Hausbraurechtes anzunehmen. Neben Bier 
wurden in den Kellern vor allem Kartoffeln gelagert. In Ebing befinden sich die 
Kelleranlagen ca. 200 m weit konzentriert am Kellerweg und an der Ringstraße, 
deren Fortsetzung nach Unterbrunn führt. Die Erbauer machten sich hier einen 
Erosionsrest der Dachbank des mittleren Burgsandsteins zunutze, welcher massiv 
und gut zu bearbeiten war und eine konstante Temperatur im Inneren garantierte. 
Im 19. und frühen 20. Jahrhundert fanden sich hier auch bewirtschaftete Sommer-
kelleranlagen.

Als wichtigster Fußweg in Ebing ist der ehemals unbefestigte Weg östlich von Fl.Nr. 459 
zu bezeichnen, der in seinem Verlauf von Nordosten nach Südwesten den historischen 
Ortsrand markiert (10), und früher als Etterweg diente. Dieser heute befestigte Weg 
sollte besondere Beachtung verdienen, da hier die historische Abfolge Haus, Scheune 
und Streuobstwiese mit anschließender Flur wie an keiner anderen Stelle des Ortes 
gut erhalten ist. Ein weiterer unbefestigter, wohl nicht öffentlicher Dorffußweg (11) 
verbindet den nördlichen historischen Ortsrand, an welchem wohl in früherer Zeit 
der das Dorf umfaßende Wegring vorbeiführte, mit der oberen Straße zwischen den 
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Flurnummern 13 und 15. Solche Wege sind Reste spätmittelalterlicher Dorfstrukturen 
und typisch für historische Dörfer.

Der bedeutenste Einzelbau Ebings ist die Katholische Pfarrkirche St. Jakobus, eine 
Chorturmkirche, die im Kern (= die beiden unteren Turmuntergeschosse und Teile 
der Langhausnordwand) aus dem 15. Jahrhundert stammt. Nach den Zerstörungen 
während des Dreißigjährigen Krieges wurde die Kirche 1654 wiederhergestellt. In 
dieser Zeit entstanden wohl die beiden obersten Turmgeschosse. 1727-29 wurde 
das Langhaus weitgehend neu errichtet, um 1766 wurden Innenarbeiten am Chor 
und an den Wänden von Maurermeister Franz Salb aus Rattelsdorf ausgeführt. 
1786 entstand die Sakristei, welche um 1860 ein zweites Stockwerk erhielt, die 
letzte Restaurierung wurde 1958 beendet (LIPPERT 1968: 99). Die Kirche und 
der Friedhof werden durch eine sich im unregelmäßigem Oval erstreckende 
Befestigung umgeben. Weite Teile dieser spätmittelalterlichen Umfriedung sind 
erhalten. 1857, als das damalige Schulhaus im südlichen Teil der Mauer errichtet 
wurde, ist neben einigen Erneuerungen im Süden und Südwesten ursprüngliche 
Bausubstanz verloren gegangen. An Stelle des abgerissenen Schulhauses befindet 
sich heute das Eingangs tor zur Kirche und der Kirchenvorplatz. Am südöstlichen Teil 
der Kirchhofbefestigung schließt sich ein Wohnstallhaus aus dem 18. Jahrhundert 
an (Kirchstraße 9 – alte Nr. 1), ein im Erdgeschoß massiv mit Sandstein erbautes 
Anwesen mit Toreinfahrt, dessen Fachwerk im Obergeschoß jedoch durch 
Asbestzementplatten verdeckt wird.

Ein typisches Bild für das historische Ebing bildet die Gebäudegruppe in der oberen 
Straße von Haus Obere Straße 5 bis Haus Obere Straße 21, welche Bauernhäuser 
des 18. und 19. Jahrhunderts in weitgehend unveränderten Zustand bietet. Die 
erdgeschossigen Gebäude sind giebelständig angeordnet und bilden eine einheitliche 
Straßenfront, nur unterbrochen von der ehemaligen Gastwirtschaft und Brauerei in 
Haus Obere Straße 9. Auf der gegenüberliegenden Straßenseite befindet sich Haus 
Obere Straße 12, ein Kleinbauernhaus mit Fachwerk und wohl altem Kern aus dem 
18. Jahrhundert.

Charakteristisch für das mainfränkische Dorf des 18. und 19. Jahrhunderts sind 
Hofeinfahrten mit Hoftorpfeilern aus dem ortsüblichen Baustoff, hier Keupersandstein, 
wie sie noch bei Haus Kirchstraße 18 und Haus Untere Straße 2 zu finden sind, 
wobei letzteres einen relativ guten Eindruck des historischen Anwesens vermittelt. 
Diese stellenweise prachtvoll gearbeiteten Einfahrten waren wichtiger Bestandteil 
des bäuerlichen Höfe und weisen auf eine hohe architektonische Qualität früherer 
Hofanlagen hin.

Von einigen Baudenkmälern und ortsbildprägenden Bauten wird der Marktplatz 
umsäumt. Wichtiges Element im früheren Dorf waren die Brauereien, derer es um 
1850 vier in Ebing gab. Zwei davon, der Gasthof „Drei Kronen“ sowie die Gaststätte 
und Brauerei „Zum Schwanen“, stehen sich am südlichen Ende des Marktplatzes 
gegenüber. Der Gasthof „Zum Schwanen“ (Marktplatz 11, alte Nr. 43) läßt noch 
heute durch sein stattliches Aussehen seine frühere Bedeutung erkennen, um 1850 
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besaß der Eigentümer Peter Brunner mit ca. 40 Tagwerk einen der größten Höfe 
Ebings, das ursprüngliche Äußere des Gebäudes ist weitgehend unverändert. Zu 
den größten Höfen des Ortes zählte ebenfalls der Gasthof „Drei Kronen“ (Marktplatz 
18, alte Nr. 76), die baulichen Veränderungen sind jedoch weiter fortgeschritten. Im 
Gegensatz zu den Gastwirtschaften stehen die übrigen ortsbildprägenden Bauten mit 
dem Giebel zur Straße (Marktplatz 9, 14 und 16), diese Gebäude stellen wohl durch 
Neuansiedlung oder Hofteilung entstandene bäuerliche Anwesen dar. Ausnahme 
bildet hier das Gebäude am Marktplatz 2 (alte Nr. 83), ein großer Walmdachbau mit 
Kern aus dem 18. Jahrhundert, aber einer stark veränderten Bausubstanz. 

Besonders dekoratives Fachwerk ist am Wohnstallhaus in Hauptstraße 3 (alte Nr. 
85) sichtbar. Mit Ausnahme des massiven Stalles sind beide Geschoße und der 
Giebel des wohl noch im 17. Jahrhundert errichteten Gebäudes in Fachwerk erbaut. 
Typische Wohnstallhäuser aus der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts sind die 
Häuser Hauptstraße 2, 4 und 5 sowie Kirchstraße 1 und 18, die oben erwähnten 
typischen Hoftore sind jedoch überwiegend verschwunden, die Häuser Hauptstraße 
4, Kirchstraße 1 sowie Untere Straße 15 besitzten Reste einer Hofeinfahrt des 19. 
Jahrhunderts.

Die früheren Gemeinschaftsbauten mit sozialer Funktion wie Schmiede, Hirtenhaus, 
Armenhaus und Schule sind verschwunden im Gegensatz zu den zahlreichen 
ortsbildprägenden Bauern- und Handwerkerhäusern, die zwar häufig baulichen 
Veränderungen unterlagen, jedoch ihr historisches Aussehen weitgehend erhalten 
haben. Der Baustil kurz nach der Jahrhundertwende ist in den Häusern Hauptstraße 
12 und Alter Main 37 enthalten, die sich mit ihrem Mansarddach von den schlichten 
Satteldächern abheben.

Zahlreiche Gebäude Ebings unterlagen Erweiterungen, meist in Form einer Auf-
stockung (Obere Straße 19, Marktplatz 14, Marktplatz 18) oder durch Austausch 
des Fachwerks, die hohe Zahl ortsbildprägender Bauten mit einem Baualter über 
100 Jahren, vor allem ehemaliger Tropfhäuser, zeigt jedoch, daß sich die historische 
Struktur des Ortes in der Gegenwart noch widerspiegelt.

Eingetragene Denkmale

siehe Anlage: Auszug aus der Denkmalliste

Denkmalüberprüfungen

Marktplatz Nr. 8: Vor 1980 abgerissen, Areal heute Freifläche.
Obere Str. 5 : Statt Fl.Nr. 188    Fl.Nr. 4.
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Eingetragene Denkmäler in Ebing

Kath. Pfarrkirche St. Jakobus, Chorturmkirche, im Kern 15. Jh., Langhausneu-
bau 1727/29; mit Ausstattung; Mauerzüge der ehem. Kirchhofbefestigung, spätmittel-
alterlich; um die Kirche. [Fl.N r. 209]
Bahnhofstraße 4. Bauernhaus, verputzt und Fachwerk, 18. Jh. [Fl.Nr. 55]
Hauptstraße 3. Wohnstallbau, wohl um 1800, Fachwerk. [Fl.Nr. 169]
Kirchstraße 9. Wohnstallbau, 18. Jh., Erdgeschoß mit Sandsteinquadern massiv 
ausgebaut, Obergeschoß Fachwerk. [Fl.Nr. 1]
Kirchstraße 18. Hoftorpfeiler, Sandstein, 18. Jh. [Fl.Nr. 189]
Marktplatz 2. Stattlicher Walmdachbau, 1. Hälfte 18./Mitte 19. Jh. [Fl.Nr. 166]
Marktplatz 8. Eingeschossiges Wohnstallhaus, 18./19. Jh., Umfassungsmauern 
massiv erneuert. [Fl.Nr. 154]
Marktplatz 9. Eingeschossiger Wohnstallbau, 1836, mit Halbwalmdach, Umfas-
sungsmauern massiv mit Ecklisenen, Giebel Fachwerk. [Fl.Nr. 67]
Marktplatz 11. Gasthaus zum Schwanen, stattlicher Walmdachbau, wohl um 1800, 
Erdgeschoß massiv ausgebaut, Obergeschoß Fachwerk. [Fl.Nr. 69]
Marktplatz 18. Zugesetzter Rundbogen, bez. 1686. [Fl.Nr. 140/1]
Marktplatz. Kreuzigungsgruppe, Kruzifix mit schmerzhafter Muttergottes, bez. 1784. 
[Fl.Nr. 185]
Marktplatz. Marienfigur, bez. Philipp Dersch 1882 [Fl.Nr. 185]
Obere Straße 5. Kleinbauernhaus mit Scheune, wohl 18.Jh., Fachwerk. [Fl.Nr. 188]
Obere Straße 7. Kleinbauernhaus mit Scheunenteil, wohl 18. Jh., Fachwerk. [Fl.Nr. 6]
Obere Straße 11. Kleinbauernhaus, wohl 18. Jh., verputztes Fachwerk; Stallteil, 
Fachwerk. [Fl.Nr. 11]
Obere Straße 12. Kleinstbauernhaus, 18. Jh., Fachwerk. [Fl.Nr. 33]
Obere Straße 13. Eingeschossiges Kleinbauernhaus, wohl 18.Jh., Fachwerk. [Fl.
Nr. 12]
Obere Straße 15. Eingeschossiger Wohnstallbau, 1. Hälfte 19. Jh., mit Halbwalm-
dach und Fachwerk. [Fl.Nr. 14]
Obere Straße 21. Eingeschossiges Kleinbauernhaus, wohl 18. Jh., Fachwerk; 
Stallanbau, Fachwerk. [Fl.Nr. 21]
Untere Straße 2. Eingeschossiger Wohnstallbau, bez. 1802, Fachwerk; Hofeinfahrt 
mit Sandsteinpfeilern. [Fl.Nr. 138]
Kreuzstein,  spätmittelalterlich; an der Straße nach Rattelsdorf. [Fl.Nr. 528]
Kreuzstein, spätes 14. Jh.; 2 km südlich an der alten Bamberger Straße. [Fl.Nr. 1057]
Feldkreuz, 18. Jh.; am Bamberger Weg. [Fl.Nr. 1090]
Steinkreuz, spätmittelalterlich; 600 m nördlich des Kieswerkes Röckelein.
Kreuzstein, Schaumbergstein, 1379; südlich von Ebing. [Fl.Nr. 972]
Feldkapelle; mit Ausstattung; außerhalb des Ortes. [Fl.Nr. 1136]
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Erhebung zur Marktgemeinde
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Ebing nach dem 1. Weltkrieg
(1914/18 bis 1933)

Eisenbahnlinie
Am 01.10.1913 wurde die 32 Kilometer lange Strecke der Eisenbahn Breitengüßbach 
– Dietersdorf in Betrieb genommen.

Wegen Uneinigkeit wurde der Bahndamm quer durch die Ebinger Flur gebaut. 11 
Tagwerk Wiesen und Ackerland (zu dieser Zeit waren die Bauern auf jede Furche 
angewiesen) fielen der Trasse zum Opfer. Den Planungen entsprechend hätte die 
erste Variante entlang der bestehenden Strecke nach Lichtenfels nach dem Bahnhof 
Ebing über den Main, hinter den Kellern vorbei Richtung Rattelsdorf führen sollen. 
Ebing hätte damit einen Umschlags- und Güterbahnhof erhalten. Die Bahn hat nach 
zweijährigem Streit den für sie kostengünstigsten Weg gewählt.

Erinnerungen: Der Bockel kummt!

Der Bahndamm der Itzgrundbahn Breitengüßbach – Dietersdorf durchschnitt die 
Ebinger Flur in Ost und West und war für die Kinder ein Anziehungspunkt für 
Erlebnisse vielfältiger Art. Vom Bahnhof Rattelsdorf herkommend, fuhren mehrmals 
am Tag Güter- und Personenzüge in einer scharfen Rechtskurve mit Gefälle an Ebing 
vorbei, über eine große Mainbrücke zum nächsten Bahnhof Breitengüßbach. Kam 
der Bockel von dort ging es mit Volldampf etwas bergauf und der Heizer mußte 
kräftig Kohle schippen, je nach Anzahl der Waggons. Ebing’s Bauern, der Bahn 
nicht besonders gut gesinnt (hatten sie doch beim Bau 1911 – 1913 elf Tagwerk 
bestes Acker- und Wiesenland verloren) hatten besonders die Gefahren dieses neu-
zeitlichen Verkehrsmittels zu meistern. Drei Bahnübergänge und eine Unterführung 
(in der Peunt) wurden im Ebinger Bereich gebaut; einer war die Verbindungsstraße 
von Ebing nach Rattelsdorf. Der zweite Bahnübergang mit einer Auf- und Abfahrt 
an der Wegschädel als Flurhauptweg zur Kappel wurde als Langfeldweg bezeichnet 
und der dritte als weiterer Flurweg schienengleich in der Lehmgrube zum Bamberger 
Weg. Richtung Main wurden drei Dammdurchfahrten gebaut, damit die Bauern zu 
ihren gegenüberliegenden Wiesen fahren konnten. Besonders Ebinger Pferde- und 
Kuhgespanne mußten sich an die Geräusche eines plötzlich daherkommenden Zu-
ges gewöhnen, besonders im Herbst bei starkem Nebel in den Mainauen. Unfälle 
oder gerade noch rechtzeitiges Abbremsen des Zuges waren häufig die Folge. Ein 
extra aufgestelltes Bahnschild mit einem großen P (Pfeiffen) ließ erkennen, daß der 
Bockel kommt. Diese Geräusche waren in Ebing’s Häusern immer zu hören und 
erinnerten an die Tageszeiten. Ebinger Bahnfahrer konnten ihren Bewohnern auf 
den Feldern zuwinken. Wir Kinder standen auf der Plattform des Waggons und taten 
dies besonders gern.
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Ein Erlebnis aus meiner Kinderzeit war, daß meine Mutter und ich nicht mehr recht-
zeitig zur Abfahrt des Zuges am Rattelsdorfer Bahnhof sein konnten. Wir stelten uns 
einfach in Ebing an den Bahndamm und warteten auf den Zug. Der Lokführer hielt 
den Zug an und ließ uns einsteigen. Eine für die heutige Zeit undenkbare Begeben-
heit. Hatte ein Gewitter viele Getreidegarben auf die Schienen geweht, so hielten der 
bauernfreundliche Lokführer und Heizer an und räumten die Garben weg. 

Der Bahnhof Rattelsdorf, fast in der Mitte gelegen zwischen beiden Gemeinden, war 
auch für uns Ebinger von ganz großer Bedeutung. Er war ja nicht nur Personen- 
sondern auch Güterbahnhof und damals wurde ja noch alles an Gütern mit der Bahn 
zugestellt. Waggonweise wurde für uns ver- und entladen, besonders Kohlen, Holz, 
Heu, Kartoffeln, Zuckerrüben usw. In der Güterhalle des Bahnhofes kam alles an: 
z. B. quicklebendige Ferkel aus Norddeutschland oder Eintagsküken per Expreß aus 
Hirschaid. Selbstverständlich waren wir als Kinder genauestens informiert mit dem 
Ein- und Ausranchieren der Waggons. Wir kannten die richtige Weichenstellung und 
wußten, wo der Bremsklotz eingelegt werden mußte, damit der Waggon nicht nach 
Breitengüßbach zurückrollte, was trotzdem ab und zu vorkam.

„Alles in die Büsch am Bahndamm, der Bockel kummt!“ Wir hatten einen Kupferpfennig 
genau auf die Schienen gelegt. Nachher, wenn wir ihn überhaupt noch fanden, 
war er plattgedrückt. Das Bremserhäuschen der Güterwaggons war ein begehrter 
Unterschlupf bei Gewitter, wenn wir „Eisenbahnerles“ spielten.

Der nachfolgenden Generation darf berichtet werden, daß die Eisenbahn für das 
Dorf Ebing eine segensreiche Einrichtung war:

Im Osten:  
1 km Weg entfernt der Bahnhof Ebing, Strecke München – Berlin

Im Westen:  
1 km entfernt der Bahnhof Rattelsdorf, Strecke Breitengüßbach – Dietersdorf

Geo Schneiderbanger

Der erste Ebinger Bahnhof zum Anfang des Jahrhunderts
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Der alte Rattelsdorfer Bahnhof

Der Itzgründer Bockel

Der Ebinger Bahnhof 
(ca. 1920)
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Fränkischer Tag, Samstag, 19. März 1983

Vom Faktor „Unrentabilität“überrollt
Von der „Itzgrundbahn“ bleibt nur noch das Schotterbett

So schnell gehts: Ein Gleisjochkran hebt beide Schienen samt Schwellen 
aus dem Schotterbett (oberes Bild). – Per Spezialverladewagen werden 
die abgebauten Gleise auf Güterwagen verladen (mittleres Bild). – Wo 
früher der „Itzgrund-Expreß“ seine Fahrgäste beförderte, bleibt nur 
noch die Schottertrasse übrig (unteres Bild)

Rattelsdorf-Itzgrund (oh).
Ausgerechnet im 70. Jubilä-
umsjahr ihres Bestehens wird 
der Nebenbahnstrecke von 
Breitengüßbach nach Dieters-
dorf der Garaus gemacht. Die 
als „Itzgrundbahn“ bekannte 
Bahnstrecke gehört im riesigen 
Sparkonzept der Deutschen 
Bundesbahn zu den „unrentab-
len Bahnstrecken“ und steht im 
Programm der stillzulegenden 
Nebenbahnen.
Begonnen hat der „Abbau“ dieser 
Strecke mit der Einstellung des 
Reiseverkehrs vor mehreren Jahren. 
Nach und nach wurde auch der 
Güterverkehr dezimiert, schließlich 
so weit, daß nur noch bei Bedarf 
täglich einmal Güterwagen zum 
Entladen oder Beladen zugeführt 
und abgeholt wurden. Aber auch 
diese Verkehrsbedienung fiel dem 
Rotstift der Bundesbahnhaupt-
verwaltung zum Opfer.

Gegenwärtig wird die ge samte 
Bahnstrecke zwischen Breiten-
güß bach und Dietersdorf ab-
gebaut.

Für die betroffenen früheren 
Bahnstationen ist das gewiß 
ein „historisches“ Ereignis. 
Beim Gleisabbau im Bereich des 
früheren Bahnhofes Rattelsdorf 
waren einige Zuschauer, die 
von der Eisenbahnbrücke aus 
das „Trauerspiel“ beobachteten, 
offensichtlich

von der technischen Attrak-
tion mehr berührt als von 
der Tatsache, daß ein Stück 
Eisenbahngeschichte im Itz-
grund zu Ende geht.

Moderne Baumaschinen besorgten 
den Gleisabbruch sozusagen „am 
laufenden Band“. Dem Bauzug 
voraus liefen leere Güterwagen 
zum Aufladen der abgebrochenen 
Gleisjoche. Dazwischen rangierte 
ein Spezialladewagen, der mittels 
eines Gleisjoch-Verladekrans be-
laden wurde.

Der Gleisjochverladekran 
lief am Ende des Bauzuges 
und hob Stück für Stück 
des Bahngleises samt der 
Holzschwellen aus dem Gleis-
unterbau und besorgte im 
selben Vorgang die Beladung. 
Das einzige, was zurückblieb, 
war das Schotterbett.

Die Nebenbahn nach Dietersdorf 
erlebte in den 70 Jahren ihres 
Daseins auch bessere Zeiten. Mit 
Glanz und Gloria erfolgte z. B. am 2. 
Oktober 1913 die Inbetriebnahme 
der 32 Kilometer langen Baustrecke. 
In aller Stille wird sie jetzt abgebaut.
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Die Ortschaft
„Oberer, Mittlerer und Unterer Alter Main“
Auffangbecken und somit Vorfluter des gesamten Ober- und Schmutzwasser des 
Dorfes. Es waren Überreste des ehemaligen Flußlaufes vor 1850. Hier war Ebings 
Dorfende, nicht die Dorfmitte, wie neuerdings angenommen wurde. Eine Holz brücke 
(vorher Fährbetrieb im Fährhaus Dotterweich 35) ist im Archiv aufgezeichnet und 
niedergeschrieben. Gegenüber dem Fährhaus stand die Wirtschaft mit Straßenaus-
schank Dusold / Hartig Hs.Nr. 34.

Die Bleiche 
(früherer Waschplatz des Dorfes) war ein Nebenarm des Maines. Umfriedung des 
heutigen Sportlerheimes.

Kuhanger und Kellerloch 
waren tiefe Sumpflöcher und dienten zur Aufnahme von allen verendeten Tieren. 
Sehr starke Viehverluste durch Maul- und Klauenseuche waren 1915 und besonders 
1937 zu beklagen. Ganze Ställe waren leer. Die gemeindliche Bullenhaltung, 
die bei Familie Stößel Hs.Nr. 42 untergebracht war, verlor ihre sehr wertvollen 
Bestände. Das Dorf Ebing war weit übers Bezirksamt Staffelstein hinaus bekannt 
durch die Rinderhochzucht – gelbes Frankenvieh. An vielen Stalltüren hingen stolz 
Prämienschilder. Diese Rinderrasse war zur Feldarbeit als Zugtier gut geeignet. 
Körplatz war der Marktplatz.

Der ehemalige Dorfbrunnen am Beckenberg – Fronleichnam um 1925
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Die Inflation

Eine arme Zeit 
begann nach dem 1. Weltkrieg auch für Ebing. Viele Familienväter kamen aus dem 
Krieg nicht mehr heim. In Ebing's Flur gab es viele kleine Felder, bedingt durch 
die Heirat mehrerer Kinder. Ein Ehemann oder eine Ehefrau von auswärts waren 
nicht besonders willkommen. Der Hoferbe, der den Geschwistern ihr Erbteil meist 
in Form eines Grundstückes ausbezahlte, war dann so arm an Besitz, daß er sich 
wieder „Erbschaft“ erheiraten mußte. Eine Kuh war damals ein sehr wertvolles 
Hochzeitsgut.

Zu den größten Bauern 
zählte die Ebinger Kirchenpfründe 
s. Kataster der Pfarrpfründe Ebing.

Blick zur Kirche 
vom Beckenberg aus – 
Dorfbrunnen und alte 
Knabenschule
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Die Gemeinde Ebing 
hatte rund 400 Tagwerk Äcker und Wiesen, aber auch Sumpfgelände an Main und Itz. 
Ein alteingesessenes Gemeinderecht zur Nutzung von drei Grundstücken war später 
öfters ein Streitapfel mit den Behörden.

Im Jahr 1920 
erfolgte eine Pflanzung von ganzen Obstbaumplantagen über dem Main im Flur „Neu-
lend“, wo vorher Weinberge und Hopfengärten waren. Je nach Hanglage pflanzte 
man die besten einheimischen Obstsorten.

Um 1923 
Aufstellung der inzwischen angeschafften Obstpresse des Ebinger Obst- und Gar-
tenbauvereins (Gründung 1919) am Brünnla mit der Flurbezeichnung „Kaltergasse“ 
(Keltergasse). Unweit davon findet z. Z. das alljährliche Waldfest des Obst- und Gar-
tenbauvereins an Fronleichnam statt („Am Bambergla“).

1923: Inflation 
Bündelweise gab es auch in Ebing Geldscheine mit Millionen, Billionen und Trillionen 
– leider wertloses Papier. 
Ein Zentner Weizen kostete 380 Papiermark, ein Laib Brot 1 Billion und 1 Pfund 
Schweinefleisch 2 Billion Papiermark.

1929: ein sehr strenger Winter
Main und Itz waren zugefroren. Mit den Pferden konnte man beim Holzfällen über 
die Flüsse fahren.

Inflationsgeld
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Ebing in den Jahren 1933–45

Nazi-Kriegszeit in Ebing 1933 – 1945
In der Gemeinde Ebing hatte die Bayerische Volkspartei die Mehrheit.

1933: wenig Stimmen für die NSDAP
Ein „Nein“ mit Ölfarbe war an vielen Häusern nach der Wahl für die Nicht-Naziwähler 
zu finden. 

1933: Ebinger Blaskapelle gegründet
Die Ebinger Blaskapelle mußte zum ersten Mal beim Aufstellen des Maibaumes durch 
die Nazi-Arbeiterpartei auf dem Marktplatz spielen.

Blaskapelle Ebing Erntedank 1954

1934: Erstellung des Adolf-Hitler-Platzes 
mit Pflanzung der Adolf-Hitler-Linde; neben dem heutigen Kinderspielplatz. 
1. Mai: Kundgebung mit Kreisleiter Zahneisen, Bamberg. Ebings Bürger sollten oder 
mußten zum deutschen Gruß die Hand erheben. Fahnenappell mit der Hitlerfahne 
jeden Morgen vor der Knabenschule mit einem Losungswort. Hitlerjugendappell und 
Übungen am Markplatz.
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1934: Bau eines katholischen Kindergartens 
durch das Institut der Englischen Fräulein Bamberg. Eine Niederlassung war bereits im 
Mädchenschulhaus vorhanden. Das Grundstück zum Bau wurde durch eine Stiftung 
zur Verfügung gestellt (großer Garten). Vier Schwestern der Englischen Fräulein waren 
in dieser Zeit für Ebing eine segensreiche Einrichtung. Als Lehrerin fungierte Mater 
Karolin, für den kirchlichen Dienst, Organistin und Wäsche war Mater Heriberta zu-
ständig. Die ersten Kindergärtnerinnen waren Mater Kamilla und Mater Cornelia. Den 
Haushalt und den großen Garten versorgten Schwester Lucia und später Schwester 
Fabiana. Diese katholische Einrichtung in Ebing war den Nazi-Funktionären ein Dorn 
im Auge. Vor allem sollte der neuerbaute Kindergarten zu einem Nazi-Kinderhort 
umgewandelt werden. Der damalige Bürgermeister, Herr Josef Schneiderbanger, 
verhinderte mit aller Macht dieses Vorhaben.

Mater Cornelia 
mit ihren 
Sprößlingen

Schwester 
Kamilla – ihre 
ersten Jahre 
im Ebinger 
Kindergarten
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Die drei Bronzeglocken stehen für den Abtransport bereit

Mater Karolin von 1935 bis 1948

Einweihung des Kindergartens im Jahre 1934
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1. September 1939: Einmarsch der Deutschen in Polen 
und somit Beginn des 2. Weltkrieges. Viele Bürger mußten sofort Haus und Hof 
 verlassen, um der Wehrmacht zur Verfügung zu stehen. Rücksichtnahmen auf Beruf 
und Familienverhältnisse waren fast unmöglich geworden. Einige Ausnahmen wurden 
von der Dorfbevölkerung nicht mitgetragen, weil sie getreue Parteianhänger waren 
und diese brauchte man auch zu Hause, um den Gedanken des Endsiegs aufrecht-
zuerhalten. Nach kurzer Zeit des Krieges kamen schon die ersten Nachrichten über 
Gefallene nach Ebing. Die Postboten als Überbringer der Todesnachricht hatten 
es wahrlich nicht leicht. Besonders gefordert waren in diesen Jahren die Frauen 
(besonders Bauersfrauen), die oft mit letzter Kraft sich für Haus, Hof, Familie und 
Kinder einsetzten.

1943: Abtransport der drei Bronzeglocken 
zum Einschmelzen nach Hamburg zum Glockenfriedhof. Sie wurden für die Herstel-
lung von Granaten gebraucht.

Französische Kriegsgefangene in Ebing
Unterkunft im Saale beim „Steiner Wirt“ und im Saale „Am Keller“. Die Gefangenen 
mußten am Tag bei den Bauern arbeiten. Nachts wurden sie unter Bewachung ins 
Lager zurückgebracht. Die Gefangenen wurden in Ebing gut aufgenommen (man-
che gaben noch Nachricht aus Frankreich nach Kriegsende). Die schwere Arbeit bei 
den Bauern war für viele Franzosen ungewohnt. Auch einige Polenmädchen waren 
durch ihren Fleiß bei den Bauern bekannt. Unsere ältesten Bürger mußten eine 
Ausbildung beim Volkssturm als letzte Rettung absolvieren. Panzersperren wurden an 
beiden Enden des Dorfes aufgebaut; diese wurden aber rechtzeitig von tatkräftigen 
Dorfbewohnern entfernt. 30.03.1945: Panzerfaustunterricht beim „Schwan“. Eine 
Treibladung explodierte. Es gab einen Toten und viele Verletzte.

01.04.1945: Zapfendorf liegt in Schutt und Asche 
Explosion eines Munitionszuges. Die Ebinger Frauenfeuerwehr war im Einsatz. Am 
Weißen Sonntag wurde die Mainbrücke gesprengt.

Die letzten Tage des Krieges in Ebing 
erlebt und berichtet  von Mater Franziska Burgis

Man schreibt den 20. März 1945. Hier in Ebing ist's noch still, wie auf einer Insel des 
Friedens. Wie gerne würde ich all die lieben Mitschwestern aus den luftbedrohten 
Städten hierher einladen. Hier könnten sie nach langer Zeit wieder einmal aufatmen, 
wieder einmal ruhig schlafen. – Nur von der Ferne hört man hie und da die Sirene 
zum Fliegeralarm aus Bamberg und tagsüber ein fernes Donnern. Das soll von der 
Front kommen. Der Hauptlehrer erklärt den Kindern in der Schule, das sei nicht die 
Front, das seien Sprengungen in Eltmann.

Die warme Frühlingssonne lockt uns ins Freie. Jeden Morgen können die Dorf-
kinder nun schon ihr Frühstück auf der Terrasse des Kinderheimes einnehmen. 
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Weiter hinaus wagen wir uns ja nicht, denn hier ist keine Sirene, die uns drohende 
Luftgefahr meldet.

Schon seit einigen Tagen beginnt es, in der Luft unruhig zu werden. Schwere Bomber-
verbände fliegen kreuz und quer bei Tag und Nacht, doch viel größere Angst machen 
uns einzelne Tiefflieger, die sich blitzschnell herunterstürzen und auf wehrlose Dörfer 
der Umgebung schießen. Sie schießen mit Bordwaffen auf die durchfahrenden Züge. 
Viele Bauern lassen das Feld vorerst unbestellt. Die Gefahr ist zu groß und hier auf 
dem Flachland keine Möglichkeit, Deckung zu nehmen.

27. März 1945: Die Front rückt näher und näher. Auch im Dorf werden Vorbereitungen 
getroffen, um den feindlichen Ansturm aufzuhalten. Es kommt Befehl von „oben“: 
Eine Panzersperre muß errichtet werden. Die Volkssturmmänner müssen Löcher 
ausschaufeln, Baumstämme in die Erde rammen und eine Fuhr Baumstämme muß 
bereitgestellt werden, damit im Ernstfall die Barrikade geschlossen werden kann. Es 
kommt eine Kommission aus Lichtenfels, damit alles auch nach Vorschrift geschieht. 
Jetzt müssen jede Nacht mehrere Männer in ihren Schanzlöchern wachen. Die Sperre 
ist genau vor unserem Haus.

Am 31. März 1945 finden sich zwei Soldaten ein, die einen wöchentlichen Lehrkursus 
abhalten wollen, damit jeder Volkssturmsoldat seine Panzerfaust richtig gebrauchen 
kann. Schon am ersten Abend passiert ein großes Unglück. Beim Experimentieren 
mit diesem gefährlichen Instrument gibt es eine Explosion. Der Hauptlehrer und 
Volkssturmführer des Dorfes wird schwer verletzt und stirbt nach kurzer Zeit, nachdem 
er noch die heilige Ölung empfängt, an seinen Verletzungen, als Opfer für Ebing! Vier 
seiner Kameraden erleiden Verletzungen im Gesicht, hauptsächlich an den Augen. 
Sie müssen in die Klinik nach Erlangen gebracht werden, in welcher festgestellt wird, 
daß das Augenlicht gefährdet ist. Wie ein Blitz trifft diese Nachricht am Ostermorgen 
die ganze Dorfgemeinde. Mit diesem Kursus ist es auch aus. Kein Mann will mehr 
eine Panzerfaust anrühren. Die gelieferten Kästen mit Panzerfäusten werden von 
einem Lastauto einmal abends abgeholt. Die Männer von Ebing haben nun keine 
Waffen mehr.

Große Unruhe liegt über dem Dorf. Jeden Tag stirbt jemand, jeden Tag ist Beerdigung. 
Jedesmal sind wir froh, wenn wir wieder unter Dach sind, denn die Tiefflieger treiben 
es ganz toll.

01. April 1945: Ostersonntag. Um 1/2 8 Uhr Austeilung der heiligen Kommunion. 
Wir sind noch nicht mit der Danksagung fertig, so sind auch die Tiefflieger schon 
wieder am Werk und stören unsere Andacht. Wir sind zu dritt noch in der Kirche,
die übrigen Mitschwestern und Dorfbewohner haben sich heimgeflüchtet. Da auf 
 einmal gewaltiges Fliegergetöse, Bordwaffen, Einschläge! Es dröhnt in der Kirche 
ganz unheimlich. Wir suchen Schutz unter dem Mauergewölbe zwischen Presby-
terium und Sakristei in der Nähe des Allerheiligsten und Gottes Schutz. Unser 
vertrauensvolles Gebet trägt uns über alle Gefahren hinweg. Alle über Ebing ab-
geschossenen Bordwaffen gelten einem Munitionszug zwischen dem Nachbardorf 
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Zapfendorf und der Bahnstation Ebing, der vollbeladen ist mit Minen, Stoffen und 
Lebensmitteln. Es folgen starke Explosionen, die die Kirchenfenster in kleinste 
 Stückchen zersprengen. Wie froh sind wir, die lieben Mitschwestern, das Häuschen 
und Kinderheim ohne Schaden anzutreffen. Es kostete nur Fensterscheiben. Die 
armen Bauern in Zapfendorf können freilich meistens nicht mehr als das nackte 
Leben retten. Zwanzig bis dreißig mußten auch dieses opfern. Die Zapfendorfer 
Kirche und das Dorf sind völlig verwüstet. Am Nachmittag kommen die ersten 
Flüchtlinge in Ebing an. Unser Ostergottesdienst bestand aus einer heiligen Messe 
um 1/2 3 Uhr.

Am Dienstag zieht eine Herde Buben müde und entkräftet an unserer Straße vorbei. 
Sie sind auf der Flucht. Bei Worms mußten sie Schanzarbeit leisten. Am Mittwoch 
nach Ostern, als wir gerade wieder zu einer Beerdigung auf dem Kirchhof sind, 
brausten schon wieder Tiefflieger daher. Die Beerdigung muß unterbrochen und 
der Trauergottesdienst verschoben werden. Diesmal gilt der Angriff dem Bahnhof in 
Ebing. Ein Mann muß sein Leben lassen.

Der Feind rückt immer näher. Die Bauern graben Erdlöcher, um darin einige ihrer 
Habseligkeiten, vor allem Lebensmittel, zu verbergen. Auch wir versteckten ganz 
geschickt eine Truhe mit Eßwaren im Garten, denn mit Flucht müssen wir wohl nicht 
rechnen. Wir trösten uns jedoch damit, daß Ebing nicht an der Hauptstraße liegt und 
vielleicht doch umgangen wird.

Noch einmal wird eine Beerdigung durch Tiefflieger gestört. Auf dem Heimweg 
beschleunigen wir unsere Schritte, denn es kommt ein langer Zug französischer 
Gefangener, ausgehungert, abgemerkelt, in trostlosem Zustand, gefesselt. Sie ziehen 
ihre Karren mit den wenigen Habseligkeiten, die sie retten konnten. Auf jedem 
Karren flattert die weiße Fahne. Sie werden von deutschen Soldaten bewacht. 
Wie der Ortspfarrer das Allerheiligste zu einem Kranken trägt, muß er ihre Reihen 
durchschreiten. Viele von den Gefangenen entblößen das Haupt und knien nieder 
und zeigen Ehrfurcht vor dem Allerheiligsten.

Die Tage werden immer unruhiger, Tiefflieger beschießen ein Auto in Zapfendorf, das 
Verpflegung für Obdachlose bringt, auch schießen sie wiederholt auf die Nachbardörfer 
Breitengüßbach und  Rattelsdorf.

Der Kanonendonner wird nun immer deutlicher hörbar. Nach einigen Aussagen steht 
der Feind mit seinen Panzerspitzen schon vor Medlitz, 6 km entfernt.

Flüchtlinge vom In- und Ausland passieren unser Dörflein. Einem halbverhungerten 
kranken Tschechen, der zu Fuß den Weg von Schweinfurt nach Lichtenfels machen 
muß, ein paar umherirrenden Italienern, gaben wir Stärkung und Wegzehrung. Voll 
Ehrfurcht küßt einer unser Rosenkranzkreuz.

Am Freitag, dem 06. April, klopft der Bataillonskommandeur des Dorfes an unsere 
Türe und teilt uns mit, daß die Panzersperre vor unserem Haus geschlossen werden 
muß. Jeder Tag, jede Stunde, beinahe jede Minute, bringt neue Angst vor dem 
Kommenden.
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Am Samstagfrüh müssen alle französischen Kriegsgefangenen, die zur Arbeit im Dorf 
waren, fort in die unsichere Ferne.

Weißer Sonntagnacht. 1/2 2 Uhr furchtbare Schläge. Voller Angst verlassen wir das 
Bett. Die Explosionen widerholen sich alle Stunde und werden immer stärker.
Die Mainbrücken werden gesprengt. Um 1/2 4 Uhr ist die stärkste Detonation. Die 
Ebinger Mainbrücke, gerade abgezahlt, ist zerstört. St. Josef, der treue Wächter 
darauf, ist unversehrt. „Heiliger Josef beschütze die Gemeinde Ebing und unsere 
Brücke“ steht auf dem Sockel. Während der Feier der Erstkommunion, die auf
1/2 7 Uhr angesetzt war, hört man wieder eine starke Explosion. Auch am Nachmittag 
können die Erstkommunikanten nicht, wie gewohnt, am Schulhaus abgeholt werden, 
wegen der großen Unruhe in der Luft. Am nächsten Morgen, noch während der Feier 
der Zweitkommunion, entsteht eine große Panik in der Kirche. Tiefflieger werfen 
Bomben auf die Züge; es entstehen Brände am Bahngeleis in Ebing – Breitengüßbach. 
Auch beunruhigen uns einige Rauchsäulen, die über Bamberg aufsteigen. Am Abend 
steht der ganze südliche Horizont in Flammen. Großfeuer in Nürnberg! Was mag die 
Hölle für Grausamkeiten in dieser Stadt angerichtet haben. Wie mag es den Lieben 
dort gehen, die dort an ihrer Stelle aushalten müssen?

Noch mehr sind die nächsten Tage ausgefüllt von Angst und Kriegsschrecken. 
Ununterbrochen kreisen die Feindflieger Tag und Nacht über unserem Häuschen 
und dem Ebinger Flur. Tiefflieger greifen öfters an. Einem Bauern wird die Hand 
durchschossen. Der Kanonendonner wird schon ohrenbetäubend und rückt in 
unsere unmittelbare Nähe. Trotzdem glauben wir nicht, daß der Feind den Weg 
zu uns nimmt.

Untertags beten wir viel gemeinsam im Keller. Am Mittwoch, 11. April, abends tritt 
eine kurze Ruhepause ein. Die Luft ist sauber und die schwere Artillerie schweigt. Wir 
setzen uns ein paar Minuten in den Garten und sehen, wie die Sonne blutrot vor uns 
untergeht. Da, wieder ein furchtbarer Knall, eine Stichflamme, dicke Rauchwolken und 
Knall auf Knall. Die letzte Brücke im nahen Rattelsdorf muß auch noch brechen und 
dann wieder von neuem Knall – Stichflamme, Pulverdampf – Knall, auch Baunach 
hat keine Brücke mehr! Während sich der Pulverdampf über das ganze Tal ausbreitet, 
merken wir auf einmal, daß mehrere Feuerherde in Baunach entstehen. Es brennt 
an einzelnen Stellen lichterloh. Und erst der Kanonendonner! Wir glaubten zuerst, 
die Baunacher hätten ihre Brücke nicht fachgemäß gesprengt, denn es fliegen aus 
den Mainbergen heraus, ganz deutlich zu sehen, rote Feuerkugeln, die sofort Brand 
entstehen lassen. – Aber nein! Der begleitende Kanonendonner sagt es uns ganz 
deutlich: Das ist Feindbeschuß! Der Feind steht vor uns! Tausend Schrecken krampfen 
unser armes Herz zusammen. Was wird wohl die heutige Nacht, der morgige Tag 
bringen? Wir müssen dem Tod ins Auge sehen. Lieber Herrgott, schütze uns und das 
Haus von der göttlichen Vorsehung in Ebing.

Die Nacht verbringen wir betend im Keller bis uns der Schlaf übermannt und wir un-
seren Kopf müde auf einen Tisch sinken lassen. Die feindlichen Kugeln der schweren 
Artillerie pfeifen ganz spürbar über unser Haus. Donner auf Donner, wie bei einem 
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schweren Gewitter! Die Fenster zittern, das Haus dröhnt. Lieber Gott, bewahre 
uns vor jährem Tod! Die Menschen im Dorfe suchen Schutz in den abgelegenen 
Felsenkellern. Frauen und Kinder eilen dorthin, nachdem sie vorher einen Teil ihrer 
Habe zusammengerafft haben. Doch auch die Keller bieten wenig Schutz vor der 
drohenden Gefahr. Vor unserem Haus wird es lebendig. Die weibliche Dorfjugend 
ist mit Pickeln, Sägen, Beilen ausgezogen, um die Panzersperren zu beseitigen und 
alle mühsam eingerammten Pfosten auszuhacken. Ein Teil der Männer steht unweit 
davon und sieht nach den Bränden in den umliegenden Dörfern. Auch von Richtung 
Bamberg-Nürnberg kommt heller Feuerschein. Während sie nun stehen und beraten, 
was zu tun und was nicht zu tun ist, wenn der Feind vorrückt, merken sie gar nicht, 
daß die ersten amerikanischen Vorposten schon im Dorf versteckt liegen und ihre 
Gespräche mit Genugtuung belauschen.

Ein Bauer geht nochmal durch seinen Hof, nachdem er seine Familie im Felsenkeller 
geborgen weiß, da hört er neben sich Tritte und er spricht seinen vermeintlichen 
Nachbarn an mit den Worten: „Na, Nachbar, willst dich wohl haußen aufstell mit Deiner 
ganzen Gesellschaft?“ Da stürzt sich eine dunkle Gestalt auf ihn, faßt ihn an der Schulter 
und wehrt ab: „S-till, s-till, American!“ Der Bauer ist wie vom Schlage gerührt.

Eine Frau hat ihre kostbarsten Dinge auf einen Karren geladen und fährt in dieser 
Nacht mit ihrem Kind gegen Brunn, um dem Feinde zu entgehen. Eine Kuh und 
ein Pferd müssen ziehen. Kaum sind sie ein Stück des Weges, so begegnen ihnen 
die ersten Amerikaner. In der Angst reißt sie das weiße Nachthemdlein des kleinen 
Kindes aus dem Gepäck und hält es als weiße Fahne dem Feind entgehen, flehentlich 
bittend: „Bitte nicht schießen, nicht schießen! Rattelsdorf nichts tun, schonen!“ 
Der von Mitleid gerührte Amerikaner umarmt das Büblein. „Nicht Angst haben, 
my Baby!“ Während wir nun betend und zitternd die Nacht verbringen, sind die 
Amerikaner unter dem Schutze der Dunkelheit schon eingezogen und haben mit 
ihren Autos das Dorf belagert, sich dem Bürgermeister vorgestellt und in den 
Häusern Quartier gesucht.

Nur einmal hören wir ein Auto in der Nacht vorbeifahren und meinen, das könnte 
vielleicht der Doktor sein, der noch zu einem Kranken muß. Einstweilen sind Autos 
über Autos still über die Äcker gefahren. Was hätte ihnen die Panzersperre, die am 
Ende des Dorfes noch vor einigen Tagen errichtet war, schaden können? Sie sind 
jetzt die Herren im Dorf und was liegt ihnen an der frischen Saat und den bestellten 
Wiesen und Feldern? – Noch vor Anbruch des Tages, wie eine unserer Mitschwestern 
den Fensterladen etwas zurückschlagen will, merkt sie, daß blitzschnell sich drei 
Männer zusammenkauern, die vor unserem Hause stehen. Doch erst am Morgen, 
wie sich der Kanonendonner etwas legt und wir den Gang zur Kirche mit tausend 
Angstgefühlen wagen wollen, merken wir, daß in der Dämmerung drei Wachposten 
mit aufgepflanztem Gewehr und Stahlhelm neben unserem Häuschen stehen. O weh!

Deutsches Militär ist eingetroffen! Nun wird's brenzlich für Ebing! Doch wir trauen 
unseren Augen nicht, wir gehen ein paar Schritte vorwärts, da steht vor uns – 
eine Reihe Autos. Jedes trägt den Stempel U.S.A. und kaum zu glauben ist es, ist  
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gezeichnet mit dem amerikanischen Wappen: „Stars und Stripes“. Ja wirklich! 
Ganz deutlich ist der Stern zu sehen. Das sind die Amerikaner. Vor dem Schulhaus, 
das von ihnen beschlagnahmt wurde, ist eine Gruppe junger Soldaten in brauner 
Montur, den Stahlhelm mit Stolz auf dem Kopfe. Sie sprechen Englisch. Da sich die 
Ereignisse in den letzten Tagen fast überstürzten, so können wir es in unserer Mü-
digkeit kaum glauben, was sich in dieser denkwürdigen Nacht vom 11. – 12. April 
für Ebing ereignet hat.

Da niemand aus dem Hause gehen darf, so kann H.H. Pfarrer das heilige Meßopfer 
nicht feiern. Doch durften wir die heilige Kommunion empfangen. Die Posten lassen 
uns passieren. Auf dem Heimweg sprechen wir die ersten englischen Worte mit 
ihnen. Merkwürdig, sie verstehen uns sogar! Kaum sind wir zu Hause, so klopfen 
auch schon ungeduldig ein paar Soldaten mit aufgepflanztem Gewehr an unsere 
Türe. Ein paar andere brechen unversehens die Hintertüre unseres Häuschens 
auf und durchsuchen den Verschlag nach deutschen Soldaten. Wie wir ihnen 
erzählen, daß wir keine beherbergen, werden sie zutraulicher und verabschieden 
sich freundlich. In den Häusern fechten sie Eier und Schnaps. Im übrigen sind 
sie sehr gut verpflegt. Unser schwarzes Brot verschmähen sie, das ihrige gleicht 
unserem Kuchen aus Weizenmehl. Im Laufe des Vormittags klopfen drei junge 
Soldaten an und fragen, ob sie ihre Eier bei uns kochen können. Wir führen sie in 
die Küche. Unsere Kenntnisse in der englischen Sprache und Grammatik genügen 
zu einem Plauderstündchen, während sich die drei Männer ihre Eier ohne Brot 
schmecken lassen. Wir erfahren manches Interessante von ihnen. Sie bieten uns 
Cognac und Zigaretten an und sind ganz erstaunt, daß wir dafür danken. Offenbar 
ist es in Amerika Sitte, daß auch die Schwestern rauchen. – Wir fragen sie, wann 
sie aufbrechen müssen nach Bamberg. Tomorrow morning! Nun wissen wir, daß 
morgen über das Schicksal Bambergs entschieden wird. Lieber Gott, hilf uns! Wir 
erzählen ihnen von den vielen Mitschwestern in Bamberg und von unserer Sorge 
um sie und sie zeigen sich sehr teilnehmend.

Mittlerweile wird in der Kirche Feldgottesdienst für 20 – 30 Amerikaner gehalten. 
Etwa die Hälfte von ihnen empfängt die heilige Kommunion aus der Hand eines 
amerikanischen Servitenpaters. Mater Karoline erhält als Lohn für ihre Meßnerdienste 
ein Täfelchen Schokolade. Jede bekommt davon ein Versucherlein.

Inzwischen sind die Fluren Ebings, die Mainberge links und rechts, Kampfgelände 
geworden. Zahlreiche Autos und Kanonen stehen überall umher, auch auf den Wiesen 
und Feldern vor dem Hause. Jetzt müssen wir den Beschuß der deutschen Artillerie 
fürchten. Den größten Teil des Tages verbringen wir im Keller, denn zeitweise ist der 
Kanonendonner von amerikanischer Artillerie sehr stark. Wir meinen fast, daß unser 
Häuschen mitgerissen wird. Die amerikanischen Flugzeuge, vor denen wir gestern 
noch Deckung nahmen, fürchten wir für unser Dorf nicht mehr. Viele amerikanische 
Soldaten liegen schlafend auf der Wiese vor unserem Haus. Hie und da läßt sich 
ein Flugzeug ganz tief herunter und umschwebt sie, wie ein sichtbarer Schutzengel. 
Auf der Baunacher Straße bewegt sich der Nachschub. Tausende von Autos rollen 
wie die Ameisen emsig hin und her. Auch viele Wagen mit dem Roten Kreuz und 
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Verwundetentransporte treffen ein und halten auf der großen grünen Fläche zwischen 
Rattelsdorf und Ebing.

Am Abend ertönt vor Einbruch der Dämmerung ein Signal. Alle Soldaten machen 
sich bereit zur Abfahrt. Auch die Offiziere, die noch Bohnenkaffee einschenkten, 
können keinen Schluck mehr trinken. Es eilt! Auf zum Kampf! In einer langen dichten 
Staubwolke, die sich über den ganzen Straßenzug hin ausdehnt, verschwinden ganze 
Kolonnen von Autos. Es geht nach Baunach und von dort nach Breitengüßbach, 
Unteroberndorf, Hallstadt. Die Dörfer müssen Widerstand geleistet haben, denn wir 
sehen genau die Einschläge von Artillerie-Munition. Es brennt in allen Dörfern, die 
vor uns liegen. Bald werden die ersten Gefangenen von dort abgeführt. Sie laufen 
in Richtung Rattelsdorf, ein langer Zug! Im Dorfe sind nur noch wenige Amerikaner. 
Wir fürchten, daß nun der Kampf von rückwärts aufs Neue beginnt. Unaufhörlich 
fliegen die Geschosse der schweren Artillerie über uns und im Talkessel kreuz und 
quer. Einschläge der deutschen Artillerie werden auf Ebings Flur ganz in unserer 
Nähe festgestellt. Auch in dieser Nacht finden wir keine Ruhe, da der Donner unun-
terbrochen anhält. Wo werden all die abgefeuerten schweren Geschosse Zerstörung 
an-richten? Gilt das nicht alles dem lieben Bamberg? Mit unseren Mitschwestern dort 
im Geiste vereint, verbringen wir die Leidensnacht im Gebete. Herr hilf, sonst geht 
auch das Bamberger Haus noch zugrunde! 

Am nächsten Morgen können wir stundenlang den feindlichen Nachschub auf 
der Staatsstraße beobachten: Hunderte und Aberhunderte von Autos in Richtung 
Bamberg. Im Laufe des Vormittags wird es auch auf den Wiesen zwischen Rattelsdorf 
und Ebing wieder lebendig. Es treffen viele Rot-Kreuz-Autos von der Front ein. 
Blitzschnell werden Zelte aufgeschlagen und jedes mit einem roten Kreuz versehen. 
In wenigen Stunden entsteht vor unseren Augen ein großes Feldlazarett. Es besteht 
schätzungsweise aus 80 – 100 Zelten. Ganz in die Nähe dürfen wir nicht gehen. Auch 
müssen von abends 8 Uhr an alle Bewohner des Dorfes zu Hause sein.

Mit uns sind die Besatzungssoldaten durchweg freundlich. Einmal klopfen zwei 
Amerikaner an unsere Tür. Wir erschrecken, denn sie stehen mit aufgepflanztem 
Gewehr vor uns. Doch sie wollen nur ein wenig plaudern und bringen uns elf 
Konservenbüchsen mit Kaffee, Kakao, Fleisch, Bohnen, Nudeln, Konfekt usw. Auch 
die Kinder werden mit Schokolade, Bonbons usw. beschenkt. Es scheint, daß die 
Verpflegung bei den Amerikanern gut und reichlich ist. Überall auf den Straßen 
liegen Kartons mit dem Aufdruck: „Breakfast“ – „Dinner“, Tütchen von Süßigkeiten 
und Rauchwaren.

Es wird wieder still im Dorf, nur hin und da versetzt uns ein deutscher Bomber, der 
die feindliche Artillerie-Stellungen entdeckt hat, in Schrecken. Ganz deutlich hört 
man das Knattern der deutschen Maschinengewehre tak – tak – tak, das jedesmal 
mit einem energischen Gegengruß beantwortet wird.

Untertags können die Bauern wieder ihrer Arbeit nachgehen, unbekümmert um 
die vielen Wellen schwerer Kampfflugzeuge, die zu fünfhundert und mehr über uns 
hinweggleiten, Richtung Chemnitz, Dresden, Berlin.



Chronik von Ebing

82

Nachkriegszeit 1945 – 1970
12. April 1945: Einnahme Ebings durch die Amerikaner 
von Coburg her kommend. Bettücher als weiße Fahnen hingen an manchen Häusern. 
Einquartierung um den Marktplatz. Eine Feldküche war dort aufgestellt worden. Boh-
nenkaffee und Kaugummi wurden ausgeteilt. Das Pfarrhaus diente als Zufluchtsort 
für junge Mädchen, denn für die damalige Zeit noch ganz ungewohnt, waren unter 
den Soldaten auch einige Schwarze. Nachdem in Ebing von der zurückziehenden 
deutschen Wehrmacht kein Widerstand geleistet wurde, blieb das Dorf von Schä-
den verschont. Die Brücke über den Main war ja gesprengt, daher wurde von den 
Amerikanern kurzfristig eine Pontonbrücke auf- und wieder abgebaut. Ein späterer 
Fährbetrieb bis 1946 wurde von der Familie, die im Eisenbahnhaus wohnte, freilwillig 
und unentgeltlich übernommen. Nach Aussagen wackelte der Schelch in der Flußmitte 
bedenklich (je nach Anzahl der Mitreisenden und Strömung).

Die alte Ebinger 
Mainbrücke – 
erbaut 1891
gesprengt am 
8. April 1945.
 
Die heutige 
Brücke wurde am
21.Juli 1962
eingeweiht.
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Marktplatzkreuz mit der alten Dorfschmiede
Beckenberg – Knabenschule mit Lehrergarten

Erlebnisbericht aus der Nazizeit 
zum Ende des 2. Weltkrieges

Horcher Georg, Nr. 99, berichtet – gerade aus der Volksschule entlassen – sein Vater 
war Bügermeister. Es kamen zwei SS-Soldaten und der Kreisleiter zu ihm ins Haus. 
Es war dies wenige Tage vor dem Einmarsch der Amerikaner 1945. Sie suchten im 
Wohnzimmer (Amtsstube) das Adolf-Hitler-Bild an der Wand und die Hakenkreuzfah-
ne. Man hatte aber nur noch die Fahne, das Hakenkreuz war bereits herausgetrennt, 
nachdem das Kriegsende sich ankündigte. Sein Vater erklärte den SS-Männern, seine 
Frau habe beide Sachen aufgeräumt, sei aber auf dem Feld. Beide Soldaten kamen 
nach einer Bedenkzeit von einer Stunde wieder zurück. Inzwischen hatte man sich 
schnell eine Hakenkreuzfahne in der Nachbarschaft besorgt und das Hitlerbild aus 
der Zeitschrift „Hilf mit“ eingerahmt und aufgehängt. Todesstrafe wurde seinem Vater 
angekündigt, wenn beide Nazi-Symbole nicht im Amtszimmer sichtbar wären.
Das Gegenstück wird aus Unterbrunn berichtet. Als die Amerikaner dort einrückten, 
mußten sich alle im Dorf befindlichen Soldaten melden. Sie kamen in ein Haus und 
fanden einen Soldaten. Durch Zufall hing im Wohnzimmer ein Bild deselben Soldaten 
als SS-Mann. Er wurde mit zwei weiteren Soldaten und dem damaligen Bürgermeister 
in einem Waldstück erschossen.
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Ein Feldlazarett für die Besatzung wurde inmitten der Felder im Flurteil „Forst“ westlich 
von Ebing errichtet. Nach Berichten wurden auch verwundete Ebinger Soldaten dort 
verarztet. Die Kommandantur der Amerikaner war auch in diesem Zeltdorf unterge-
bracht. Der kommissarische Bürgermeister Seidel fuhr öfters mit dem Fahrrad dort 
hin, wenn Sorgen und Nöte in dieser Zeit zu besprechen waren. Er konnte Englisch 
sprechen.

Das Munitionsdepot 
(Muna) in Breitengüßbach wurde von deutschen Granaten und Bomben geräumt, 
die dann im Ebinger Flurteil „Am Krötensee“ angefahren und gesprengt wurden. 
Erdtrichter, so groß wie ein Haus, waren zu sehen. Viele Granaten lagen im gesamten 
südlichen Flur. Eine Granate schlug durch das Dach Marktplatz Hs.Nr. 44 ein, explo-
dierte aber nicht. Beim Pflügen stießen die Bauern immer wieder auf Munition. 
Dabei gab es auch tödliche Verletzungen, z. B. Stößel, Hs.Nr. 70. Der Zwillingsbruder 
Herbert Schneiderbanger, Hs.Nr. 24, war nach einer Sprengung nicht mehr auffindbar. 
Nach einer Beschwerde, die Sprengung einzustellen, bekam Bürgermeister Seidel die 
Antwort, man könnte dies auch auf dem Ebinger Marktplatz tun. 

Die Vertreibung der Deutschen aus den Ostgebieten 
war eine der gravierenden Kriegsfolgen. Das Dorf Ebing mit seinen damals 
720 Einwohnern mußte fast 300 Flüchtlinge aufnehmen. Zwangseinweisungen 
waren unumgänglich. Die Gemeindehäuser „Herden Hs.Nr. 110“ und „Süppel 
Hs.Nr. 91“ sowie das Pfarrhaus waren überbelegt. Nur ein Raum pro Familie 
war vorhanden. Ofenrohre ragten aus vielen Fenstern der Ebinger Häuser. Im 
Landratsamt Staffelstein wurde ein Flüchtlingskommissar eingestellt, der alle 
Hände voll zu tun hatte. Nach dem Wohnungsproblem war der Hunger die erste 
Sorge dieser Menschen. Familien mit Kindern (z. B. Familie Tscherner 7 Kinder) 
hatten es besonders schwer. Doch Ebings Bürger halfen so gut sie konnten. Nach 
Kriegsende wurde die Eisenbahn schnell wieder in Gang gebracht. Eine Holzbrücke 
mit vorgelagertem Eisbrecher wurde zum Bahnhof gebaut. Dadurch kamen viele 
hungrige Leute aus dem Thüringer Raum nach Ebing um zu hamstern. Die Grenze 
war damals noch offen.

Alle Stall- und Haustiere auf dem Bauernhof wurden mehrmals gezählt 
und kontingentiert. Bei einer Hausschlachtung z. B. wurde das Schwein vom 
Fleischbeschauer gewogen und mußte bis zu einer bestimmten Zeit je nach 
Familienmitglieder eingeteilt werden. Was darüber hinaus erzeugt wurde, mußte 
gegen ein geringes  festgesetztes Entgelt abgeliefert werden. Dort wurde es des öfteren 
in dunkle Kanäle lastwagenweise weiter verschoben. Ein guter Hausmetzger und ein 
menschlich denkender Fleischbeschauer waren damals begehrte Leute. Bei einer 
Kontrolle war ein halbiertes Schwein mit zwei Schwänzchen gefunden worden, ein sehr 
schwieriger Fall! Ernährungsleiter Dechant, Lichtenfels (wohnhaft in Busendorf), hatte 
es schwer mit der Zählung der landwirtschaftlichen Erzeugnisse und der Ausstellung 
von Bezugsscheinen für Schuhe, Textilien, Sensen, Nägel u.a.
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Eine Aufnahme aus dem Jahre 1949

Der Hunger und der Schwarzhandel 
wurden immer größer. Den Leuten aus den Städten fehlte es an Lebensmitteln; 
sie kamen aufs Land zum Betteln. Für die Deutsche Reichsmark gab es fast nichts 
mehr. Es wurden Marken und Bezugsscheine verteilt. Der Schwarzmarkt hatte sei-
ne „Hochblütezeit“. Vieles wurde getauscht, z. B. sackweise Buschbohnen gegen 
Bretter aus dem Thüringer Raum oder Dosenfleisch gegen eine Blechbadewanne 
aus Fürth.

Februar 1946: Gründung des „Ebinger Kreis“ 
mit Cedo Dotterweich, Max Seidel, Herrn Lades (später Bürgermeister von 
Erlangen), Jupp Schneider (Gründer von Burg Feuerstein), Prälat Meixner und 
Prälat Kümmelmann (ein gebürtiger Ebinger) und Herrn Harry Müller. Zu häufigeren 
Tagungen und schriftstellerischem Meinungsaustausch über Deutschlands Wieder-
aufbau trafen sie sich beim „Steinernen Wirt“.

Erster demokratisch gewählter Bürgermeister 
war bis 1949 der Bauer Franz Stößel, Marktplatz 83. Über seiner Tür war eine 
Holztafel mit der Inschrift  „Allen Leuten recht getan, ist eine Kunst, die niemand 
kann“ angebracht. Gemeindekassier war Andreas Schneiderbanger, Hs.Nr. 82. Der 
Geldtresor befand sich im Wohnzimmer. Am Sonntagmittag waren Kassenstunden. 
Turbulent ging es zu, wenn einmal im Monat Flüchtlingsbeihilfe ausbezahlt wurde. 
Zusätzlich gab es dabei manchmal ein Honigbrot für die Kinder.
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1947: ein großes Dürrejahr (ein Sommer ohne Regen)
Besonders betroffen waren die Bauern. Es gab kein Futter für das Vieh. Im Wald 
wurden die Blätter als Futter für das Vieh gesammelt. Sogar das Stroh war knapp, da 
es zum größten Teil verfüttert wurde. Zu den üblichen Feldfrüchten wurden in dieser 
Zeit noch angebaut: Radieschen, Karotten, Spinat, Körnermais und hauptsächlich 
Buschbohnen. Letztere wurden über eine Sammelstelle bei Hs.Nr. 29 an eine Fabrik 
geliefert. Vieles wurde nachts von den Feldern gestohlen, deshalb wurde eine Nacht-
wache (drei Jungbauern im Wechsel) durch die 1947 gegründete Jungbauernschaft 
Ebing eingesetzt.

Mai 1947 kam unsere kleine Bronzeglocke 
aus Hamburg wieder gut erhalten zurück. Beim Hochziehen der Glocke durch die 
Fa. Behringer, Rattelsdorf, zerriß das Seil und die Glocke zersprang. Der damalige 
Pfarrer Dörfler weinte über den Verlust dieser historischen Glocke. 1949 wurden 
dann die jetzigen vier Glocken angeschafft. Die Finanzierung erfolgte über eine 
Hauslistensammlung, die mehrmals durchgeführt wurde.

20.06.1948: Währungsreform in Ebing
Es kam wieder mehr Ordnung ins dörfliche Leben. Die Geldentwertung erfolgte 
im Verhältnis 10 : 1. Jeder bekam am Stichtag 40 DM Kopfgeld. Langsam ging es 
wirtschaftlich wieder bergauf. Viele Leute waren zufrieden mit ihrem oft schweren 
Schicksal, hatten sie doch vorher noch viel mehr erleiden müssen.

Marktplatz: Marienstatue mit Brauerei Leisgang
Waagenhäuschen mit der alten Schmiede (Schmiedshahn)

 Geschichte

87

1950: Bau eines „Haus der Bäuerin“ 
von der Jungbauernschaft und vom Landwirtschaftsamt Staffelstein (Frau Steinhei-
mer) angeregt. Planung und Kostenvoranschlag waren gefertigt. Alle Einrichtungen 
und Maschinen wollte der Staat kostenlos stellen. Dies wurde leider vom Gemeinderat 
abgelehnt. In diesem Jahr 1950 war beabsichtigt, ein Milchhaus auf dem Marktplatz 
(zentral) zu errichten. Auch dieser Antrag wurde mit 5 gegen 4 Stimmen vom Ge-
meinderat abgelehnt.

1. 3. 1951: 
Verleihung eines eigenen Wappens an Ebing
Aus einem Brief des damaligen 1. Bürgermeisters Seidel in Ebing, vom 5. Oktober 
1950 an das Landratsamt in Staffelstein geht hervor, daß sich die Ebinger Bürger 
schon länger mit dem Gedanken trugen, ein eigenes Wappen zu besitzen. Sie hatten 
schon vorher im Staatsarchiv Bamberg und im Staatsarchiv München nachgefragt, ob 
es zulässig sei, daß eine Gemeine unter 2000 Einwohner ein eigenes Wappen haben 
dürfe. Die Antwort war zu ihrer Zufriedenheit ausgefallen: im Ausnahmefall ja.

Bürgermeister Seidel beauftragte daraufhin die Verleihung eines eigenen Wappens 
beim Landratsamt. Der Brief ist uns heute noch erhalten.

Die Zeitung weiß davon zu berichten:

Ebing erhält eigenes Wappen
Auf seine alte Geschichte verweisend, hatte die 
Gemeinde Ebing die Verleihung eines eingenen 
Wappens beantragt. Das Hauptarchiv in München 
hat nunmehr diesen Antrag warm befürwortet. 
Die Verleihung durch das Staatsministerium steht 
noch aus. Der Markt Ebing zählt zu den frühest 
erwähnten Orten ganz Oberfrankens. Schon im 
5. Jahrhundert, also längst vor der Erwähnung 
Bambergs, ist das Bestehen Ebings urkundlich 
nachgewiesen. Zu diesem Zeitpunkt war Ebing 
Lehenseigentum der Herren von Eibingen, die 
wiederum mit dem Kloster Fulda verbunden 
waren. Im Jahre 797 kam Ebing als Geschenk an 
das Kloster Fulda, 1017 erwarb Kaiser Heinrich II. 
Ebing für Bamberg und übergab es dem Kloster 
Michelsberg, dessen Schutzpatron der Hl. Jacobus 
war, und der dann auch Schutzpatron von Ebing 
wurde. Ob dieser Umstand mit dem Namen 
der Herren von „Eibingen“ in Zusammenhang 
steht, ist ungeklärt. In den Mainwiesen südlich 
des Ortes und an der Straße nach Rattelsdorf 
stehen zwei sagenumwobene Gedenksteine, die 
für Ruhmestaten der Ritter von Eibingen gesetzt 
worden sein sollen.

EBING
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Es wird berichtet, daß drei unterschiedliche Entwürfe vorlagen. Letztlich entschied 
man sich für einen Vorschlag von Cedo Dotterweich, der von Beruf Graphiker war.

Am Donnerstag, dem 1. März 1951, fand unter der Leitung von Bürgermeister Lud-
wig Kümmelmann in Anwesenheit von Landrat Schramm im Saale Leisgang eine 
Bürgerversammlung statt, in der das von der Regierung gebilligte Wappen offiziell 
verliehen wurde.

Die Wappenbeschreibung lautet:
„In Rot ein silberner Flug mit Arm, der einen mit einer silbernen Muschel 
belegten silbernen Jakobusstab hält.“

Es bringt zum Ausdruck.
Jakobusstab mit Muschel: 
die Attribute des Kirchenpatrons: Jakobus major (vgl. Altarbild)

der silberne Flug: Flügel des Erzengels Michael
(seit 1017 gehörte Ebing zum Kloster St. Michael in Bamberg).

1955: Jugendheimbau der Vereinigten Dorfjugend Ebing 
mit drei Jugendverbänden (1. Sportjugend mit 80 Mitgliedern; 2. Jungbauernschaft 
mit 50 Mitgliedern; 3. Katholische Pfarrjugend mit 77 Knaben und Mädchen). Der 
Bauplatz des Heimes war vorher Nutzgarten der Englischen Fräulein. Geistlicher 
Beistand war Geistl. Rat Johann Gress. Überall im Dorf wurden Steine zusammen-
gefahren; denn Geld war keines vorhanden. Zuschüsse von Gemeinde, Kreisjugend-
ring und Staat ermöglichten den Bau. Die große Stärke war die Eigenleistung der 
Jugend.
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1951 beim Zentrallandwirtschaftsfest in München 
trat unsere Volkstanz- und Trachtengruppe der Jungbauernschaft auf. Unter großem 
Beifall der etlichen Tausend Zuschauer begleitete die Ebinger Blaskapelle die Tanz-
gruppe mit dem Schusterswalzer. Im Bauerischen Rundfunk wurde dieses Ereignis in 
die Heimat übertragen. Fernsehen gab es damals noch nicht. Im selben Herbst fand 
in Ebing auf dem Marktplatz ein großes Kreiserntedankfest statt. Ein langer Festzug 
bewegte sich durch Ebings Straßen. Auf einer Freibühne wurde auf dem Marktplatz 
das Volkstheaterstück von Anton Ostler „Der Scholle Kraft und Freude“ aufgeführt.

1953 waren in Ebing 
813 Einwohner mit 123 Haushalten. 

Davon hießen 11 Familien Landgraf, 
10 Schneiderbanger, 
10 Gunzelmann, 
9 Horcher, 
9 Groh, 
9 Leisgang, 
5 Schnapp 
und 4 Merzbacher. 

Die Ebinger Flur umfaßte 540 ha. 50 ha waren Gemeindeeigentum von 111 
Rechtlern. Dieses Nutzungsrecht war aufgeteilt auf 111 Ackerlose (diese wurden alle 
6 Jahre verlost) und 222 Wiesenlose (diese wurden alle 3 Jahre verlost). Weitere 
35 ha Gemeindebesitz wurden jährlich an den Meistbietenden versteigert. Dieses 



Chronik von Ebing

90

Recht der Bürger wurde in späteren Jahren von der Behörde angezweifelt und 
vom Gericht für Rechtens entschieden. Weiden- und Pappelholz wurden jeden 
Herbst versteigert.

1953: Ausbau der Verbindungsstraße nach Rattelsdorf 
durch Frondienst aller Haushalte. Baraufwand: 1.000 DM.

Eine große TBC-Krankheit befiel die Rinder 
in dieser Zeit. Durch Behandlung und Ausmerzung waren später in Ebing 35 Viehställe 
als staatlich TBC-frei anerkannt.

Die weniger fruchtbaren Mainauen in Ebing wurden für Pappelanpflanzungen vom 
Staat gutgeheißen. Lärchen und Harthölzer waren wachstumsgestört.

1953/54: Bau der Wasserversorgung 
durch einen Zweckverband Ebing-Rattelsdorf. Die Initiative ging von Ebing aus. Auch 
der Brunnen wurde auf ein Ebinger Pfarrgrundstück gebaut (Tausch erst später mit 
einem gemeindlichen Grundstück). Die Kosten beliefen sich auf über eine halbe 
Million DM. Die für Ebinger Bürger sonst anfallende Bausumme wurde durch den 
Verkauf von 8 ha Kiesgelände an die Firma Porzner, Zapfendorf, finanziert. Dies war 
der Beginn des Baggersees am Dorfeingang von Ebing.

1957: immer noch überwiegend ein Bauerndorf 
Der wirtschaftliche Aufschwung war aber auch hier zu spüren. Es wurden die 
Kuh- und Pferdegespanne durch Schlepper und Geräte ausgetauscht. Die Kühe 
wurden mehr zur Milchgewinnung genutzt. Seit März 1935 hatte man in Ebing eine 
Milchsammelstelle mit 12 Lieferanten im Austragshaus Hs.Nr. 30 eingerichtet. Später 
erfolgte die Entrahmung der Milch im Hause der Familie Eiermann, Hs.Nr. 130. 
Nach dem Krieg 1948 hatte Ebing 82 Milchlieferanten mit einer durchschnittlichen 
Tagesmenge von 1.600 Litern. Endlich wurde 1957 das schon längst fällige Milchhaus 
mit nachher angebauter Gefrieranlage auf dem gemeindlichen Grundstück errichtet. 
1990, nach Auflösung der Milchsammelstelle, wurde das Haus an den Taubenverein 
verkauft.

1960: Ausbau der Gemeindestraße zum Bahnhof 
durch den Kreisbauzug Staffelstein, Herr Ing. Weber. Es mußte schnell gebaut 
werden, denn man wollte die Straße mit Gehsteig 30 cm höher legen wegen der 
ständigen Überflutung, auch bei geringem Hochwasser. Das Wasserwirtschaftsamt 
wollte den Bürgermeister und den Landrat zur Rechenschaft ziehen. Auch gab es 
große Schwierigkeiten von seiten der Fachbehörde beim Bau des Sportlerheimes 
durch aktive Sportvereinsmitglieder im Hochwassergebiet.

1964: Neubau eines Kindergartens 
durch das Institut der Englischen Fräulein, Bamberg. Der Bau wurde notwendig, 
bedingt durch die steigende Kinderzahl (Ebing: 904 Einwohner). Familien mit vier 
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und mehr Kindern waren keine Seltenheit. Ein großer Spielplatz im früheren Garten 
wurde mitangelegt.

Das hervorstechenste Ereignis dieser Zeit war 
der Bau einer 4-klassigen Volksschule mit Lehrerwohnhaus 
(2 Wohnungen). Bereits 1963 erfolgte durch Tausch und Kauf der Erwerb von Grund 
und Boden von ca. 4 Tagwerk (12.400 qm, 63.000 DM). Eine neue Schulreform 
in Bayern war in Sicht. Die dörflichen Schulen sollten zu Verbandsschulen (vgl. 
Bodelstadt im Itzgrund, die erste im Landkreis Staffelstein) zusammengefaßt wer-
den. Schulrat Losgar wollte sich auch in Rattelsdorf ein Denkmal setzen und unser 
Vorhaben vereiteln. Zwei Stunden lang haben wir bei den zuständigen Regierungs-
stellen in Bayreuth unsere verlegten Baupläne gesucht; es gab beim Wiederauffinden 
eine schlimme Auseinandersetzung. Ein Strafverfahren wurde uns angedroht. Das 
Wichtigste war, wir erhalten die vorzeitige Baugenehmigung. Die Grundsteinlegung 
erfolgte am 09.12.1964.

1966, am 24. April, nach 11/4jähriger Bauzeit, 
wurde die neue Schule vom H.H. Geistlichen Rat Gress eingeweiht. Der 1. Bürgermeister 
Kümmelmann betonte bei seiner Festrede, das sei die schönste Stunde in seiner fast 
20jährigen Bürgermeistertätigkeit. Die Gesamtkosten beliefen sich auf 890.000 DM 
(63 % Staatszuschuß). Schwierigkeiten gab es mit der neuen Schule nochmals im 
Jahre 1967, als man den Ebingern 4 Klassen wegnehmen wollte, da vier Kinder zu 
wenig waren (vorgeschriebene Mindestschülerzahl). Eine kinderreiche Familie aus 
Tambach wurde im Alten Schulhaus eingemietet. Der Elternbeirat mit seinem aktiven 
Vorsitzenden, sowie Schulleitung und Gemeinderat haben in Gemeinsamkeit diese 
bereits abgezogene Klasse wieder zurückgeholt.

Die neue Schule in Ebing, die am 24. April 1966 eingeweiht wurde
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Aus Stadt- u. Landkreis Staffelstein
Die Gemeinde Ebing hat große Pläne

Jetzt steht die Schuleinweihung bevor
Am 24. April ist es soweit – Industrieansiedlung soll weiter ausgebaut werden

E b i n g  (fw).  Die annähernd 1000 Einwohner zählende Gemeinde Ebing am südlichen 
Ende des Kreises Staffelstein hat in letzter Zeit einen Strukturwandel miterlebt. Durch 
die Ansiedlung von mehreren Industriebetrieben hat sich das Gepräge der ehemaligen 
rein bäuerlichen Bevölkerung wesentlich verändert. Die Zeit brachte es daher mit sich, 
daß für die Gemeindeverwaltung neue Probleme auftauchten.

Das aktive Arbeitsgremium 
für den Schulhausneubau. 
Von links nach rechts: 
Bgm. Kümmelmann, 
Gemeindekassier Geo 
Schneiderbanger und die 
Gemeinderäte Landgraf 
und Fuchs.

Bamberger Volksblatt vom 14. April 1966

Das beste Grundstück für Schulneubau gerade gut genug
In Ebing wurde der Grundstein für vierklassiges Gebäude gelegt

Gemeinde hat großzügig geplant

E b i n g  (EL).  Grundsteinlegung ihrer neuen vierklassigen Volksschule feierte 
die Schulgemeinde Ebing. Ein Konzertstück der Blaskapelle Ebing ging der 
grundlegenden Ansprache von Bürgermeister Kümmelmann voraus. Er durfte nach 
seinen Worten die schönste Stunde seiner fast 20jährigen Bürgermeistertätigkeit 
feiern. Das beste Grundstück, auf dem Erweiterungsbauten großen Ausmaßes 
möglich seien, sei der Gemeindeverwaltung für ihre neue Schule gerade gut genug 
gewesen. Es werde ergänzt durch den weiträumigen Bebauungsplan, zu dem der 
Gemeinderat in den letzten Tagen die Weichen gestellt habe.

Der Grundstein sei ein Symbol der 
Festigkeit des Bestandes und der Dauer, 
betonte Bürgermeister Kümmelmann, 
denn er fuße auf der Vergangenheit, werde 

gelegt in der Gegenwart und weise in 
die Zukunft. Die neue Schule solle die 
Jugend auf der Grundlage und dem Ziel 
der übernatürlichen Daseinserfüllung zu 
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Mit drei Hammerschlägen wurden die 
Arbeiten eröffnet. Eine in die Grundmauer 
eingelassene Kassette, in der neben 
Urkunden die Ta ges zeitungen, Metall-
münzen, Lebens haltungkosten und 
Arbeitsverdienste des Grundstein legungs-
tages enthalten sind, soll die Gegebenheiten 
zur Zeit des Baues festhalten.

Die Grundsteine und Fundamente der 
geplanten vierklassigen Volksschule in Ebing 
segnete Geistlicher Rat Johann Greß, der 
besonders über die christliche Erziehung der 
Kinder sprach.

sein sollten. Die Kassette, die neben 
der Urkunde die Tageszeitungen, die 
Metallmünzen, Lebenshaltungskosten 
und Arbeitsverdienste des Grund stein -
legungstages enthielt, wurde versenkt, der 
Grundstein gelegt. Der Ortsgeistliche, die 
Behördenvertreter und der Bauunternehmer 
eröffneten die Arbeiten mit drei Ham mer-
schlägen. Bürgermeister Helmreich von 
der Nachbargemeinde Zapfendorf und 
der stellvertretende Schulrat, Oberlehrer 
Felsecker, überbrachten die Grüße und 
guten Wünsche des Landrates und des 
Schulrates.

lebenstüchtigen Menschen erziehen. Er 
freue sich,

daß die Haltung des Gemeinderates 
und der Schulpflegschaft durch 
die kürzlichen schulpolitischen 
Ausführungen des Kultusministers im 
Landtag bestätigt worden seien.

Er dankte allen, die zum bisherigen 
Gedeihen des Werkes beigetragen 
hatten. Der Schulchor sang die Hymne 
„Werkertag, Hammerschlag“ von Walter 
Rein. Schulleiter Kaiser verlas die Urkunde, 
die mit den Sätzen endete: „Ostern 
1964 schulaufsichtliche Genehmigung 
durch die Regierung von Oberfranken 
in Bayreuth – im Zeichen kommender 
Schulreformen erst nach langem Ringen. 
Die Verantwortlichen wollten den Kindern 
ihrer aufstrebenden Gemeinde die 
Grundschule erhalten, wohlwissend, daß 
die Jahrgänge der künftigen Hauptschule 
irgendwo zusammengefaßt werden. Möge 
Gott geben, daß wir richtig gehandelt 
haben...“.

Geistlicher Rat Johann Greß segnete 
Grundstein und Fundamente, die die 
gleichnishafte Gewähr für eine christliche 
Erziehung der Kinder dieser Schule 

FT-Zeitungsbericht vom 13. April 1966
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1965 wurde ein neuer Bebauungsplan in der Peunt 
mit 75 Bauplätzen erstellt. Der Vorsitzende und der Gemeinderat hatten große Schwie-
rigkeiten zu überwinden. Aufgrund eines durchgehenden Grundstückes wurde die 
Aufteilung verzögert und mußte in einen 1. und 2. Bauabschnitt unterteilt werden. 
Endlich wurden 1967 die ersten Häuser in der Peuntstraße gebaut.

Kartoffelernte in der Peunt 1958

1968 wurde der Gemeinderatsbeschluß gefaßt, die alte Dorfstraße nur dann auszu-
bauen, wenn vorher der Kanal verlegt wird. Dies war gleichzeitig der Beschluß zum 
Bau der notwendigen Kanalisation. Es war damals sehr schwer, in das Programm 
der Förderung aufgenommen zu werden. Durch Unterstützung unserer Land- und 
Bundestagsabge-ordneten konnten wir von Platz 81 (in Oberfranken) zur Förderung 
vorgezogen werden und 1969 bereits mit dem Kanal- und Teerstraßenbau beginnen. 
1971 waren bereits rund 500.000 DM ohne Bürgerbeteiligung verbaut. Eine Voraus-
zahlung aller Haushalte von 2.200 DM war nicht mehr zu umgehen. Der damalige 
Gemeinderat setzte sich zusammen aus sechs Mitgliedern der CSU und bürgerlichen 
Wählergruppe und zwei Mitgliedern der Freien Wählergemeinschaft.
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Ebing – schon immer hoch wasser-
gefährdet – erlebte an Weihnachten 
1967 ein großes Hochwasser. 

Während der Christmette stieg das Was-
ser des Maines, hervorgerufen durch 
Regen und Schneeschmelze im Fich-
telgebirge, um 40 cm pro Stunde. Der 
Staudamm hielt stand, der Hochwas-
serdamm von unten (Weidigsdamm) 
wurde durchspült. Dies brachte die Be-
wohner am „Alten Main“ in schlimme 
Bedrängnis.

Eisbruch im Jahre 1958

1968 wurde in Ebing der „Obere Alte Main“ aufgefüllt 
und fünf Wohneinheiten ausgewiesen. Der „Mittlere Alte Main“ sollte zu einem Dorf-
anger zur Aufnahme des anfallenden Oberwassers ausgebaut werden.

Ein Sorgenkind nicht nur für die Kirchenverwaltung war für auch die Gemeinde Ebing 
die Enge des Friedhofes. Deshalb wurde 1968 eine neue Friedhofabteilung auf einem 
gemeindlichen Grundstück angelegt. Der Durchbruch der unter Denkmalschutz ste-
henden alten Befestigungsmauer war planerisch ein schwieriges Vorhaben. Mehr als 
Waldfriedhof sollte er in seiner Gesamtheit erstellt werden. Als Musterfriedhof wurde 
er von vielen Besuchern und Gartenbauvereinen besichtigt. Die Baukosten beliefen 
sich schon damals auf 54.000 DM.

1967: Ebing 904 Einwohner
Einnahmen der Gemeindekasse aus 
Grundsteuer A und B: 18.361 DM
Gewerbesteuer: 70.421 DM
Gemeindepacht: 4.027 DM
Deckgeld: 2.540 DM

Gesamteinnahmen: 402.697 DM
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1967: noch 356 Kühe in Ebing
1968:  282 Kühe
1969:  258 Kühe
1970:  211 Kühe
1971:  156 Kühe
1993:    72 Kühe

Bereits 1959 hatte die Kiesfirma Röckelein aus Wachenroth 
die ersten Grundstücksankäufe in der Ebinger Flur anvisiert. Schwierige Verhand-
lungen über den Standort zum Bau eines Kies- und Betonwerkes begannen. Die 
Gemeinden Ebing und Breitengüßbach waren Konkurrenten, jede wollte das Werk 
im eigenen Gebiet haben. 100 m Richtung Breitengüßbach war die Gemeinde- und 
Landkreisgrenze Staffelstein – Bamberg. Firmenchef Kaspar Röckelein wollte ja 
möglichst schnell bauen. Es ging um Stunden, als die Gemeinderäte von Ebing und 
Breitengüßbach am selben Abend tagten und dann doch Bürgermeister Kümmel-
mann mit seinen Räten das Rennen machte. Den letzten Ausschlag gab das Entge-
genkommen von Ebing, auf fünf Jahre Gewerbesteuer zu verzichten (94.000 DM). 
1960 wurden dann bereits die ersten Betonsteine gefertigt. 1961 Bau einer Kantine 
und eines Bürogebäudes, 1963 wurden die Betonrohr- und Transportbetonfertigung 
aufgenommen. Viele Arbeitskräfte kamen aus Ebing und hatten den Vorteil, mit dem 
Fahrrad zur Arbeit fahren zu können. Der wirtschaftliche Aufschwung war gekommen. 
Viel Feld wurde verkauft und viele neue Häuser gebaut.

1968 – 1978: Durchführung der Flurbereinigung

1969:  Bau der Fabrik Kirchner (Plastik) am Gänseanger

1969:  Anlegen der ersten fünf Campingplätze,
 1971  kamen weitere 13 Plätze dazu.

1971:  100-Jahrfeier der Pfarrei

1971:  550.000 DM Kosten der Kanalisation, 
     2.200 DM werden pro Haushalt erhoben.

1971:  Marktplatz als Grünanlage neu gestaltet.

1978: Eingemeindung in den Markt Rattelsdorf
 Neben Höfen, Höfenneusig, Freudeneck, Helfenroth, Zaugen dorf, 

Medlitz, Speiersberg, Hilkersdorf, Mürsbach, Busendorf, Poppendorf 
wird auch Ebing der Großgemeinde Rattelsdorf einverleibt.

1. 5. 1978  Abschluß der Gemeinde- und Gebietsreform
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Der Ebinger Flur ein neues Gesicht gegeben
Flurbereinigung ein Teil des Schöpfungsauftrages – 3000 Bäume und 6000 Sträucher gepflanzt

E b i n g (lg). Der Himmel schloß gerade für einige Zeit seine Schleußen, als 
sich zahlreiche Ehrengäste und die Bevölkerung zur Segnung des von der 
Teilnehmergemeinschaft der Flurbereinigung erstellten Feldkreuzes mit Gedenkstein 
versammelten. Der örtliche Beauftragte Johann Schneiderbanger konnte feststellen, 
daß die Flur in den zurückliegenden Jahren von 1968 bis 1980 ein völlig neues Gesicht 
erhalten habe. Nach der Vollendung der Flurbereinigung habe jedes Grundstück 
seine eigene Zufahrt und auch die abgelegenen Felder und Wiesen könnten über die 
ausgebauten Feldwege schneller erreicht werden. Somit ist die Bewirtschaftung der 
Grundstücksflächen nach dem Stand der Technik in der Landwirtschaft jederzeit 
gewährleistet.

Nicht nur für die Landwirtschaft, sondern 
auch für die Ortsbevölkerung habe die 
Flurbereinigung Vorteile gebracht. Man 
denke nur an die Wege und Ruhebänke, 
die in der Freizeit zum Spaziergang und 
zur Rast einladen.
Geistlicher Rat Pfarrer Wallner, der die 
Segnung des Kreuzes vornahm, erinnerte 
daran, daß die

Flurbereinigung ein Teil des 
Schöpfungsauftrages Gottes sei.

Er dankte der Flurbereinigungsdirektion 
und der Teilnehmergemeinschaft, daß im 
Rahmen des durchgeführten Verfahrens 
auch die vorhandenen Feldkreuze renoviert 
und gerichtet wurden. Deshalb möge auch 
bei der Einweihung des neuen Kreuzes der 
besondere Schutz und Segen Gottes für die 
Ebinger Flur erbeten werden.
Anschließend traf man sich im 
Sportheim zu einer Feierstunde. 
Nach einem Totengedenken bedankte 
sich Schneiderbanger bei der 
Flurbereinigungsdirektion und bei der 
Arbeitsgruppe für die gelungene Arbeit, 
bei den örtlichen Vorstandsmitgliedern 
für die gute Zusammenarbeit, bei den 
Mitgliedern der Teilnehmergemeinschaft 
für die geleisteten Hand- und 
Spanndienste.
Baudirektor Buhl wertete die Einladung 
als Zeichen des guten Einvernehmens 
zwischen dem Flurbereinigungsamt und 
der Teilnehmergemeinschaft in Ebing.
Landwirtschaftsdirektor Dr. Siebeneicher 
stellte die

Arbeit des Landwirtschaftsamtes 
bei solch einem Verfahren als 
Aufklärungsarbeit heraus.

Nach der Flurbereinigung wird das Amt 
seine Arbeit wieder in der Unterstützung 
bei der Bewirtschaftung sehen. Man 
dürfe auch heute nicht vergessen, daß die 
Landwirtschaft nach wie vor die Sicherung 
der Ernährung des deutschen Volkes 
gewährleisten muß.
Regierungsrat Ensner vom Landratsamt 
wies darauf hin, daß sich die Flurbereinigung 
nicht nur auf die Fluren beschränke, sondern 
auch

Strukturverbesserungen für den 
ländlichen Raum erbrächte.

Erster Bürgermeister Michael Lutz 
zeigte auf, daß die Flurbereinigung auch  
die Kommune berühre. Durch dieses 
Verfahren seien Bauplätze ausgewiesen, 
Bedarfsflächen bereitgestellt und die 
notwendigen Eingrünungen vorgenommen 
worden. Durch die Flurbereinigung sei 
die dringende Notwendigkeit geschaffen, 
eine kostengünstige Bewirtschaftung 
der landwirtschaftlichen Grundstücke 
vornehmen zu können.
Abschließend gab der Vorsitzende der 
Teilnehmergemeinschaft, Baurat Raum, 
einen Bericht über die Flurbereinigung in 
Ebing selbst. Bei diesem Verfahren seien 
bei einer Gesamtfläche von 756 Hektar 458 
Hektar bereinigt worden.
In den Jahren 1969 bis 1972 habe man den 
Ausbau des Wegenetzes vorgenommen, so 
daß bereits im Herbst 1977 die Neuverteilung 

FT-Zeitungsbericht zum Abschluß der Flurbereinigung mit Segnung des Feldkreuzes und der Gedenksteine.
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der Grundstücke vorgenommen werden 
konnte. Die Gesamtkosten des Verfahrens 
– so Raum – beliefen sich

auf zwei Millionen Mark, wozu 82 
Prozent Zuschüsse eingesetzt wurden.

Die Eigenleistung der Beteiligten beträgt 
somit 350000 Mark. Insgesamt wurden 
16,7 Kilometer Feldwege befestigt und 
31 Kilometer Rasenwege erstellt. Für 
landschaftspflegerische Maßnahmen 
wurden 90000 Mark ausgegeben. Davon 
wurden über

3000 Bäume und über 6000 Sträucher 
für Begleitpflanzungen an Wegen 
und dergleichen neu in die Flur 
eingebracht.

Außerdem berichtete Baurat Raum, daß 
im Ebinger Verfahren 15 Bauplätze neu 
ausgewiesen worden seien. Auch der von 
der Gemeinde ausgewiesene Campingplatz 

sei eingegrünt worden, für die Erhaltung 
der fränkischen Sakrallandschaft habe 
man zwei Kreuze renoviert und an neuen 
Standorten wieder aufgestellt, ein Feldkreuz 
wurde neu erstellt.
Eine Besonderheit im Verfahren sei 
in Ebing auch die Erstellung eines 
Bebauungsplanes „Kiesgewinnungsgebiet 
Main tal“ in der Gemarkung Ebing durch 
die Flurbereinigungsdirektion Bamberg 
gewesen. Hierdurch konnte sowohl die 
Besitzsicherung der landwirtschaftlichen 
Beteiligten als auch ein „vernünftiger 
Abbau“ von Kies gewährleistet werden.
Insgesamt seien vier Kiesabbaugebiete 
ausgewiesen, wovon zwei bereits im Abbau 
begriffen sind. Abschließend stellte Raum 
fest, daß der endgültige Abschluß der 
Flurbereinigung erst im Jahre 1982 mit der 
Schlußfeststellung vollzogen sei.

Der Ausbau der Flurbereinigungswege wurde unter großem Personaleinsatz und mit viel Handarbeit 
durchgeführt.
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Ortspfarrer Geistl. Rat Wallner nahm die Segnung der Gedenksteine vor (links). – Zahlreiche Ehrengäste, 
Fahnenabordnungen und die Teilnehmer der Flurbereinigung wohnten der Weihehandlung bei
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Der Baggersee in Ebing mit seinem üppigen Baumbewuchs gleicht einer Zeltstadt. Wohnwagen, Zelte und 
Seegelboote beherrschen den Ortsrand von Ebing. Das Einzugsgebiet dieses „Naherholungszentrums“ reicht 
von Nürnberg, Bamberg und Coburg bis nach Lichtenfels und Kronach.

Begünstigt durch das herrliche Frühjahrswetter hat auf dem Main bereits die Paddelbootsaison begonnen. 
Diese Sportart findet gerade auch in Kreisen der Campingfreunde immer mehr Anhänger. Unser Bild 
entstand an der Ebinger Brücke.
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Einer einzigen großen Baustelle gleicht zu Zeit der Marktplatz, wo gegenwärtig Kanalisationsmaßnahmen 
durchgeführt werden. Über den Bauabschnitt informierten sich bei unserem Besuch in Ebing gerade der 
neue Vorsitzende des Pfarrgemeinderates, Baptist Leisgang, Gemeindekassier Geo Schneiderbanger, der 
auch Vorstand des Obst- und Gartenbauvereins ist, sowie Zweiter Bürgermeister Franz Fuchs (von links 
nach rechts). Wie uns Geo Schneiderbanger an Ort und Stelle mitteilte, sind am Marktplatz das Anlegen 
von beiderseitigen Gehsteigen und die Gestaltung einer Grünanlage geplant.
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Der Marktplatz der Marktgemeinde wurde vollständig neu gestaltet. Lediglich die schattenspendenden 
Bäume blieben stehen. Diese Neuerung hat aber die drei Gänse nicht daran gehindert, auch weiterhin den 
gewohnten Spaziergang um die anlage beizubehalten.

Am Ebinger Baggersee schaukeln die ersten Segler in den Wellen.
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Die Entwicklung des Ortsnamens Ebing

Quelle:  A. Ziegelhöfer; G. Hey.
 Die Ortsnamen des ehemaligen Hochstifts Bamberg,
 Bamberg, 1911 S. 188 und 189

800: Eibingen

804: „in Eibingono marcu“ (übersetzt: in der Eibinger Markung)

1012: Eibingen

1223: Aibingen

1251: Eybingen

1336: Euwingen

1343: Ebingen

1358: Aybingen

1481: Aybing

1692: Eibach*

 Ebing
* in Ämterrechnungen des Klosters Michelsberg wird bereits seit 1558/59 der Ortsname Ebing geführt.

Der Alte Main früher in Ebing – hier stehen heute das Maa-Schneggla und weitere Wohnhäuser
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Die Geschichte von Ebing
Ebing wurde erstmals am 4. Juli 804 in einer Schenkungsurkunde des Klosters Fulda 
namentlich mit „Eibingen“ genannt. Damals schenkten drei fränkische Adelige ihre 
Güter dem Kloster Fulda. Ebing muß schon damals ein vergleichsweise bedeutender 
Ort gewesen sein, da zur Markung Ebing auch die Orte Baunach und Daschendorf 
gehörten, was darauf schließen läßt, daß Ebing schon lange vor Karl dem Großen 
(768 – 814 n.Chr.) bestanden haben muß.

Es besteht kein Zweifel, daß die ersten Ebinger von den Wenden abstammen. Im 
Jahre 1007 bis zur Gründung des Bistums Bamberg durch den hl. Kaiser Hein-
rich II, gehörte Ebing zum Kloster Fulda. In einer Urkunde vom Jahre 1223 wird ein 
Adeliger als Zeuge mit dem Namen „Hermann de Aibingen“ genannt.

Der 30jährige Krieg traf Ebing besonders schwer. Das ganze Dorf wurde durch die 
Schweden geplündert und niedergebrannt. Auch im siebenjährigen Krieg (1756 
– 1763) und im französischen Revolutionskrieg (1799–1815) wurde Ebing nicht 
verschont.

Das Schloß der Adeligen von Ebing stand einst da, wo heute die Pfarrkirche steht. 
Die Kirchenmauer besteht aus den Resten der alten Schloßmauer und ist heute noch 
zum Teil erhalten. Vom Schloßgraben ist heute fast nichts mehr zu sehen. Die beiden 
massiven Tormauern bestanden noch bis ins Jahr 1857. Nach deren Abriß wurde 
dort ein Schulhaus errichtet.

Im Jahre 1871 wurde Ebing selbständige Pfarrei und erhielt ein Jahr später das 
Marktrecht verliehen.

Auch Ebing entwickelte sich im Laufe der Jahre immer mehr zur ländlichen Wohn-
gemeinde. Besonders interessant ist in diesem Zusammenhang der Gesichtspunkt 
der Naherholung. Main, Baggersee und Campingplatz verleihen Ebing ein idyllisches 
Flair, das viele Urlauber nach Ebing lockt.

Bedeutende Bauprojekte wurden in den letzten Jahren in Ebing durchgeführt. Im 
Baugebiet „Hergeten“ findet derzeit ein wahrer Bauboom statt. Das Baugebiet „Un-
term Dorf“ befindet sich noch in Planung.

Besonders hervorzuheben ist in den vergangenen Jahren die Sanierung des Pfarrhau-
ses und die Instandsetzung der Kirche. Ebenso wurde die Sakristei erneuert.

Der Einwohnerstand von Ebing beträgt jetzt 1140 Einwohner.

zitiert nach:
Markt Rattelsdorf
Gestaltung und Layout:
Agentur Herrmann, Büro- u. Werbeservice
Rattelsdorf 1993
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Bevölkerungsstruktur und -entwicklung
der Marktgemeinde

Die Einwohnerzahl der Marktgemeinde stieg in den letzten 4 Jahren von 4155 auf 
4377 an (Stand 1992). Informationen über die Verteilung der Einwohner auf die 
einzelnen Orte, über Fruchtbarkeit und Sterblichkeit, die Wanderungsbewegungen, 
etc. können nachfolgenden Tabellen entnommen werden.

Einwohnerstand in den Jahren 1989 1990 1991 1992
gegliedert nach den Ortsteilen

Rattelsdorf 1.820 1.866 1.919 2.003
Ebing 1.098 1.092 1.113 1.140
Mürsbach 453 465 469 578
Medlitz 194 195 195 190
Höfen 154 157 151 147
Busendorf 102 99 103 103
Poppendorf 69 68 67 67
Zaugendorf 60 57 56 50
Speiersberg 52 50 50 50
Freudeneck 49 52 51 50
Höfenneusig 44 43 44 46
Hilkersdorf 52 46 44 44
Helfenroth 8 8 9 9
gesamt 4.155 4.198 4.271 4.377

Geburten gesamt 58 60 63 69

Sterbefälle gesamt 73 71 80 56
davon im Altenheim 34 36 37 17

Zuzüge gesamt 225 283 252 293

Wegzüge gesamt 170 208 190 200

Eheschließungen gesamt 41 41 46 30

Religionszugehörigkeit
römisch-katholisch 88,74% 88,27% 86,92% 85,29%

evangelisch 9,87% 10,08% 10,36% 10,67%

sonstige 1,39% 1,65% 2,72% 4,04%
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Nach 13 Jahren erkämpfte sich Gemeinde wieder ihre Selbständigkeit

Die Unbeugsamen von Ebing

Bildzeitung: Ausgabe München vom 3. Februar 1992

Ein unverdrossener Kämpfer für 
die Sache der Freiheit: Ebings 
letzter Bürgermeister Baptist 
Leisgang vor dem Ortsschild.

Auch Pfarrer Eduard Hagel tritt 
für die Selbständigkeit Ebings ein. 
Gestern rief er seine Gemeinde 
zur Wahlrune.

sprachen sich für die Selbständigkeit 
aus.

Der Urnengang wurde möglich, 
weil die CSU das Gebietsreform-
Gesetz ändern will: Gemeinden ab 
1.000 Einwohnern können wieder 
selbständig werden, wenn die Bürger 
das wünschen.

50.000 Mark zurückgewiesen
Die Ebinger waren von Anfang 

an gegen die Zusammenlegung 
mit Rattelsdorf, das auf dem 
anderen Main-Ufer liegt: Sie 
unterschrieben in den 70er Jahren 
Resolutionen, gingen auf die Straße 
und wiesen 1978, im letzten Jahr 
der Selbständigkeit, sogar rund 
50.000 Mark Staatsgelder aus dem 
Finanztopf des Freistaats verächtlich 
zurück.

„Wir haben nichts gegen die 
Rattelsdorfer, aber wir wollen uns 
nicht von denen reinreden lasen,“ 
sagte Baptist Leisgtang (56). Er war 
der letzte Bürgermeister des Marktes 
Ebing und hofft jetzt, sein altes Amt 
wieder einnehmen zu können.

Auch Gemeindepfarrer Eduard 
Hagel stellte seinen gestrigen 
Frühgottesdienst in den Dienst der 
Ebinger Selbständigkeit. Von der 
Kanzel herab bat er seine Gemeinde, 
auf jeden Fall zu „dieser für uns so 
wichtigen Abstimmung“ zu gehen. 
Leisgang: „Sogar der Herrgott ist auf 
unserer Seite.“

Einen schweren Weg hat Leisgang 
vor der ersehnten Selbständigkeit 
allerdings noch vor sich: Der CSU-
Gesetzentwurf sieht vor, daß der 
bestehende Gesamtgemeinderat 
den Ebinger Wünschen mit 
Zweidrittelmehrheit zustimmen muß. 
Doch nach dem überwältigenden 
Votum von gestern glaubt keiner 
in Ebing, daß die Rattelsdorfer eine 
Blockade wagen werden.

Von KARSTEN RIECHERS
Bamberg – Seit 13 Jahren kämpfen die Menschen in 
dem 1.100-Seelen-Ort Ebing in Oberfranken zäh und 
beharrlich um die Selbständigkeit ihrer Gemeinde, 
die 1978 dem Nachbarort Rattelsdorf eingegliedert 
worden war. Gestern durften die Ebinger darüber 
abstimmen, rund 78 Prozent der Bürger nahmen teil. 
Das Ergebnis war überwältigend: Rund 95 Prozent 

Eine Gemeinde kämpft beharrlich um ihre Selbständigkeit: Ebinger 
Bürger gestern im Wahllokal bei der Stimmabgabe.
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In Dankbarkeit gedanken wir 
unserer Gefallenen und Vermißten 

der beiden letzten Weltkriege† †

Im Weltkrieg 1914/18 starben den Heldentod

Groh Heinrich  *15.01.1893  † 25.08.1914  Frankreich
Eiermann Andreas  *01.08.1894  † 17.09.1914  Frankreich
Schmitt Johann  *21.01.1886   † 12.11.1914  Frankreich
Landgraf Andreas  *19.06.1892   † 13.11.1914  Frankreich
Merzbacher Ludwig  *24.08.1877   † 20.11.1914  Frankreich
Schnapp Johann  *14.01.1882   † 27.02.1915  Frankreich
Schneiderbanger Valentin  *26.01.1887   † 09.05.1915  Rußland
Groh Michael  *29.10.1887   † 10.05.1915  Frankreich
Horcher Ambros  *20.11.1892   † 09.06.1915  Frankreich
Eiermann Ignaz  *28.10.1885   † 29.09.1915  Frankreich
Stößel Josef  *22.05.1896   † 09.08.1916  Frankreich
Stößel Ägit  *01.09.1887   † 27.02.1917  Ebing
Dusold Josef  *23.06.1888   † 01.09.1917  Rußland
Dotterweich Georg  *06.10.1891   † 11.09.1917  Belgien
Schmitt Andreas  *13.01.1895   † 27.09.1917  Frankreich
Landgraf Johann   *22.10.1879   † 26.06.1918  Frankreich
Herzog Josef  *01.04.1892   † 15.07.1918  Frankreich
Schneidawind Johann  *13.02.1899   † 09.10.1918  Frankreich
Gunzelmann Peter  *13.02.1900   † 14.11.1918  Würzburg
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Zum ehrenden Gedenken an die Opfer 
der Gemeinde Ebing im 2. Weltkrieg 1939/45

Dauer Oskar      *19.11.1910   † 14.05.1940  Frankreich
Merklein Michael      *26.10.1910   † 25.05.1940  Belgien
Kümmelmann Lorenz      *19.05.1920   † 01.06.1940  Frankreich
Landgraf Anton      *18.07.1918   † 26.10.1941  Rußland
Ziegler Heinrich      *23.01.1921   † 15.08.1942  Rußland
Leisgang Michael       *28.01.1923   † 18.08.1942  Rußland
Eirich Albert      *09.04.1920   † 19.08.1942  Rußland
Horcher Kaspar      *27.12.1910   † 05.09.1942  Rußland
Schmitt Alfred      *02.01.1923   † 16.09.1942  Rußland
Jung Heinrich       *03.06.1907   † 18.09.1942  Rußland
Morgenroth Fritz       *09.08.1923   † 25.07.1943  W. Atlantik
Schmitt Otto      *04.12.1909   † 19.10.1943  Rußland
Schneiderbanger Josef     *12.09.1919   † 23.10.1943  Rußland
Gunzelmann Peter      *15.03.1920   † 01.02.1944  Nordsee
Schmitt Georg      *16.03.1918   † 24.04.1944  Rumänien
Dauer Johann      *02.12.1908   † 04.05.1944  Garm.Part.
Schneiderbanger Andreas   *17.05.1925   † 22.07.1944  Lettland
Stößel Johann      *22.02.1907   † 02.08.1944  Frankreich
Straulino Alex      *07.07.1918   † 07.02.1945  Breslau
Schnapp Sophie      *16.09.1922   † 22.02.1945  Bamberg
Stößel Richard      *06.02.1920   † 15.03.1945  Westfalen
Stößel August      *03.09.1908   † 29.03.1945  Rußland
Bähr Andreas      *09.07.1997   † 31.03.1945  Ebing
Trager Michael      *19.06.1911   † 05.04.1945  Dänemark
Schneiderbanger Herbert   *27.09.1930   † 27.06.1945  Ebing
Schneiderbanger Andreas   *07.03.1903   † 02.08.1945  Belgrad
Stößel Johann      *25.09.1893   † 18.08.1945  Bamberg

An Vermißten beklagt die Gemeinde

Landgraf Heinrich    *19.07.1923    † 25.07.1942 Rußland
Landgraf Georg  *04.02.1922   † 16.01.1943  Rußland
Groh Georg  *21.04.1909   † 13.05.1944  Rußland
Schmitt Andreas   *23.11.1919   † 21.06.1944  Rußland
Groh Franz  *03.09.1907   † 26.06.1944  Rußland
Hartig Alois   *13.07.1922   † 30.06.1944  Rußland
Welsch Josef   *30.04.1918   † 05.08.1944  Lettland
Eirich Edmund  *23.10.1921   †      08.1944  Rumänien
Pechmann Josef  *07.04.1921   † 13.01.1945  Rußland
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Unserer Toten gedenken wir
in Treue und Liebe

Schimainski Georg  *16.02.1918   † 16.01.1942  Rußland
Grimm Otto  *06.03.1919   † 20.01.1942  Rußland
Pfänder Richard  *03.08.1925   † 19.04.1944  Galizien
Pfänder Paul  *27.06.1902   † 23.12.1945  Rußland
Knoll Johann  *28.03.1924   † 25.08.1944  Eismeer

An Vermißten beklagen wir

Sauer Alfred *22.03.1899  †      12.1944  Goldap, Ostpreußen
Schneider Walter  *26.12.1912  † 26.12.1944  Griechenland
Tollrian Franz *18.06.1900  † 17.01.1945  Litzmannstadt
Stache Richar *31.12.1910  † 19.02.1945  Neustadt, Westpr.
Sauer Walter *23.08.1925  †      02.1945  Königsberg, Ostpr.
Storch Alfons   *18.06.1894  †      03.1945  Balkan

Gewidmet von den Heimatvertriebenen
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 Pfarrkirche und Pfarrei
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Teil 2: 

Die Pfarrkirche

unD

Die Pfarrei ebing
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Stiftungsbrief
der katholischen Pfarrei Ebing

Ebing ist seit dem Jahre 1481 im Besitze eines von mehreren Ortsbewohnern 
 gestifteten Frühmeßbenefiziums, worauf die Verpflichtung ruht, daß der Nutznießer 
desselben allwöchentlich in Ebing zwei heilige Messen in der Kirche zum hl. Jakobus 
mj. entweder persönlich lese oder durch einen anderen Priester lesen lasse. Das Prä-
sentationsrecht war der Gemeinde Ebing eingeräumt, welche es von 1481 bis 1731 
fast ununterbrochen ausübte. In der Regel, besonders in letzterer Zeit, präsentierte die 
Gemeinde ihr Frühmeßbenefizium dem Pfarrer zu Rattelsdorf. Mit der Zeit wünschten 
die Ebinger mehr Gottesdienste, als sie vom Pfarrer zu Rattelsdorf, dem Nutznießer 
ihres Benefiziums, beanspruchen konnten. Sie wünschten auch an Sonn- und Fei-
ertagen ordentlichen Gottesdienst und Christenlehre. Deshalb beantragten sie die 
Errichtung einer Kaplanei zu Rattelsdorf für Ebing. 

Nachdem für die Unterhaltung des Kaplans in der Weise gesorgt war, daß neben den 
Einkünften des Ebinger Frühmeßbenefiziums zwanzig Gulden fränkisch aus dem wohl-
vermöglichen Gotteshaus Ebing angewiesen und die aus Gemeindemitteln gebotenen 
hundert Gulden fränkisch unter dem 28. Oktober 1736 vom Abte zu Michaelsberg 
als der Dorfherrschaft genehmigt waren, erfolgte unter dem 18. September 1741 der 
Stiftungsbrief für die Errichtung der Kaplanei. Von da an hatte Ebing an allen Sonn- 
und Feiertagen Gottesdienst und Christenlehre und allwöchentlich statt an zwei an drei 
Tagen heilige Messe, wie aus dem Kaplaneistiftungsbriefe zu ersehen ist. Darin liegt 
auch der Grund, warum seit Errichtung der Kaplanei das Frühmeßbenefizium Ebing 
immer mit der Pfarrpfründe zu Rattelsdorf zu gleicher Zeit eingewiesen wurde. Der 
Kaplan mußte anstelle des Pfarrers dessen Obligenheiten als Frühmeßbenefiziaten 
von Ebing erfüllen. Der Kaplan selbst erhielt als Besoldung zwanzig Gulden fränkisch 
aus dem Gotteshause und zwanzig Gulden fränkisch von den dem Pfarrer bewilligten 
hundert Gulden fränkisch aus Gemeindemitteln. Ihm oblag die Seelsorge in Ebing. 
Im Jahre 1843 wurde zur Aufbesserung der Kaplanei ein Fundationskapital von  250 
fl. vermacht und im Jahre 1860 laut Entschließung des kgl. Landgerichtes Seßlach 
vom 28. Februar 1860 wurde auf Antrag der Ebinger eine Gehaltsaufbesserung von 
18 fl. jährlich aus der Kirchenstiftungskasse bewilligt. 

Dieser Wohltätigkeitssinn von Seite der Ebinger bestimmte dann auch die Kapläne, 
nicht nur deren Bitten um vier heilige Messen in der Woche zu entsprechen, sondern 
fast täglich Gottesdienst in Ebing zu halten. Um so schmerzlicher war für die Einwoh-
ner von Ebing das Jahr 1866, wo wegen Priestermangels über ein halbes Jahr die 
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Kaplanei unbesetzt war. Nur selten an Werktagen konnten sie sich eines Gottesdienstes 
erfreuen, während den Sonn- und Feiertagsgottesdienst ein neugeweihter Alumnat-
priester besorgte. Um einer ähnlichen längeren Vacatur für alle Zukunft vorzubeugen, 
ließ die Gemeinde wiederholt den Wunsch laut werden, die Errichtung einer Pfarrei 
in Ebing anzustreben, wozu dann auch im Laufe des Jahres 1867 die ersten Schritte 
geschahen. Nachdem ein Wohnhaus von Wohlthätern zu diesem Zwecke gebaut und 
ansehnliche Opfer zur Fundation der Pfarrpfründe in Ebing angefallen waren, faste 
die Gesammtgemeinde am 12. Juli 1868 Beschluß und beantragte die Errichtung 
einer Pfarrei in Ebing.

Dieser Antrag hatte den ersehnten Erfolg, indem nach Durchführung der vorge-
schriebenen Instruction durch Allerhöchste Entschließung d. d. 31. Januar 1871 die 
Gründung einer selbstständigen Pfarrei in Ebing genehmigt und hinzu unter dem 
22. Februar 1871 durch Seine Excellenz, den hochwürdigsten Herrn Erzbischof von 
 Bamberg, Michael von Deinlein, die Confirmation erteilt wurde. Die so gegründete 
Pfarrei Ebing, bei welcher laut obenerwähnter Allerhöchsten Entschließung Seiner 
Majestät des Königs Ludwig II. und laut der gleichfalls erwähnten Confirmations-
Urkunde das freie Collationsrecht dem Diöcesanbischofe zusteht, umfasst als Pfarr-
sprengel nur den Bezirk der politischen Gemeinde Ebing.

Das Fundationsvermögen besteht

I. in dem Wohnhause, welches der Gastwirt Georg Groh und die Bauern Matthaeus 
Straulino, Balthasar Merzbacher, Andreas Stößel und Johann Groh auf dem Grund-
stücke Pl.-Nro. 455 des Joseph Horcher in der Steuergemeinde Ebing mit mehreren 
anderen Wohltätern um 5000 fl. bei geleisteten Freifuhren von Seite aller Gemeinde-
mitglieder erbaut und unter dem 12. Juli 1868 durch eine Privaturkunde, am 1. März 
1871 aber auch notariell der Pfarrstiftung Ebing schenkungsweise überlassen haben.

Durch größere Beiträge zeichneten sich aus:

Georg Groh, Gastwirt 1000 fl.
Andreas Stößel, Bauer 500 fl.
August Groh, Schneidermeister 278 fl.
Balthasar Merzbacher, Bauer 225 fl.
Johann und Anton Gunzelmann 225 fl.
Anna Maria Schneiderbanger 200 fl.
Johann Groh, Bauer 150 fl.
Maria Kunigunda Merzbacher 150 fl.
Peter Groh, Gastwirt 100 fl.
Mathias Stößel, Bauer 100 fl.
Peter Gunzelmann, Bauer 100 fl.
Melchior Pechmann, Bauer 100 fl.
Peter Stößel, Bauer 100 fl.
Johann Schneiderbanger 100 fl.
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Der Rest der Bausumme wurde durch zahlreiche Beiträge unter 100 fl. gedeckt, deren 
Geber in einem in der Pfarregistratur von Ebing hinterlegten Verzeichnisse namentlich 
aufgeführt sind.

Die große und kleine Baulast an dem vorbezeichneten Pfarrgebäude hat laut Ge-
meindebeschlusses vom 12. Juli 1868 die politische Gemeinde Ebing in der Art 
übernommen, daß der jeweilige Pfündebesitzer lediglich die Mietmannspflichten 
hat |:genehmigt durch bezirksamtlichen Beschluß vom 17. Februar 1871:| was in 
der Notariats-Urkunde vom 1. März 1871 nochmals ausdrücklich anerkannt wurde.

II. in liegenden Grundstücken, welche im Ganzen einen Flächeninhalt von 47,89 
vierzig sieben Tagwerken und achtzig neun Dezimalen entziffern bei einer Gesamt-
verhältniszahl des steuerbaren Ertrages zu 509 Ganze 13/100.

Es sind:

1. die zur Frühmeßstiftung Ebing gehörigen, nämlich:

a) in der Steuergemeinde Ebing:

Pl.-Nro. 207 Acker am Dorf neben dem Kirchengraben
 jetzt Pfarrgarten mit 0,33 Tgw. Bon. 12 u. St.V.Z.  3,96
Pl.-Nro. 216 Acker in der Hergeten hinterm Dorf  
 mit 0,26 Tgw. Bon. 10 u. St.V.Z.  2,60
Pl.-Nro. 267 Acker in der Hergeten hinterm Dorf  
 mit 0,41 Tgw. Bon. 13 u. St.V.Z.  5,33
Pl.-Nro. 269 Wiese in der Hergeten mit 1,98 Tgw. Bon. 14 u. St.V.Z. 27,72
Pl.-Nro. 295 Acker im Flecken od. Ebingerthal  
 mit 0,82 Tgw. Bon.  8 u. St.V.Z.  6,56
Pl.-Nro. 296 Acker im Flecken od. Ebingerthal
 mit 0,64 Tgw. Bon.  8 u. St.V.Z.   5,12
Pl.-Nro. 460 Acker in der Beuth mit 0,64 Tgw. Bon. 13 u. St.V.Z.  8,32
Pl.-Nro. 554 Acker am Kreuzerstein mit 0,98 Tgw. Bon.  6 u. St.V.Z.  5,88
Pl.-Nro. 669 Acker im Langenfeld oder Bernada  
 mit 0,94 Tgw. Bon. 10 u. St.V.Z.  9,40
Pl.-Nro. 762 Acker im Sandfeld mit 0,94 Tgw. Bon.  8 u. St.V.Z.  7,52
Pl.-Nro. 796 Acker in der Büchenhecken  
 mit 1,03 Tgw. Bon.  8 u. St.V.Z.  8,24
Pl.-Nro. 866 Acker am Kröttensee mit 0,67 Tgw. Bon. 11 u. St.V.Z.  7,37
Pl.-Nro. 973 Acker am Bamberger Weg mit 1.02 Tgw. Bon. 11 u. St.V.Z. 11,22
Pl.-Nro. 1030 Acker in der Karlsgrube mit 0,54 Tgw. Bon. 12 u. St.V.Z.  6,48
Pl.-Nro. 1123 Acker an der alten Straße mit 1,01 Tgw. Bon. 12 u. St.V.Z. 12,12
Pl.-Nro. 1131 Acker allda in der Kurtschenlohe  
 mit 0,47 Tgw. Bon. 13 u. St.V.Z.  6,11
Pl.-Nro. 1250 Acker im oberen Weidig  mit 0,27 Tgw. Bon. 14 u. St.V.Z.  3,78
Pl.-Nro. 1422 Acker im Baumgarten mit 1,24 Tgw. Bon. 11 u. St.V.Z. 13,64
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b) in der Steuergemeinde Zapfendorf:

Pl.-Nro. 1295 die heilige Wiese mit 2,21 Tgw. Bon.  9 u. St.V.Z. 19.89
Pl.-Nro. 1296 der heilige Acker mit 8,28 Tgw. Bon.  4 u. St.V.Z. 33,12
Pl.-Nro. 1297 die heilige Wiese mit 1,85 Tgw. Bon.  7 u. St.V.Z. 12.95

2. Die am 7. Februar 1868 zur Ermöglichung einer Pfarrstiftung  
 Ebing geschenkten, nämlich:

a) in der Steuergemeinde Ebing:

Pl.-Nro. 507 Acker unterm Dorf 0,52 Tgw. Bon. 12 u. St.V.Z.    6,24
 von Konrad Landgraf und seiner Ehefrau
 Barbara geborene Schmitt.
Pl.-Nro. 634 Acker im Forst  mit 0,65 Tgw. Bon. 10 u. St.V.Z.    6,50
 von denselben.
Pl.-Nro. 805 Acker in der Buchenhecken 
 mit 1,51 Tgw. Bon. 14 u. St.V.Z.   21,14 
 von Andreas Stößel, Wittwer
Pl.-Nro. 817 Acker am krummen Weg 
 mit 0,75 Tgw. Bon. 12 u. St.V.Z.    9
 von Johann Hofmann
Pl.-Nro. 893 Acker am unteren Sterz 
 mit 1,55 Tgw. Bon. 11 u. St.V.Z.   

17,05 von den Geschwistern Johann u. 
Margaretha Landgraf

Pl.-Nro. 993 Acker in der Karlsgrube
 mit 0,76 Tgw. Bon. 11 u. St.V.Z.    8,36
 von Matthaeus Straulino und seiner Ehefrau 

Maria Barbara geborene Stößel
Pl.-Nro. 1203 Acker am hohen Ufer
 mit 0,53 Tgw. Bon.  9 u. St.V.Z.    4,77
 von Karl Merzbacher
Pl.-Nro. 1231 Acker im Weidig mit 0,61 Tgw. Bon. 17 u. St.V.Z.    8,54
Pl.-Nro. 1234 Acker im Weidig mit 0,70 Tgw. Bon. 15 u. St.V.Z.   10,50
Pl.-Nro. 1235 Acker im Weidig mit 1,51 Tgw. Bon. 15 u. St.V.Z.   22,65
 von den Geschwistern Michael u. Maria Anna 

Landgraf.
Pl.-Nro. 1717 Acker im Kuntschelohe 
 mit 1,20 Tgw. Bon.  8 u. St.V.Z.    9,60
 von Eva Margaretha Straulino.
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Pl.-Nro. 1840 Acker im Breitenrohr 
 mit 0,38 Tgw. Bon.  9 u. St.V.Z.    3,42
 von Sebastian Bauer und seiner Ehefrau Ka-

tharina geb. Groh und der ledigen  Haushälterin 
Margaretha Bauer.

Pl.-Nro. 1879 Acker in der oberen Büchenhecken
 mit 1,85 Tgw. Bon. 13 u. St.V.Z.   24,05
 von Johann Straulino und seiner Ehefrau Anna 

Barbara geborene Schober.
Pl.-Nro. 1931 Acker im Breitenrohr
 mit 1,74 Tgw. Bon. 15 u. St.V.Z.   26,10
 von den Geschwistern Michael u. Maria Anna 

Landgraf.
Pl.-Nr. 1941 Acker im Breitenrohr 
 mit 1,53 Tgw. Bon. 16 u. St.V.Z.   24,48
 von Andreas Stößel.

b) in der Steuergemeinde Rattelsdorf:

Pl.-Nro. 1820 Acker in der Au beim Schwammteig
 mit 2,33 Tgw. Bon. 17 u. St.V.Z.   39,61
 von Matthaeus Straulino und seiner Ehefrau 

Maria Barbara geborene Stößel.
Pl.-Nro. 1930 Acker in der Au an der steinernen Lache
 mit 1,25 Tgw. Bon. 17 u. St.V.Z.   21,25
 von Georg Straulino.
Pl.-Nro. 2978 Acker bei der oberen Büchenhecken
 mit 1,10 Tgw. Bon. 13 u. St.V.Z.   14,30
 von Peter Horcher.
Pl.-Nro. 3152 Acker beim untern steinernen Brücklein
 mit 0,89 Tgw. Bon. 16 u. St.V.Z.   14.24
 von Matthaeus Straulino und seiner Ehefrau 

Maria Barbara geborene Stößel.

Der Besitztitel der Frühmeßstiftung Ebing für ihre unter Ziffer 1 aufgeführten  
Grundstücke mit einem Gesammtflächeninhalt von 26,53 zwanzig sechs Tagwerken 
und fünfzig drei Dezimalen und einer Gesammtverhältnißzahl von 217,33 ist der 
unvordenkliche Besitz. Der Erwerb des unter Ziffer 2 vorgetragenen neueren Zugan-
ges mit einem Gesammtflächeninhalt von 21,36 Tagwerk zwanzig ein Tagwerken 
und dreisig sehcs Dezimalen und einer Gesammtverhältnißzahl von 291,80 erfolgte 
am 7. Februar 1868, an welchem Tage Karl Maltz, kgl. Notar in Staffelstein, unter 
Geschäfts Reg. Nro. 162, 163 und 164 drei Urkunden über Schenkung der erwähn-
ten Grundstücke an die Frühmeßstiftung ausfertigte, welche Schenkungen in einer 
notariellen Nachtragserkärung vom 1. März 1871 von den Gebern als unwiderruflich 
anerkannt wurden.
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III. in Kapitalien und zwar:
a) 1.050 fl. Frühmeßstiftungs-Ablösungskapitalien in Staats   

obligationen.
b)   500 fl. Kapitalien der Merbacher’schen Stiftung (Reg. Entschluß vom 
  4. März 1865)
c)    50 fl. Kapitalzuschuß letzterer Stiftung durch Katharina Groh laut 

Re.Entschl. vom 28. August 1867
d)    25 fl. Kapitalzuschuß derselben Stiftung durch letztwillige Verfügung der 

am 28. Mai 1867 verstorbenen Margaretha Hofmann.
e)   500 fl. von Andreas Stößel laut Erklärung von 8. August 1869

 2.125 fl.       in summa zwei tausend ein hundert zwanzig fünf Gulden, wovon die 
unter b, c und d aufgeführten Kapitalien bis jetzt in der Kirchenstiftungskasse Ebing 
deponiert waren und einheitlich mit dem Kirchenvermögen verwaltet wurden, wäh-
rend das sub. a bezeichnete Kapital bis jetzt von dem jeweiligen Pfarrer zu Rattelsdorf 
verwahrt und verwaltet worden ist.

IV. in den alljährlichen Bezügen aus der Kirchenstiftungskasse Ebing nämlich.
64 fl. 16 Xr. Besoldung, worunter die Zinsen des am 10. April 1843 durche hohe Reg. 
Enschl. genehmigten Legates von 250 fl. und die durch Entschließung des königlichen 
Landgerichtes Seßlach d. d. 28. Februar 1860 bewilligte Gehaltsaufbesserung von 
18 fl. inbegriffen sind.

 13 fl. –  Xr.  für Meßwein
 24 Xr.  für das Direktorium
 1 fl. 30 Xr. für Christenlehrgeschenke
 53 fl. 35 Xr. für die Abhaltung der bis jetzt gestifteten Gottesdienste
 30 Xr.  für die Anbetung

133 fl. 15 Xr.  in summa, welche hundert dreisig drei Gulden 15 Xr. in viertel-
  jährigen Raten erhoben werden können.

V. in den alljährlichen Bezügen aus der Gemeindekasse Ebing, nämlich:
 150 fl.  Besoldung, worunter die schon Eingangs erwähnten 100 fl. Kostgeld 

und der durch Gemeindebeschluß d. d. 7. August 1869 bewilligte 
Zuschuß von 25 fl.

 3 fl.  45 Xr.  für Abhaltung der Fronleichnamsprocession
   1 fl.  30 Xr.  für die Patronatspredigt
 20 fl.          als Fixum für das bisher an fünf Festtagen angefallene Opfer laut 

Gemeindebeschluß vom 7. August 1869 
 23 fl. 20 Xr.  als Fixum für die bisher übliche Flachssammlung laut Gemeindebe-

schluß vom 7. August 1869.
 18 fl.  Fixum für die bisher gelieferte Klafter Schnittholz, wenn sie nicht in 

natura verlangt wird, laut Gemeindebeschluß vom 7. August 1869.

216 fl.   35 Xr.  in summa, welche zwei hundert zehn sechs Gulden dreisig fünf 
Kreuzer gleichfalls in vierteljährigen Raten erhoben werden können.
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VI. in den alljährlich anfallenden Stollgebühren und besonders bezahlten gottes-
dienstlichen Verrichtungen.

VII. in den alljährlich anfallenden Beichtzettelgebühren.

Zur urkundlichen Feststellung der Verhältnisse der neu gegründeten Pfarrei Ebing 
wurde gegenwärtiger Siftungsbrief von der Gemeinde- und Kirchenverwaltung Ebing 
unter Mitwirkung des kgl. Bezirksamtes Staffelstein und der ersten Pfarrpfründever-
treters, Pfarrverwesers Adam Krauß, errichtet.

E b i n g ,   d e n   1 9 .   M ä r z   1 8 7 1 .

der Pfarrverweser

A d a m   K r a u ß
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Urkunde mit Unterschriften Kraus der Ebinger Gemeindeversammlung und Bezirksamt Staffelstein
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Ebing und seine Pfarrkirche
Vortrag am 15. März 1993

von Dr. Bruno Neundorfer, Bamberg

Ebing ist eine relativ junge Pfarrei mit einer sehr alten Kirche. Dies ist aber kein 
 Widerspruch. Die geschichtliche Entwicklung seit mehr als 100 Jahren ist der Grund 
dafür.

An diesem Abend wollen wir miteinander versuchen, die großen Linien der  
Geschichte dieses Gotteshauses etwas auszuleuchten. Denn als Ort der Versammlung 
des Gottesvolkes, d. h. als Ort für die Gottesdienste und die Sakramentenspendung 
der hier lebenden Menschen ist das Gotteshaus auch eine einzigartige Quelle für die 
Geschichte eines Ortes und seine Bewohner.

1. Über die Anfänge der Seelsorge in Ebing:

Am Anfang der geschichtlichen Zeit – also abgesehen von sog. Bodenurkunden aus 
der Bronze- und Eisenzeit, die auf eine viel frühere Besiedlung hinweisen – sind jene 
drei Urkunden zu nennen, die in der Urkundensammlung des Klosters Fulda den 
Ort ausweisen. Im Jahre 800, 802 und 804 wird dort Ebing genannt. Durch diese 
Urkunden wird der Ort Ebing zu einem der ältesten Orte, die urkundlich bei uns nach 
nachweisbar sind.

Allerdings gehörte damals die Mark Ebing zum Banzgau. Die wichtigsten Grundherren 
im Banzgau waren schon im 9. Jahrhundert die Markgrafen von Schweinfurt.

Das Kloster Fulda, das durch den hl. Sturmius, einen Gefährten des hl. Bonifatius, 
um 744 – nur wenige Jahre nach der Gründung des Bistums Würzburgs 741 – ge-
gründet worden war, ist für das Land am Obermain nicht nur aus besitzrechtlichen 
Gründen hoch bedeutsam gewesen, sondern vor allem auch deshalb, weil es
– zusammen mit dem Bistum Würzburg – die Verkündigung des Evangeliums we-
sentlich mitgetragen hat.

Es sei dazu nur an folgendes erinnert:
Schon unmittelbar nach der Bistumsgründung haben die Würzburger Bischöfe be-
gonnen, auch in dem weit von Würzburg entlegenen Gebiet der Francia orientalis 
(= östliches Franken) Pfarreien zu errichten. Denn diese waren Grundelemente der 
Seelsorge – damals wie heute!
So kam es schon sehr bald zur Gründung einer ganzen Reihe von sog. Urpfarreien 
im Land am Obermain:

Hallstadt, Staffelstein Altenbanz

An den Patrozinien dieser uralten Pfarrkirchen kann man z.T. noch heute ablesen,  
wie die Gründungslinien verlaufen sein müssen. So weisen die Patrozinien des  
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hl. Kilian vor allem auf Gründungen der Würzburger Bischöfe hin, während der  
hl. Martin vor allem von den Königen bei Kirchengründungen gewählt worden war 
(z.B. Forchheim).

Kilian, Kolonat und Totnan waren die Träger der irischen Mission, die um 650 schon 
versucht worden war (Monastische Grundlage). So sind eben Hallstadt und Staffelstein 
noch heute dem hl. Kilian geweiht.

Die Urpfarrei Altenbanz hingegen war und ist dem hl. Laurentius geweiht. Allerdings 
dürfte dieser Heilige den hl. Kilian abgelöst haben. Denn Altenbanz gehörte seit dem 
9. Jhd. zum Grundbesitz der Markgrafen von Schweinfurt, und deren Hauspatron war 
der hl. Laurentius, seit der Schlacht auf dem Lechfeld im Jahre 965.

Die Urpfarrei Altenbanz aber ist auch für Ebing sehr bedeutsam, weil die frühe Sied-
lung Ebing zum Sprengel dieser Pfarrei gehört hat.

Die Mönche von Fulda, die in den Dörfern Rattelsdorf und Ebing bedeutenden 
Grundbesitz hatten, haben hier vor Ort sicherlich auch seelsorglich gewirkt.

Aber ihren Einfluß haben sie auch als Seelsorger immer wieder auch an anderen Orten 
vermittelt. So ist z. B. das Patrozinium der hl. Adelgundis auf dem Staffelberg sicher 
auf Fulda zurückzuführen. Denn die hl. Adelgundis war eine benediktinische hl. Frau, 
die am Staffelberg, jenem uralten Kultort der keltischen Bewohner am Obermain, die 
Tradition einer weiblichen Gottheit abgelöst haben muß.

In dieser Zeit gab es in Ebing, auf der kleinen Anhöhe, dort wo heute noch die Kirche 
steht, wahrscheinlich einen fränkischen Urhof, die Keimzelle des späteren Dorfes. Hier 
muß es sich auch um jene Besitzungen handeln, die in den Urkunden des Klosters 
Fulda eine Rolle spielen.

Es war in der damaligen Zeit üblich, daß große Grundherren bei ihren Besitzungen 
auch einen Ort für das Gebet und die Seelsorge vor Ort eingerichtet haben. Dies stand 
durchaus im Einklang mit dem kirchlichen Recht. Davon wurden auch die Rechte des 
Ortspfarrers (Altenbanz) nicht berührt.

Fränkische Grundherren waren also die Träger der ersten christlichen Tradition hier am 
Ort. Dann kam das Kloster Fulda und schließlich – nach der Gründung des Bistums 
Bamberg durch König Heinrich II. im Jahre 1007 und der Gründung des Klosters 
Michelsberg in Bamberg kamen die Benediktiner als Träger der Seelsorge.

Im Bereich der alten fränkischen Siedlung wurde, so kann angenommen werden, 
demnach eine kleine Gebetsstätte errichtet, die auf dem jus castri, dem Recht des 
Herren eines gefestigten besiedelten Platzes bestanden hat. Dies wäre dann der Beginn 
der Sanctitas loci, eines heiligen Platzes in Ebing.
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Die Pfarrkirche

Ebing ist eine relativ junge Pfarrei, aber es hat eine sehr alte Kirchentradition und 
eine historisch bzw. baugeschichtlich sehr alte Kirche.

1. Die erste Kapelle – eine Holzkapelle

Wie in vielen anderen Fällen auch, kann man die Baugeschichte der ältesten Dorfkirche 
in Ebing ein klein wenig erschließen. Durch die Schenkungsurkunde an Fulda um 
800 wird der Ort zu den ältesten belegbaren Dorfsiedlungen überhaupt. Ebing war 
darüber hinaus in der Zeit des 8./9. Jhd. ein am Main gelegener wichtiger Grenzort 
des Banzgaues zum anschließenden Radenzgau in Richtung Breitengüßbach und 
Bamberg.

Ein solcher Grenzort hatte ganz sicher einen festen Platz. Dieser muß sich dann dort 
befunden haben, wo heute die Pfarrkirche steht und der Friedhof sich befindet. Als 
vergleichbare Grenzorte möchte ich die – heutige – Altenburg in Bamberg und den 
kleinen Wallfahrtsort zum hl. Antonius auf dem Lauberberg bei Höchstadt nennen.

Jeder feste Platz hatte – wie später jede Burg – einen Ort für Gottesdienst und Gebet. 
Dadurch wurde der Boden dieser hl. Orte unauslöschbar geheiligt. Und dies war dann 
für alle nachfolgenden Zeiten wichtig. Als Beispiele für die Urgründe solcher Sanctitas 
loci – Heiligung des Bodens – möchte ich den Staffelberg und das Walberla, aber 
auch z. B. den Veitsberg oder die Gügelkapelle nennen.

Die Begründung eines Platzes mit geweihter Erde in Ebing könnte, wenn man diesen 
Gedanken folgen kann, durch die Errichtung einer kleinen Holzkapelle auf dem festen 
Platz eines fränkischen Siedlers, im politisch wirtschaftlichen Verbunde des Banzgau-
es und der Urpfarrei Altenbanz gesehen werden. Die darauf errichtete Kapelle war 
damals sicherlich ein Holzbau.

2. Die „Alte Kapelle“ – der erste Steinbau

Kaiser Heinrich II. hat im Jahre 1017 die seit rund 200 Jahren im Besitz der Abtei 
Fulda sich befindenden Gehöfte und Grundstücke in Rattelsdorf und Ebing an das 
neugegründete Kloster Michelsberg in Bamberg geschenkt. Dadurch erfolgte ein 
folgenreicher Wechsel in der Grundherrschaft und in der nachfolgenden staatlichen 
Zugehörigkeit.

Grundbesitzer und damit auch verantwortlicher Herr über die beiden Dörfer wurde 
nun das Kloster Michelsberg in Bamberg. Der Verwaltungssitz, das spätere Klosteramt, 
wurde in Rattelsdorf eingerichtet.

Die beiden Dörfer waren seither in den Verantwortungsbereich des Bamberger Bi-
schofs als Herr des Hochstifts Bamberg gekommen. Dies waren die Gründe dafür, 
daß Rattelsdorf und Ebing seitdem nicht mehr zum politischen Einflußbereich der 
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Würzburger Bischöfe gehören konnten und somit bis zum Jahr 1802 zum Hochstift 
Bamberg gehört haben.

Anders verhielt es sich mit der kirchlichen Zugehörigkeit: Nach der Besitzübergabe von 
Fulda an Michelsberg hat sich an der diözesanen Zugehörigkeit zum Bistum Würzburg 
nichts geändert. Auch nach der Errichtung der Pfarrei Rattelsdorf durch die Mönche 
vom Michelsberg – vielleicht um 1070 – blieb dies so bis zum Jahre 1807. Rund 800 
Jahre gehörten also Rattelsdorf und Ebing zwar zum Hochstift Bamberg, aber auch 
zur Diözese Würzburg.

Eine erste Kapelle in Ebing ist wohl bald nach der Errichtung der Pfarrkirche in Rat-
telsdorf entstanden. Wenn man annimmt – dafür gibt es Gründe – daß die Lösung aus 
dem Mutterpfarrverband Altenbanz bald nach der Schenkung der Dörfer Rattelsdorf 
und Ebing an das neuerrichtete Kloster Michelsberg in Bamberg erfolgt ist, – das war 
im Jahre 1017 – und wann man weiter feststellen kann, daß der Bau einer Pfarrkirche 
in Rattelsdorf um 1070 erfolgt ist, dann kann man sagen, daß eine Kapelle in Ebing 
vielleicht um 1200 oder bald danach erbaut worden sein könnte.

Die Beziehungen der Menschen in Ebing zum Kloster waren die gleichen wie in 
Rattelsdorf. Beide Dörfer waren grundherrlich und wirtschaftlich an das Kloster 
gebunden. Es erscheint deshalb durchaus einleuchtend, daß die Menschen in Ebing 
schon bald nach der Errichtung der Pfarrei Rattelsdorf darauf gedrängt haben, daß 
sie ein eigenes Gotteshaus mit eigenständigen Gottesdiensten bekommen haben 
und dazu auch einen eigenen Begräbnisplatz. Dies aber sind die Kennzeichen einer 
Filiale: Vor allem das Recht auf Gottesdienst in einer eigenen Kirche und das Recht 
auf Bestattung der Toten am Ort – und damit wichtige Rechte der Seelsorge, die der 
Pfarrer von Rattelsdorf einräumen mußte.

Wann dies war, wissen wir nicht genau. Es kann nur erschlossen werden. Wenn al-
lerdings ein so früher Kirchenbau in Ebing anzunehmen ist, dann kann es sich dabei 
wohl nur um eine kleine Kapelle gehandelt haben.

Wenn wir nach Beweisen, Zeugnissen oder Urkunden für einen wirklich nachweisba-
ren Kirchenbau in Ebing Ausschau halten, dann müssen wir nach steinernen Resten 
suchen. Solche gibt es, wie bei fast allen früh- und hochmittelalterlichen Kirchen, 
natürlich auch hier.

Wenn man in Ebing hinauf in das Dach der Kirche steigt, sieht man am Turm noch 
sehr deutliche Reste eines kleinen, sehr spitz zulaufenden Dachfirstes. Diese Reste 
sind ähnlich ausgearbeitet wie sie sich an noch erhaltenen Kirchbauten des frühen 13. 
Jhd. erhalten haben, z. B. am Bamberger Dom, der bekanntlich um 1230 errichtet 
worden ist.

Hier hat man wohl den sichtbaren Beweis dafür, daß es in Ebing tatsächlich schon 
im frühen 13. Jhd. eine kleine Steinkirche mit Turm im Osten mit einer Raumbreite 
von etwa 5 – 6 m gegeben haben muß. Diese wäre dann wohl über den Fundamen-
ten der kleinen Holzkapelle gebaut worden. Das Patrozinium muß schon damals 
St. Jakobus gewesen sein.
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Zum ersten Mal in schriftlichen Aufzeichnungen erwähnt wird eine Kirche in Ebing 
allerdings erst im Jahre 1379. Das heißt aber nicht mehr und nicht weniger, daß 
damals hier eine Kirche vorhanden war, nichts ist damit über ihren Bau ausgesagt.

Die Erwähnung dieser Kirche geschah im Zusammenhang mit einem Streit. Es ging 
dabei offensichtlich um die Abhaltung von Gottesdiensten in der entweihten Kirche. 
Was damals hier geschehen war, wissen wir nicht. Doch muß in eine solche Auseinan-
dersetzung auf jeden Fall der zuständige Pfarrer in Rattelsdorf verwickelt gewesen sein, 
der sich offensichtlich geweigert haben muß, in der liturgisch nicht gebrauchsfähigen 
Kirche zu Ebing Gottesdienst zu halten.

Für die Geschichte der Seelsorge in Ebing scheint mir hier besonders erwähnenswert, 
daß die Auseinandersetzung um die Abhaltung von Gottesdiensten in der Ebinger 
Kirche beweist, daß es sich schon damals um ein Gotteshaus mit dem Recht für die 
Abhaltung von Gottesdiensten gehandelt haben muß, also um eine Filialkirche. Es 
zeichnete eine solche Kirche schon damals wie auch heute noch aus, daß einige 
Verpflichtungen des Pfarrers, die ansonsten nur für die Pfarrkirche galten, in einer 
Filialkirche bestanden. Dazu gehörte regelmäßiger Gottesdienst an genau festgelegten 
Tagen im Ablauf des Kirchenjahres. Dazu gehörte das Recht auf die Sakramenten-
spendung, etwa der Taufe und der Trauung, dazu gehörte in der Regel auch eine 
gewisse Verpflichtung für den katechetischen Dienst, also Predigt und Katechese, 
und dazu gehörte vor allem das Recht auf einen eigenen Friedhof und damit die 
Bestattung der Toten am Ort.

Dies geschah in der Regierungszeit des Bischofs Gerhard von Schwarzburg von 
Würzburg (1372 – 1400). Auf dem Michelsberg war um diese Zeit Abt Otto Fuchs, 
der von 1365 – 1387 regierte. Er galt als ein von allen geliebter Mann, der sich um 
die ihm Anvertrauten stets gesorgt hat. Vor allem hat er sich um den wirtschaftlichen 
Besitz des Klosters und damit auch um die dort lebenden Menschen gekümmert.

Zu diesem Kirchenbau gehören noch die Reste am Turm im Dachbereich, auch wenn 
sie nicht nach außen in Erscheinung treten. In der Mauer der jetzigen Kirche sind 
noch Teile dieses frühmittelalterlichen Steinbaues erhalten, der durchaus aus dem 
13. Jhd. stammen kann.

In dieser Zeit, es war die Zeit als in Bamberg der jetzige Dom gebaut wurde, als auf 
dem Michelsberg erste Umbaumaßnahmen des Kirchenbaues des hl. Bischofs Otto 
vorgenommen wurden, als in Würzburg beträchtliche Teile des jetzigen Domes er-
richtet wurden und – als schon in vielen Dörfern erste Kirchenbauten in Stein gebaut 
wurden.

In dieser Zeit, also etwa um 1230/40, muß an Stelle der ursprünglichen Holzkapelle 
der erste Steinbau in Ebing errichtet worden sein.

Und dies wäre dann jene Kirche, von der 1481 berichtet wird: In Ebing war einst 
eine alte Kapelle unter dem Patrozinium des hl. Jakobus. Dieses Kirchlein war sicher 
eine nach Ost aus gerichtete Kapelle. Sie stand in einem ummauerten Bezirk, dem 
Kirchhof. So hatte auch Ebing eine kleine, aber wie in Franken üblich eine befestigte 
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Kirchhofanlage, in der die Kirche stand, rings herum der Friedhof und in der Um-
mauerung die sog. Kirchgaden, Vorratskeller und -häuser für Mensch und Vieh für 
schlimme Zeiten.

Wir haben damit neben der Kirche auch den Friedhof faßbar und damit die Gemein-
schaft der Lebenden und Toten mitten im Ort.

Wir haben damit aber auch das Patrozinium d. h. den Schutzpatron über das Got-
teshaus und über die hier lebenden Menschen.

Der hl. Jakobus ist bei uns bekannt geworden durch das Patrozinium der Kirche des 
Kollegiatsstiftes in Bamberg, das um 1070 gegründet worden war. Da dieses Stift nur 
wenig jünger als das Kloster Michelsberg war – und da ferner davon ausgegangen 
werden kann, daß die erste Kapelle in Ebing nicht lange nach der Gründung dieses 
Stiftes errichtet worden war, kann es durchaus so sein, daß der damals hochverehrte 
hl. Jakobus so in Ebing Schutzpatron geworden ist.

Im Bistum Würzburg, zu dem ja Rattelsdorf und Ebing gehörten, war um diese Zeit der 
hl. Jakobus ebenfalls ein häufig gesuchter Kirchenpatron, so z. B. in Burgwindheim. 
Vor allem aber waren es die Schottenmönche, die diesen Patron erwählt haben. In 
Würzburg gab es seit dem frühen 12. Jhd., also etwa ab 1120/30 ein Kloster mit dem 
Jakobspatrozinium.

Die Verehrung des hl. Jakobus wurde im Abendland vor allem durch die seit dem 
späten 11. Jhd. aufblühende Wallfahrt nach Santiago de Compostela gefördert. Und 
dies ist wiederum in der Zeit, als hier in Ebing die Kapelle errichtet worden ist. Das 
Ebinger Patrozinium steht also in einer großen Tradition.

In der Volksfrömmigkeit war er vor allem als Patron zum Schutz der Ernte beliebt und 
hoch verehrt. Und damit wurde er über Jahrhunderte auch zu einem Standespatron 
der hier in Ebing lebenden Menschen.

Kehren wir wieder zur Geschichte der Kirche zurück:

3. Der spätgotische Kirchenbau

Ein wichtiges Jahr für die Seelsorge und damit auch für den Kirchenbau ist   
offensichtlich das Jahr 1481. In diesem Jahr wurde durch das Zusammenwirken 
 mehrerer Einwohner von Ebing, d.h. durch Schenkungen und Stiftungen von 
 Grundbesitz und Geld, ein Frühmeßbenefizium errichtet. Dies geschah am 5. April 
1481. Dies bedeutete, daß zusätzlich zu den Gottesdiensten, die die Pfarrei Rattelsdorf 
bzw. der dort amtierende Pfarrer halten mußte, noch weitere Gottesdienste in Ebing 
stattfinden konnten, die durch die Einkünfte dieses Benefiziums finanziert werden 
konnten. Wenige Wochen nach der Errichtung wurde dieses Benefizium sogar durch 
den Papst in Rom am 12. Juni 1481 bestätigt. Ein durchaus nicht alltäglicher Vorgang, 
der wohl nur möglich wurde, weil sich der zuständige Bischof in Würzburg – dies war 
damals Rudolf II. v. Scherenberg (1466–1495) und sicher auch die Abtei Michels-

 Pfarrkirche und Pfarrei

133

berg unter dem Abt Ulrich III. Haug (1475 – 1483) dafür verwendet haben. Über die 
Gründe dafür kann wohl nur spekuliert werden. 

Auf jeden Fall aber muß festgehalten werden, daß die Sorge und das Heil der Seelen 
den Menschen sehr bewußt gewesen sind. Außerdem läßt sich daran eine große 
Wertschätzung des eucharistischen Gottesdienstes ablesen, die ja – und dies war in 
den Jahrzehnten vor der Reformation ein durchaus wichtiger Grund, in der beim 
Meßopfer bewirkten realen Gegenwart Christi den Menschen außerordentlich wichtig 
gewesen war – und damit auch die Gegenwart Christi hier im Dorf und in der Kirche 
im Sakramentshaus:

Der Hintergrund für die Errichtung dieses Benefiziums muß aller Wahrscheinlichkeit 
nach die Errichtung eines neuen, nun größeren Gotteshauses, gewesen sein. Darauf 
deuten auf jeden Fall alle Zeugnisse hin, die aus dem heute noch stehenden Kirchen-
bau abgelesen werden können:

Der Turm der heutigen Kirche wurde damals wahrscheinlich zum ersten Mal erhöht. 
Die alte Kapelle aber muß, weil vom Grundriß her zu klein, damals abgerissen wor-
den sein. An den erhalten gebliebenen Turm wurde ein neues größeres Langhaus 
angebaut. Von diesem Bau muß sich auf jeden Fall ein großer Teil der heutigen 
Nordwand erhalten haben, denn dort ist ein zugemauertes gotisches Spitzbogenfenster 
im zugehörigen Mauerverbund erhalten geblieben.

Damals wurden die meisten Landkirchen in den fränkischen Bistümern Bamberg und 
Würzburg errichtet. Der Grund war zunächst in der um diese Zeit stark gewachsenen 
Bevölkerung zu suchen. Außerdem in der geistig-religiösen und künstlerisch-kultu-
rellen Entwicklung des Jahrhunderts vor der Reformation. So ist der Bau einer neuen, 
größeren, im Stil und Kunstempfinden dieser Jahrzehnte gestalteten Kirche auch in 
Ebing nichts Besonderes, sondern eigentlich nur etwas Selbstverständliches. Aber 
für den Ort, für die hier lebenden Menschen war es natürlich etwas Besonderes. 
Man kann sich, nach unseren heutigen Vorstellungen bei besonderen Vorkommnis-
sen in unseren Städten und Dörfern durchaus vorstellen, daß es für die damaligen  
Menschen etwas Großes gewesen sein muß, daß sie ein neues Gotteshaus bekom-
men haben. 

Von der Einrichtung dieser Kirche ist heute nicht mehr viel vorhanden. Aber das 
Sakramentshaus mit dem schönen schmiedeeisernen Gitter in der Chorwand auf der 
Evangelienseite ist ein Zeugnis für die eucharistische Tradition und Frömmigkeit des 
späten Mittelalters auch hier in Ebing. Auch der Taufstein ist noch erhalten. Auch dies 
ist kein Einzelfall. Es gibt eine ganze Reihe alter Kirchen in Stadt und Land bei uns, 
in denen sich von den alten Ausstattungen, neben einigen Einzelfiguren, sehr häufig 
vor allem der Taufstein erhalten hat. Dies hat sicher damit zu tun, daß die Taufsteine 
als Zeugen für das Ursakrament in den Gemeinden einen besonderen Platz hatten 
und deshalb nicht so leicht entfernt wurden.
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4. Der barocke Kirchenbau – die heutige Zeit

Unmittelbar nach dem Ende des 30jährigen Krieges wurden im Jahre 1654 in Ebing 
Erneuerungsarbeiten an und in der Kirche begonnen. Auch dies ist im Rahmen der 
zusammenhängenden kirchlichen und baugeschichtlich künstlerischen Entwicklung 
zunächst nichts Besonderes, weil einmal die Schäden des Krieges behoben werden 
mußten und weil an vielen Orten um diese Zeit begonnen wurde, die Kirchen zu 
verändern, umzugestalten und zu modernisieren.

Wir können das eigentlich ganz leicht verstehen. Denn wenige Jahre nach dem  
2. Vatikanischen Konzil wurden bei uns alle Kirchen verändert. Meist waren es nur 
 liturgische Veränderungen, weil z.B. durch die Einführung der in der Liturgiekonsti-
tution festgelegten neuen Liturgie vor allem die Altarbereiche umgestaltet werden 
mußten.

Nach dem Ende des 30jährigen Krieges aber wurde bei uns überall damit begonnen, 
die Kirchen im Stil des Barock zu verändern. Dies war nicht nur eine Änderung des 
künstlerischen Empfindens. Vielmehr war die barocke Kunstreform eine wichtige 
Antwort der katholischen Kirche und ihres Liturgieverständnisses auf die Reformation 
und das Konzil von Trient.

In solchen großen Zusammenhängen muß man also auch hier in Ebing die ersten 
Versuche einer Umgestaltung der Kirche schon um 1654 sehen. Allerdings gehörten 
diese Veränderungen hier in Ebing mit zu den frühesten Veränderungen dieser Art 
in unserem Lande. Weitere Veränderungen erfolgten dann um 1728.

In welchem Umfang diese Umbauten erfolgt waren, läßt sich im Einzelnen nicht ohne 
weiteres nachvollziehen, weil in Ebing, wie eben auch an anderen Orten, der große 
Durchbruch der Barockisierung die früheren Versuche beseitigt hat. 

Besonders hingewiesen werden muß hier auf die Tatsache, daß damals um 1736, 
der Kaplan von Rattelsdorf zum Lokalkaplan für Ebing bestimmt worden war, was 
einer heutigen Kuratie etwa entsprechen könnte. Dies wird auch besonders deutlich 
daran, daß ab 1739 in Ebing eigene Pfarrbücher geführt werden, nämlich je ein 
eigener Band für Taufen, Trauungen und Beerdigungen.

Um die Jahre 1766/68 jedenfalls wurde in Ebing ein weiterer großer Schritt an der 
Kirche vollzogen. Jetzt entsteht die heutige Kirche:

Der mittelalterliche Turm wird um ein weiteres Stockwerk erhöht. Das Langhaus 
wurde weitgehend neu gebaut, die großen barocken Fenster wurden gebaut, dabei 
auch in der Südseite des Turmes ein solches Fenster eingebrochen (darüber die 
Jahreszahl 1766) und im Inneren ein großer Rundbogen als Chorbogen eingezogen. 
Dies war eine ganz wichtige Baumaßnahme. Denn nun erst wird offensichtlich das 
Untergeschoß des Turmes zum Chorraum durch einen großen Mauerdurchbruch. 
Nun erst wird der Turm und das Langhaus zu jener großen Längsachse gestaltet, daß 
der Dachfirst des Langhauses die Mittellinie bildet. Im Dachraum der Kirche sind am 
Turm noch deutliche Spuren dieser Maßnahme zu erkennen.
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Der Maurermeister, der dies alles ausgeführt hat, stammt aus der Pfarrei. Es war der 
Maurermeister Franz Anton Salb, der aus Seßlach nach Rattelsdorf gezogen war 
und hier am 17. Nov. 1755 geheiratet hatte und am 9. Febr. 1778 in Rattelsdorf 
gestorben ist.

In diesen neuen Kirchenraum kam nun auch eine vollständig neue Ausstattung und 
zwar alles das, was heute noch in der Pfarrkirche vorhanden ist, nämlich jene schöne 
und einheitliche Barockausstattung, die bis heute die Pfarrkirche in Ebing zu einem 
künstlerischen Kleinod macht.

Aber: Auch dies war kein Einzelfall, sondern für jene Zeit die Norm. Denn vom Ende 
des 17. bis zum Ende des 18. Jhd. wurden in den fränkischen Bistümern Bamberg 
und Würzburg sämtliche Pfarr-, Filial- und Ortskirchen barock umgestaltet. Es gibt 
keine einzige Kirche mehr bei uns, die noch ihre mittelalterliche gotische Ausstattung 
behalten hat. Alle, restlos alle wurden damals barockisiert, so eben auch Ebing. Die 
Unterschiede liegen aber in der Qualität. Und da hat Ebing allerdings hohe Maßstäbe 
aufzuweisen. Diese wiederum sind in den Künstlern begründet, die man hier einsetzen 
und auch bezahlen konnte.

Betrachten wir die Ausstattung im Einzelnen:
Kernstück war und ist der Hochaltar: Er ist eingefügt in den erhalten gebliebenen 
Chorraum des gotischen Chorturms. Der vor allem im Bamberger Raum sehr bekann-
te Bildschnitzer Franz Anton Thomas Böhm hat ihn um 1767/68, also im Rahmen 
der Kirchenvergrößerung geschaffen. Der große Viersäulenaufbau ist in den Chor 
eingebaut. Im Mittelfeld ist das Altargemälde mit dem Kirchenpatron St. Jakobus zu 
sehen. Der Figurenschmuck wurde von dem ebenfalls aus Bamberg stammenden 
Bildhauer Georg Reuß geschaffen. Der hl. Josef und die hl. Barbara gehören zu den 
beliebtesten Heiligen dieser Zeit.

Mittelpunkt des Altars aber ist der Tabernakel. Dies war damals das ganz besonders 
Neue in den umgestalteten katholischen Kirchen. Der Tabernakel wird zum Zentrum 
der ganzen Kirche. Dies hatte ganz besonders wichtige Gründe in der eucharistisch-
sakramentalen Frömmigkeit, die sich nach dem Konzil von Trient entfalten konnte.  
Erst seit dem 17. Jhd. war bei uns der Tabernakel auf dem Hochaltar eingeführt 
worden. Vorher war das Allerheiligste in kleinen Sakramentsnischen, den Sakra-
mentshäuschen aufbewahrt worden. Jetzt wird der eucharistische Christus in den 
Mittelpunkt gerückt. Bis in unsere Zeit nach dem 2. Vatikanischen Konzil war dies 
so, daß der Tabernakel der zentrale Ort jeder Kirche war. Erst dadurch wurden die 
Kirchen zu Gotteshäusern!

So war das auch hier in Ebing. Und noch heute ist das so. Allerdings ist jetzt der 
Hochaltar nicht mehr der Hauptaltar, sondern streng genommen eigentlich nur noch 
Sakramentshaus! – Auch dies ist in vielen Kirchen heute so.

Werke des Ebenisten und Kunstschreiners Franz Anton Thomas Böhm: 1737 Kreuz-
bergkirche bei Hallerndorf, 1740 Marienkapelle in Ebermannstadt, 1741/45 Ausstat-
tung der Pfarrkirche Zapfendorf, in Scheßlitz Seitenaltäre, Hochaltar in Amlingstadt. 
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– Pracht und Hauptwerk: Kanzel in St. Michael in Bamberg, dann folgte Ebing und 
schließlich noch die Hochaltäre in Pettstadt und Weismain, 1768/69.

Mit dem Kunstschreiner Thomas Böhm hat ein berühmter Bamberger Bildschnitzer oft 
zusammengearbeitet, so auch hier in Ebing, nämlich Georg Reuß. Zu den berühmten 
gemeinsamen Werken gehören z.B. die Figuren der Kanzel auf dem Michelsberg, 
ferner der Gnadenaltar vor dem Grab des hl. Otto in St. Michael (mit dem schönen 
Altarbild von Scheubel). Die schönen, leichten Altäre in Oberküps, die beide aus der 
St. Johanniskapelle auf dem Stephansberg in Bamberg stammen. Auch die Ausstat-
tung der Buttenheimer Kirche wurde von beiden gemeinsam gestaltet, schließlich als 
eines der letzten großen Werke die Bildwerke der Pfarrkirche in Ebing.

Die Seitenaltäre: Sie sind beide etwas älter, stammen wohl aus der Zeit um 1760. 
Die Figuren stammen möglicherweise von dem Bamberger Bildschnitzer Johann 
Adam Stöhr. (Er war einer der gesuchtesten Bildhauer in Bamberg und wohnte in 
der Frauenstraße. Arbeiten: z.B. Kirche der Englischen Fräulein, einige Altäre der 
Dominikanerkirche, heute in Hollfeld, Pfarrkirche Buttenheim u.a.)

Linker Seitenaltar: Figur Christus an der Geißelsäule (vgl. Engl. Institutskirche) – um 
1745 entstand die Wallfahrt zur Wieskirche bei Steingaden!!!, Figuren Stephanus und 
Laurentius, – im Aufzug Monogramm Christi.

Rechter Seitenaltar: Stehende Muttergottes, seitlich Josef und Joachim, im Aufzug 
flammendes Herz.

Kanzel: 1768/69 wurde die Kanzelbrüstung von dem Rattelsdorfer Schreiner Ernst 
Jäger geschaffen. Über diesen Schreiner war nicht viel zu ermitteln. Er wurde vermut-
lich um 1721 geboren. Aus Busendorf oder Medlitz kam er nach Rattelsdorf, am 7. 
Sept. 1783 ist er im Alter von 62 Jahren verstorben, seine Witwe Margarethe ist im 
Alter von 74 Jahren am 22. März 1798 gestorben. Die Ehe war kinderlos geblieben.

Der achteckige Kanzelkörper aus marmoriertem Holz ist mit kleinen Figuren der 
Evangelisten geschmückt, auf dem Schalldeckel befindet sich eine hl. Geisttaube. 
Der Figurenschmuck stammt wohl ebenfalls von einem Bamberger Künstler (nicht 
so bedeutsam).

Einzelfiguren:
Jakobus major: Prozessionsfigur, barock
Wendelin: gleichfalls Prozessionsfigur
Sebastian, barock
Kruzifixus
Bruder Konrad und Antonius, neu

Ein paar Gedanken zum sog. Heiligenhimmel in der Pfarrkirche Ebing. Ich meine 
damit die Heiligen, deren Figuren hier aufgestellt sind:
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Über den Kirchenpatron St. Jakobus wurde schon gesprochen. Zur Ergänzung sei noch 
darauf hingewiesen, daß Bildwerke von Heiligen in den Kirchen keine Anbetungs-
objekte waren, sondern Zeichen und Hinweis dafür, daß herausragende Menschen 
aus der langen kirchlichen Geschichte und Tradition nach ihrem Tode als Fürsprecher 
und Helfer in den Anliegen des Lebens verehrt und angerufen wurden. 

Darauf muß besonders hingewiesen werden. Und in dieser Eigenschaft sind die Hei-
ligenfiguren in einer Kirche für uns heute eben auch Zeugen für die gesellschaftliche 
und soziale Struktur eines Dorfes in früherer Zeit.

Betrachten wir vor diesem Hintergrund nun die Heiligen von Ebing:

Jakobus:
Er war einer der bekanntesten und wichtigsten Heiligen der mittelalterlichen Kirche. 
Neben seinem Kultort, der einer der größten Wallfahrtsorte der Christenheit war und 
ist, war Jakobus auch in der Volksfrömmigkeit hoch berühmt: Seit dem Entstehen der 
Wallfahrt wurde er mehr und mehr in Pilgertracht abgebildet, d.h. mit Muschelhut und 
Reiseanzug (vgl. Pfarrkirche). In der Volksfrömmigkeit gehört er zu jenen Heiligen, 
die besonders in der bäuerlichen Welt wichtig waren. Sein Festtag im Juli war im 
Zusammenhang mit dem Beginn der Getreideernte wichtig.

Gottesdienst und Frömmigkeit

Das Gotteshaus war zu allen Zeiten das schützende und bergende Haus für die Feier 
der Gottesdienste wie für die Spendung der Sakramente und für die Andachten und 
Gebete der Gemeinde. Aber auch dies alles hatte eine geschichtliche Entwicklung. 
Dieser wollen wir uns nun im 2. Hauptteil zuwenden.

1. Seelsorge in der Zeit des Mittelalters

Seitdem der hl. Bonifatius in Deutschland die Bistumsverfassung eingeführt hat – dies 
geschah bei uns durch die Gründung der Bistümer Eichstätt und Würzburg im Jahre 
741 – wurde gleichzeitig die Pfarrei die unterste Zelle der Seelsorge. Jede Pfarrei war 
umschrieben, d.h. es war stets genau festgelegt, welche Dörfer einen Pfarrsprengel 
bildete.

Im Fall Ebing: Mit der Ausgliederung der Dörfer Rattelsdorf und Ebing aus der Urpfarrei 
Altenbanz wurde die Pfarrei Rattelsdorf gebildet.

Ebing war darin schon relativ früh, wahrscheinlich schon seit dem 12. Jhd. eine Filiale 
mit eigenem Gotteshaus.

Durch die Errichtung der Pfarrei Ebing im Jahre 1893 wurde Ebing ein eigener selb-
ständiger Seelsorgebezirk, der nur den Ort Ebing selbst umfaßte.
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Verantwortlich für die Seelsorge, d. h. für die Feier der Gottesdienste und für die 
Spendung der Sakramente war stets der Pfarrer. Er wirkte als Beauftragter und als 
Stellvertreter des Bischofs vor Ort – so war das früher und so ist das auch heute 
noch. Diese Verpflichtung des Pfarrers wurde immer als cura pastoralis = Sorge  
des Pfarrers bezeichnet, die eingebettet war in officia epsicopalis = Pflichten des 
Bischofs.

Über die tatsächlichen Verhältnisse der Seelsorge in den Jahrhunderten des Mittelalters 
sind wir nur sehr unvollständig unterrichtet. Das fängt schon damit an, daß wir nicht 
viel wissen über den Ausbildungsstand der Geistlichen. Über die Praxis der Seelsorge 
ist uns – außer dem Bau vieler Kirchen – gleichfalls nicht viel bekannt. Der Ablauf des 
Kirchenjahres läßt sich zwar an Hand von bekannten Festen (Weihnachten, Ostern, 
Pfingsten) und den vielen Heiligenfesten festlegen. Aber über den tatsächlichen Voll-
zug der Meßfeier, des Totengedächtnisses, Einhalten der Fastenzeiten ist gleichfalls 
nur wenig überliefert. Wohl aber sind über die Praxis der Osterpflicht z. B. nähere 
Einzelheiten bekannt.

Über die pastorale Praxis in den Städten ist uns wiederum mehr bekannt als aus den 
Dörfern.

Weit mehr als über die Praxis wissen wir über die Theorie, also darüber wie es sein 
sollte mit dem gottesdienstlichen Leben. Denn es sind eine große Zahl von Schrif-
ten erhalten, in denen genaue Anweisungen stehen für die Durchführung der cura 
animarum. Deshalb sollen nun zunächst einige Beispiele aus den Anforderungen 
aufgeführt werden.

Auf Seite des Priesters soll als Inbegriff der Seelsorge der richtige Vollzug der Taufe 
und der Messe stehen. Das Volk, die parochiani, erfahren Seelsorge vor allem in den 
ihnen vorgetragenen Geboten der Kirche. Unterrichtet werden die Gläubigen über 
die Feier der Sonntage, die Festzeiten und die Fastenzeit. Unterrichtet werden sie über 
die Verstöße und die darauf beruhenden Strafen. Besonders wichtig war der Hinweis 
auf das Gedächtnis der Toten und Fürbitte für sie nach dem Tode.

2. Seelsorge vor dem Konzil von Trient

Über die Seelsorge vor dem großen Konzil von Trient, das als 19. Allgemeines 
Konzil von 1548 bis 1563 in 3 Sitzungsperioden durchgeführt worden war, sind wir 
am besten unterrichtet durch Visitationsprotokolle, die aus der Zeit kurz nach dem 
Konzil stammen.

Sie sind allgemein gültig und können deshalb als Beispiel dienen. Ich will ein paar 
Punkte herausgreifen.

Die Seelsorge bot allgemein ein ganz trostloses Bild. Obwohl die Bischöfe sich durch 
den Erlaß von Mandaten bemühten, konnte eine Besserung kaum erreicht werden. 
Dies hatte seinen Grund vor allem darin, daß der Bildungsstand und die Lebensweise 
der Kleriker sehr schlecht waren.
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So ist verständlich, daß einer der großen Forderungen des Konzils darin bestanden 
hat, daß in den Diözesen zuallererst Seminare für die Ausbildung des Klerus einge-
richtet werden sollten. Dies geschah damals auch in den beiden fränkischen Bistümern 
Bamberg und Würzburg um 1580. Es dauerte aber lange, bis auch in Dörfern überall 
gute Geistliche einsatzfähig waren.

In der Pfarrei Rattelsdorf waren zwar Mönche vom Michelsberg als Pfarrer tätig, aber 
die Zustände waren deswegen wohl kaum besser, ja, wie sich in der Geschichte der 
Pfarrei zeigte, waren gerade deshalb hier in der Zeit der Reformation auch seelsorg-
lich schwerwiegende Umstände eingetreten. Es ist hier bekannt und soll deshalb 
nur kurz erwähnt werden, daß die beiden Dörfer von etwa 1550 bis 1590 zum Teil 
evangelisch geworden waren. Der wichtigste Grund hierfür war aber sicher nicht so 
sehr Glaubensüberzeugung, sondern eher wirtschaftliche Gründe in Beziehung zur 
Abtei Michelsberg.

Davon war auch Ebing betroffen. Unabhängig davon war der allgemeine Zustand 
der Seelsorge sehr schlecht. Dazu ein paar Beispiele:

Bischöfe:

Es herrschte fast totaler Mangel an der Aufsicht über den Klerus und die Kirchen. 
Das Firmsakrament wurde kaum mehr gespendet. Kirchen und Gotteshäuser waren 
nicht konsekriert.

Klerus:

Sie wissen kaum etwas von den kirchlichen Sachen, sie sind nur wenig theologisch 
gebildet, kennen kaum die Formeln des Tauf- und Bußsakramentes u.a.

Schwer kritisiert wurde allenthalben die Frage des Konkubinats. So wurde z. B. vom 
Inhaber des Frühmeßbenefiziums Rattelsdorf – das war das ursprünglich für Ebing 
gestiftete Benefizium – berichtet: Um 1760 war Kaplan Johann Schwind Inhaber des 
Benefiziums. Er war verheiratet und hat sein Benefizium sogar vekauft.

Im Jahre 1597 war Liborius Frankenhäuser Inhaber. Er war später Pfarrer in   
Baunach, auch war er ein großer Förderer der katholischen Religion. Aber auch er  
war verheiratet, sein Sohn wollte später Pfarrer in Rattelsdorf werden, es gelang aber 
nicht.

Gottesdienst:

Es herrschte Unordnung und Willkür. Nur wenig ist vom Sinn des Gottesdienstes 
Bekannt. Groß gefeiert wurden aber die hohen Festtage.

Ehe:

Obwohl die Bischöfe – in Würzburg regierte damals Julius Echter von Mespelbrunn 
und in Bamberg Ernst von Mengersdorf – um 1590 in wichtigen Erlassen genaue 
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Anordnungen zum Ehesakrament erlassen hatten, wurden die Vorschriften kaum 
beachtet, so vor allem bei Verwandtschaftsehen, Ehen mit Unbekannten u.v.a.

Diese schlimmen Zustände betrafen vor allem die Zeit bis zum Ende des 30jährigen 
Krieges.

3. Seelsorge ab etwa 1700

Es ist interessant, daß sich schon bald nach dem Ende des großen Krieges, als man 
allmählich die Kirchen neu ausgestattet hat, auch in der Durchführung der Seelsorge 
vieles geändert hat. Dies hat seinen Grund darin, daß immer mehr Priester die neue 
Seminarausbildung durchlaufen hatten.

So wurden damals auch neue Kirchenordnungen eingeführt. Aus ihnen geht hervor, 
wie sich das Bild der Seelsorge nun grundlegend gewandelt hat.

Bevor im einzelnen darauf eingegangen wird, soll hier darauf hingewiesen werden, 
daß in dieser Zeit die Ebinger einen eigenen Kaplan erhalten haben.

Obwohl sich in den Jahrzehnten nach dem großen Krieg die Verhältnisse allmählich 
wieder stabilisieren konnten, gab es zwischen Ebing und dem Kloster ständig Reiberei-
en. Diese waren nicht nur in den wirtschaftlichen Verflechtungen zu suchen, sondern 
auch in der Mißachtung der Ebinger Wünsche in seelsorglicher Hinsicht.

Denn sie mußten alle Kinder zur Taufe nach Rattelsdorf bringen, Trauungen wurden 
nur in der Pfarrkirche vorgenommen. So lange Klostergeistliche in Rattelsdorf als 
Pfarrer tätig waren, kam es zu keiner Veränderung. Die Ebinger konnten ihre Wünsche 
nach eigener sakramentaler Versorgung nicht durchsetzen, weil das Kloster als Dorf- 
und Gemeindeherr mit dem Amtmann, der stets ein Mönch war, auch die kommunale 
Gewalt in Händen hatte. Der letzte Michelsberger Mönch als Pfarrer von Rattelsdorf 
war Pater Virgilius Hirsch. Er mußte 1731 ins Kloster zurück und als Nachfolger kam 
der Würzburger Weltpriester Heinrich Striegnitz.

Beim neuen Pfarrer forderten die Ebinger nun Rücksicht ein. Zunächst verlangten sie 
auf Grund ihres alten Benefiziums von 1481, daß die Gemeinde ein Mitspracherecht 
erhalten solle bei der Besetzung dieses Benefiziums.

Die Ortgemeinde hatte sich zwischenzeitlich auch nach Würzburg gewandt und um 
Aufstellung eines Kaplans ersucht. Dies wurde zwar zunächst abgelehnt, aber die 
Gottesdienstfrage wurde gewährt. Schließlich erklärte sich der Pfarrer zur Errichtung 
einer Kaplanei bereit, verlangte aber, daß dessen Besoldung durch Ebing zugesichert 
werde. Schließlich wurde unter dem 12. Oktober 1736 die Stelle genehmigt und ein 
Jahr später kam der erste Kaplan. Er blieb aber nach wie vor, auch wenn er haupt-
sächlich für Ebing zuständig war, in der der Pfarrei und in der Mithilfe der Seelsorge 
auch in Rattelsdorf zuständig.

Nun aber einige Hinweise über die praktische Seelsorge:
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Taufe:

Es gibt einen geordneten Taufritus, eine Ansprache in deutscher Sprache an die Pater 
mit den Pflichten der geistlichen Verwandtschaft. Haustaufen sollen nur in Notfällen 
stattfinden.

Es werden Mißbräuche klar genannt, doch betrafen sie meist nur das Äußere, so z.B. 
das öffentliche Feiern wie den Taufschmaus, Trinkgelage (höchsten 2 Stunden) o.ä.

Kommunion:

Für die Erstkommunion war nun ein bestimmtes Alter und Unterricht vorgeschrieben. 
Die Seelsorger wurden in Fastenhirtenbriefen eigens dazu verpflichtet, mindestens 
einmal pro Woche in der ganzen Fastenzeit. Das Zulassungsalter war zwischen dem 
10. und 12. Lebensjahr. Doch sollte einem Kind, das schon gut vorbereitet war, schon 
ab dem 7. Jahr die Kommunion nicht verweigert werden.

Osterpflicht:

In den Fastenordnungen wurde eindringlich auf die Erfüllung der Osterpflicht hin-
gewiesen. Bevorzugter Tag sollte das Osterfest sein. Der Ort des Empfangs war die 
Pfarrkirche. Fremde Personen durften in der Regel nicht teilnehmen. Die Erfüllung 
der Osterpflicht war durch sog. Beichtzettel nachzuweisen.

Beichte:

Gefordert wird, daß nun überall Beichtstühle angeschafft werden müssen. Beichten 
in der Sakristei wurden verboten. Beichtgelegenheit war regelmäßig anzubieten. 
Die Schulkinder sollten ab dem 7. Jahr an den Quatembertagen zur Beichte geführt 
werden.

Firmung:

Die Firmung wird nun überall gespendet, allerdings auf dem Lande in Abständen.  
Das Firmalter war nun frühestens auf das 7. Jahr festgelegt, später auf das 12. ver-
schoben.

Als großer Mißstand galt der Luxus, der mit der Firmung verbunden war, Firmge-
schenke (Uhr), Mahlzeiten u.a.

Ehe:

Bei der Ehe zeigte sich die Doppelfunktion des Bischofs als Landesherr und als 
Oberhirte der Diözese in besonderer Weise. Dies deshalb, weil hier nicht nur  
religiöse, sondern vor allem auch gesellschaftliche und soziale Fragen berührt  
wurden.

So wurde als Ehehindernis im staatlichen Sinn festgelegt:
Untertanen der Hochstifte durften nur heiraten, wenn ein gesichertes Einkommen 
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bzw. Auskommen nachgewiesen werden konnte. Die Brautleute mußten beim Pfarrer 
ein Attest über das Heiratsquantum vorlegen.

Auf dem Lande war dies das besondere Problem der Knechte und Mägde auf den 
Höfen, die in der Regel deswegen nicht heiraten durften. Deshalb wurde unter dem 
Fürstbischof Karl von Schönborn 1735 für ortsangebundene Dienstboten das Quan-
tum herabgesetzt. Doch wurde immer wieder darum gestritten, im Grunde blieb es 
ungelöst.

Wer das Meisterrecht besaß und eine Werkstatt nachweisen konnte, durfte heiraten. 
Handwerksgesellen konnten dies nicht ohne weiteres.

Wenngleich dieses Verhalten der geistlichen Fürsten ein Verstoß gegen das kano-
nische Recht war – nach dem das Recht auf Spendung der Sakramente, auch der 
Ehe gegeben war – mußten die Bischöfe als Landesherren um des sozialen Friedens 
willen so handeln.

Diese Frage hat bis weit ins 19. Jhd. eine Rolle gespielt und fand eigentlich erst durch 
die wirtschaftlichen, gesellschaftlichen und sozialen Veränderungen im Zeitalter der 
Industrie ihr Ende.

Letzte Ölung:

Um den rechtzeitigen Empfang der Sterbesakramente zu ermöglichen, wurde immer 
wieder darauf hingewiesen , daß alle Personen, die mit Kranken zu tun hatten, ver-
pflichtet waren, für die Spendung der Letzten Ölung besorgt zu sein.
Die Priester sollten Kranke besuchen. (Werke der Barmherzigkeit!!)

Sonstiges:

Weit verbreitet war das Fluchen, bei Jung und Alt, bei Hohen und Niedrigen, das 
leichtfertige Schwören und schlimme Gotteslästerungen.

Der sittliche Zustand gab immer wieder Anlaß zu Besorgnissen. Genannt werden z.B. 
die Rockenstuben, die vor allem auf den Dörfern Kommunikationszentren waren, die 
aber auch als Keimzellen der Unzucht angeführt wurden.

Tanzvergnügen, nächtliches Zusammenlaufen wurden als besondere Gefahren ge-
brandmarkt.

Auch die Wallfahrten über mehrere Tage – die einzigen Urlaubsreisen der Zeit – und 
die vielen Feiertage, fast jede Woche ein Heiligenfest (5 Tagewoche) wurden als 
gefahrvolle Veranstaltungen betrachtet. Deshalb Reduzierungen.

Im Grunde genommen blieben die Bestimmungen des Konzils von Trient und die in 
den folgenden Jahren dazu von den Bischöfen erlassenen Bestimmungen bis zum 2. 
Vatikanischen Konzil erhalten. Unsere Kindheit!!
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Ebing kommt zum Erzbistum Bamberg und wird eigene Pfarrei

Zwei wichtige Ereignisse haben keinerlei Einfluß auf den Kirchenbau gehabt:

1. Der Übergang an das Erzbistum Bamberg im Jahre 1807/08

Infolge des Grenzausgleich zwischen dem Königreich Bayern und dem Großgherzog-
tum Würzburg kamen eine ganze Reihe von Pfarreien aus dem alten Bistum Würzburg 
an das neuerrichtete Erzbistum Bamberg, darunter auch Rattelsdorf und Ebing. Dies 
geschah im Jahre 1807.

Im Jahre 1810 wurde damals auch die neue Staatsgrenze genau vermessen. Diese 
Grenze wurde dann nach 1814 zur Grenze des heutigen Regierungsbezirks Ober-
franken zu Unterfranken.

2. Errichtung der Pfarrei Ebing

Im Jahre 1871 wurde Ebing endgültig aus dem Pfarrverband Rattelsdorf ausgeglie-
dert und zur eigenen Pfarrei erhoben. Auch dazu gab es keinerlei Veränderungen 
in der Kirche.

Das 2. Vatikanische Konzil

Erst durch die Einführung der neuen Liturgie, die auf Grund der Konstitution über 
die heilige Liturgie des 2. Vatikanischen Konzils notwendig geworden war, kam es zu 
einigen, dem flüchtigen Betrachter kaum auffallenden Veränderungen.

Aber diese Veränderungen sind Zeichen für das neue Verständnis der Liturgie und 
des Gottesdienstes: Altar versus Populum, Ambo, Tabernakel

Dagegen zurückgestuft: Hochaltar, Seitenaltäre, Kanzel

3. Neue Strukturen der Seelsorge

Ihre Kirche hat eine lange Tradition – von den Anfängen an wohl etwa 1000 Jahre. 
Ihre Kirche als Gotteshaus aber hat nur dann früher und heute eine Berechtigung, 
wenn das Haus und die Menschen teilhaftig sind der Kirche als Gemeinschaft der an 
Jesus Christus Glaubenden – und dies ist das Volk Gottes hier in Ebing, im Umfeld 
ihres Dorfes und ihrer Gemeinde, Erzbistum und in der großen Weltkirche.

Wir, die heute leben und die, die gelebt haben und heute auf dem Friedhof ruhen – 
wir sind das Volk.

Um auch dies ein wenig zu verwirklichen, habe ich nicht nur geschichtliche Daten zu 
ihrem Gotteshaus aufzuzeigen versucht, sondern auch auf das Leben hingewiesen, 
das sich für die Menschen hier in diesem Dorf in diesem Gotteshaus verwirklicht hat 
und heute und morgen verwirklichen soll. Dazu Ihnen und uns allen Glück und Segen.
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Die Geschichte der Pfarrei Ebing
StD Jupp Schneiderbanger,

2. Teil des Festvortrags zum 100jährigen Pfarrjubiläum Ebing 1971

Nun noch einige Marksteine (Höhepunkte in der Pfarrgeschichte Ebings –  verzahnt 
mit der von Rattelsdorf!) in Mittelalter und Neuzeit – in chronologischer Abfolge:

Es ist sehr wahrscheinlich, daß Ebing im späten 9. Jahrhundert (also gegen 900!) zur 
Pfarrei Altenbanz gehörte (Altenbanz ist eine der großen Pfarreien des sogenannten 
„Banzgaues“), dann aber ist Ebing bald Filiale von Rattelsdorf über die Jahrhunder-
te hinweg (jedenfalls schon lange vor 1379, als ein Streit über Gottesdienste in der 
entweihten Kirche geführt wurde).

Am 5. April 1481 (also vor der Reformation) wurde ein Frühmeßbenefizium (das ist 
Stiftung einer Frühmesse in der alten Kapelle „St. Jakobus des Älteren“ – die besteht 
wohl seit dem 1. Drittel des 14. Jahrhunderts; zur heutigen Kirche wurde sie 1778 
erweitert; der Turm ist ursprünglich – ) errichtet, und zwar durch das Zusammenwir-
ken mehrerer Ortsbewohner – es begegnet der Name Friedrich und Albert Dietz –, 
indem Grundstücke dazu bestimmt wurden, die jährlich 22 fl. (= fränkische Gulden) 
abwarfen. Der Frühmesner bekam jährlich 30 fl., die Differenz hatte die Gemeinde 
aus ihren Kapitalien bzw. deren Zinsen zu bestreiten.

Bestätigt wurde das Frühmeßbenefizium in Rom am 12. Juni 1481: lateinischer Titel: 
„Confirmatio primissariae villae Aybing per Sixtum IV. papam facta“ Datum Romae 
prid. Id. Junii 1481.

Die ersten Benefiziaten (vor der Reformation) waren:

1481 Friedrich Dietz (ein Ebinger)
1509 Andreas Braum /man einigt sich über ein „Gütlein“ der Benefiziaten
1545 Johann Müller (später Pfarrer von Rattelsdorf, der mit seinen Pfarrkindern im 

Zuge der Reformation evangelisch wird)

Die Benefiziaten wohnen damals „ober dem Tore der Mauer“ (Rest des alten Kastells!) 
beim alten Schulhaus.

Die Ebinger beanspruchten schon damals das Präsentationsrecht, was 1509 vom 
 Kloster Michelsberg und dem damaligen Pfarrer von Rattelsdorf zurückgewiesen 
wurde.

Im Jahre 1552 treten Rattelsdorf und Ebing samt den Geistlichen zum Protestantis-
mus über, und zwar nach dem Verrat des Kurfürsten Maritz von Sachsen an Kaiser 
Karl V und der katholischen Sache: man will weiteren verheerenden Raubzügen des 
Markgrafen Albrecht von Kulmbach-Bayreuth, die schon eingesetzt hatten, entgehen: 
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außerdem herrschte allgemein eine negative Stimmung gegenüber dem Kloster Mi-
chelsberg wegen der hohen „Giebigkeiten“ und Lasten.

Rattelsdorf und Ebing bleiben evangelisch bis zum Jahre 1592, also genau 40 Jahre 
(Rattelsdorf hatte in diesen Jahren evangelische Pfarrer Johann Müller, Georg Sauer 
und Georg Herold, auch Ebing soll eigene Prediger (Prädikanten) gehabt haben).

Interessant ist in diesem Zusammenhang, daß die Ebinger damals zum Teil besonders 
zäh und hartnäckig am neuen Glauben hingen, lange nachdem man in der Mehrheit 
zur alten Kirche zurückgekehrt war. Vergleichen wir ein diesbezügliches Schreiben von 
Pfarrer Sebastian Gloß (ein Salzburger) an den Fürsten Johann Philipp, Bamberg: 
„... Die Untertanen zu Ebing sind meistenteils ganz ungehorsam und widerspenstig 
und erzeigten sich zur österlichen Zeit dem ergangenen scharfen Mandat entgegen, 
welchen Ungehorsam niemand anders als Heinz Dietz und seine Frau erwecken und 
anstiften...“ Es folgt ein Verzeichnis von 36 Ebinger Personen, die zur letzten österli-
chen Zeit nicht zur Beichte und Kommunion gegangen waren: Heinz Dietz und sein 
Weib, Klaus Dietz (sind besonders renitent), Endres Dietz und sein Weib, Hannes 
Beyer und seine Frau usw. Der Wirt Georg Merzbacher wird damals lange als Bürge 
von einem Hallstadter Vogt festgehalten.

Als eine Art Lockmittel gegenüber den zähen Ebingern darf man die nunmehrige 
 Gewährung des Präsentationsrechts für den Benefiziaten betrachten; konkret heißt 
das:
Repräsentationsrecht bei Ebing nach der Rekatholisierung! Erwähnenswert ist auch, 
daß während des 30jährigen Krieges (1618–48) und noch geraume Zeit nachher, 
Ebing keine Seelsorger hatte; damals herrschte ganz akuter Priestermangel (es wäre 
zu hoffen und zu wünschen, daß es nicht wieder so weit kommt).

Es folgten nun langjährige Zwistigkeiten zwischen Ebing und dem Kloster Michelsberg 
bzw. den Pfarrern, die ja bis 1735 Klosterpatres sind, bis es die Ebinger mit der ihnen 
offenbar eigenen Zielstrebigkeit durchsetzten, daß Ebing eine eigene Kaplanei wird, 
und zwar im Jahre 1737. Der Würzburger Stiftungsbrief, die „instructio“, ist ausgestellt 
am 18. September 1741 durch Bischof Johannes Bernardus.

Bei den vorausgegangenen Streitigkeiten muß der Ebinger Kammerschultheiß Pan-
kraz Höltzlein eine maßgebliche Rolle gespielt haben; denn er wird vom Kloster nach 
seinem Tode als „singularis inimicus Monasterii S. Michaelis“ bezeichnet, und man 
fügt großmütig hinzu „Deus ipsi ignoscat!“ (Gott sei ihm gnädig).

In dem Stiftungsbrief heißt es übrigens in der Begründung, daß Ebing, die Filialge-
meinde, sehr „volkreich“ sei und bei 120 Haushaltungen habe (das entspricht etwa 
dem Stand vor dem 2. Weltkrieg). Der Kaplan wird auf folgende Weise unterhalten: 
20 fl. von der Kirche, 100 fl. aus Gemeindemitteln, Altiga, 20 Tagwerk und Ochsen-
wörth, 12 Tagwerk werden als Hypothek dafür bereitgestellt.

Der Rattelsdorfer Kaplan ist also nun in Ebing ortsansässig (die Wohnung ist dieselbe 
wie die der Frühmesner, vgl. oben). Es wird berichtet, daß der damalige Pfarrherr 
Heinrich Striegenitz (1731–39; ein gebürtiger Würzburger) sich durch die dauernden 
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Streitigkeiten mit der Filiale Ebing geradezu aufgerieben habe und sich schließlich 
mit Erfolg um die Pfarrei Höchstadt beworben habe (wenn man so will: er wurde 
„hinausgeekelt“). „Von da an war Ruhe“, wie es heißt; die Reibereien waren beigelegt. 
Der nachfolgende Pfarrer Jakob Christoph Jäger (1739–84), laut Chronik einer der 
bedeutendsten und verdientesten Pfarrer von Rattelsdorf, war bald Herr der Lage. 
Überdies war ja der Konflikt durch die Errichtung der Kaplanei „von oben“ beigelegt. 
Vgl. Straßenbezeichnung im Neubaugebiet von Ebing. Allerdings waren die Ebinger 
damit offensichtlich nach einiger Zeit auch nicht mehr zufrieden: Als nächstes Ziel 
strebte man die eigene Pfarrei an, erste Schritte dazu wurden im Jahre 1867 unter-
nommen. Am 12. Juli 1868 faßte die Gesamtgemeinde den Beschluß der Errichtung 
einer Pfarrei. Der Antrag auf dem Domberg in Bamberg hatte den gewünschten Erfolg: 
für den 31. Januar 1871 wurde die Gründung einer Pfarrei in Ebing genehmigt. Das 
bedeutet, daß die schon fast 500jährige Seelsorgestelle in Ebing vom H. H. Erzbischof 
Michael von Deinlein, Bamberg zur Pfarrei erhoben wird. (Bis 1808 gehörte Ebing 
übrigens kirchlich zur Diözese Würzburg, es leistete vom 13. bis in 18. Jahrhundert 
den Dompropsteizehnten an Würzburg!)

Die Liste der seitherigen Pfarrherren von Ebing lautet:

1. Adam Krauß, Erzbischöflicher Geistlicher Rat
31. 01. 1871 –  01. 01. 1895 Pfarrverweser
 –  07. 12. 1915 Pfarrer

Unter ihm wurde die Kirchenrenovation im Jahre 1878 durchgeführt; er ist in der 
hiesigen Priestergruft beigesetzt.

Kooperatoren (Kapläne) waren unter dem seit 1895 erkrankten ersten Pfarrer von 
Ebing:

Johann Bosch 1895–1896
Georg Kunzmann 1896–1897
Josef Müller 1897–1902
Wilhelm Fürer 1902–1903
Johann Jakob 1903–1906
Johann Canis 1906–1906
Johann Schwend 1906–1908
Fritz Dörfler 1908–1909
Ambros Hennemann 1909–1911 derselbe ist Pfarrvikar von 
 1911–1916

2. Johann Wölfel, Geistlicher Rat
Mai 1916 – November 1928, Onkel des von den Nazis hingerichteten Rechtsanwalts 
H. Wölfel

3. Josef Heckmann
Juni 1929 – Dezember 1934, in Reuth bei Forchheim beerdigt;
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4. Max Hofinger, Geistlicher Rat
Dezember 1934 – August 1938, er starb im gesegneten Alter von 95 Jahren, Kir-
chenrenovation 1936

5. Josef Schöller
Oktober 1938 – August 1947, in seiner unterfränkischen Heimat Markt Seinsheim 
beerdigt

6. Johann Dörfler
August 1947 – Juni 1951, 21 Jahre Priester von Altenbanz, in Scheßlitz beerdigt

7. Johann Greß, Geistlicher Rat
September 1951 – August 1966, langjähriger Militärgeistlicher, in der hiesigen Prie-
stergruft beerdigt

8. Johann Wallner, Geistlicher Rat
16. August 1966 – 28. Februar 1986
29. September 1988 gestorben in Bamberg, beerdigt in seiner Heimat Michelfeld/
Oberpfalz

Unser Dank und unsere Anerkennung sowie ein stetes Memento gilt den toten Seel-
sorgern von Ebing.

Benutzte Quellen:

Geistl. Rat Johann Schlund: Besiedlung und Christianisierung Oberfrankens, Bamberg 1931

Geschichte des Ortes und der Pfarrei Rattelsdorf (29. Bericht über das Wirken und den Stand 
des historischen Vereins in Bamberg im Jahre 1865/66)

Looshorn, Johann: Geschichte des Bistums Bamberg 1886

Bonifatius St.: Briefe des hl. Bonifatius und Lullus, Michael Tangl, Berlin 1916

Dronke, Ernst: Codes diplomaticus Fuldensis, Cassel 1850

Dronke, Ernst: Traditiones et antiquitates Fuldenses, Fulda 1844

Gregor von Tours: Kirchliche Geschichte der Franken, Würzburg 1853

Tacitus, Carnelius P. „Germania“ Arno Mauersberger, Bremen 1957 
bzw. Fehrle-Hünnerkopf, Heidelberg 1959

Thietmar von Merseburg, Chronikon Friedr. Kurze, Hannover 1889 
bzw. Strebitzki, Leipzig 1892

Pfarrschematismus des Erzbistums Bamberg, Bamberg 1960

„Der Staffelberg“ von Theodor Bauer, Fürth 1922
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Gemeindebeschluß über 
Errichtung einer selbständigen Pfarrei in Ebing

Um die sitttlichen Verhältnisse zu ermöglichen.
Um dieses Vorhaben zu verwirklichen, haben sich schon im Vorjahre mehrere Ge-
meindeglieder vereinigt, um durch Schenkungen das zur Dotation einer selbständigen 
Pfarrei noch erforderliche Fundationsvermögen zu beschaffen und am Heutigen ver-
sammelte sich die Gemeinde, welche aus 98 wirklichen Gemeindegliedern besteht, 
und beschloß nach eingehender Beratung der Sache, daß nunmehr förmlicher Antrag 
auf Lostrennung des Filialortes Ebing von der Pfarrei Rattelsdorf und auf Erhebung 
der Filiale Ebing zur selbständigen Pfarrei zu stellen sei.
Zur Begründung dieses Antrages wurde folgendes geltend gemacht und beschlossen:

1. Der Ort Ebing mit 118 Hausnummern zählt nach der letzten allgemeinen 
 Volkszählung 1.023 Seelen und ist in beständigem Wachstum begriffen, so daß die 
Gemeinde Ebing bereits durch hohe Entschließung königlicher Regierung vom 25. 
April 1863 angehalten wurde, zur Gründung einer zweiten Schule zu schreiten. Seit 
1864 hat denn auch Ebing eine Knaben- und eine Mädchenschule, von welchen die 
letztere den Mitgliedern des Instituts der Englischen Fräulein zu Bamberg übertragen 
wurde.

2. Zur Dotation der neu zu gründenden Pfarrei Ebing dienen:
a) Zunächst die sämtlichen Bezüge, welche zur Zeit der Pfarrer zu Rattelsdorf von und 
für Ebing hat. Diese bestehen, wie die Fassion der Pfarrei Rattelsdorf mit Ausnahme 
der Stolgefälle nachweisen wird, in:

 11 Gulden 16 Kronen Besoldung von der Kirchenstiftung
 18 Gulden 25 Kronen für gestiftete Gottesdienste
  3 Gulden 34 1/3 Kronen im Durchschnitt für Stolgefälle
 13 Gulden 24 Kronen im Durchschnitt für Meßwein und Direktorium
100 Gulden Kostgeld für den Kaplan von der Gemeinde
108 Gulden 39 3/5 Kronen Anschlag des Erträgnisses aus den der Früßmeßstif-

tung Ebing eigenthümlich gehörigen Grundstücken
 42 Gulden 30 Kronen Zinsen aus einem derselben Frühmeßstiftung gehö-

rigen Kapital zu 1.050 Gulden.

331 Gulden 49 Kronen in Summa

Die Entziehung dieser von Ebing herrührenden Bezüge schmälert auch das eigent -
liche Pfarreinkommen von Rattelsdorf in keiner Weise, indem die auf diesen Bezügen 
ruhenden und in der Fassion vorgetragenen Lasten des Pfarrers von Rattelsdorf, 
nämlich:
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300 Gulden für Unterhaltung des Kaplans nach fassionsmäßigem 
Anschlag

19 Gulden 48 Kronen an Steuern für die Grundstücke der Frühmeßstiftung 
ohne Einrechnung der Stiftsumlagen

13 Gulden 24 Kronen für Beschaffung des Meßweins und Direktoriums

333 Gulden 12 Kronen Summa die obigen Bezüge 
 sogar um 1 Gulden 23 Kronen übersteigen

Dies oben angegebenen Bezüge aus der Frühmeßstiftung Ebing insbesondere an-
langend, muß hier ausdrücklich betont werden, daß solche durchaus in keinem 
Zusammenhange mit der Pfarrkirche und Pfarrstiftung in Rattelsdorf steht, vielmehr 
Eigentum der Filialkirche Ebing ist und lediglich für die Seelsorge in Ebing bestimmt 
war und noch ist; es ergibt sich nämlich dieses zur Evidenz aus dem Grundsteuerka-
taster und aus der Geschichte der Frühmeßstiftung, welche unter dem 5. April 1481 
durch das Zusammenwirken mehrerer Ebinger Ortsbewohner, durch Schenkung von 
Grundstücken und Kapitalien gegründet und am 12. Juni 1481 in Rom als Frühmeß-
benefizium Ebing bestätigt wurde. (Confer 29. Bericht über das Wirken und den Stand 
des historischen Vereins zu Bamberg im Jahre 1865/66 Seite 105 § 20)

b) Die bisherigen Bezüge des jeweiligen Kaplans in Ebing. Diese bestehen in:

 78  Gulden Besoldung
 35 Gulden 1 1/2 Kronen für gestiftete Gottesdienste
 37 Gulden 54 Kronen für bestellte Ämter und Hervorsegnungen
 5  Gulden 4,5 Kronen für sonstige kirchliche Funktionen in Ebing
 20 Gulden für Opfer bei Leichen, Hochzeiten und an 5 Fest-

tagen
 23 Gulden 20 Kronen für herkömmliche Flachssammlung
 17  Gulden 34 1/5 Kronen für eine Klafter Buchenholz

 217 Gulden 55 Kronen in Summa

c) Die Zinsen aus der Merzbacherschen Stiftung für Errichtung einer eigenen Seelsor-
gestelle in Ebing zu 575 Gulden gemäß hoher Regierungsentschließung vom 4. 3. 65 
und 28. 8. 67 zu 4 1/2 % mit:

 26 Gulden 22 1/2 Kronen

d) Die Erträgnisse der von mehreren Privaten zur Ausstiftung der Pfarrfundation 
geschenkten Grundstücke mit einer Gesamtfläche von 21,36 Tagwerk und einer 
Gesamtsteuerverhältniszahl von 291,8 – nach der neuesten höchsten Ministerialent-
schließung unter Zugrundlage einer Durchscnittsbonität zu 13, mit 3/4 der Verhält-
niszahl in Anschlag gebracht zu 218 Gulden 51 Kronen (Beilage zum angegebenen 
(angebogenen?) Fassionsentwurf Nr. IV)



Chronik von Ebing

150

e) Da die oben ab a) aufgeführten Grundstücke der Frühmeßstiftung vom 1. Januar 
1869 an gleichfalls mit 3/4 der Steuerverhältniszahl in Ansatz zu bringen, oben aber 
nur nach den bisher geltenden Bestimmungen mit der Hälfte in Ansatz gebracht sind, 
ergibt sich 1/4 der Steuerverhältniszahl mehr mit 

 54 Gulden 19 Kronen

f) Die freie Wohnung in Anschlag zu
 20 Gulden.

Diese Wohnung wurde nach beiliegendem Plane, von mehreren Wohltätern aus der 
Gemeinde auf eigene Kosten hergestellt und wird von ihnen nach anliegender Erklä-
rung vom Heutigen an die Gemeinde als Pfarrhaus förmlich überlassen.

Über vorbezeichnete Erträgnisse der neu zu gründenen Pfarrei wurde bereits von 
Seite der Gemeindeverwaltung der Entwurf einer Fassion hergestellt, welcher sei-
nem ganzen Inhalte nach mit dem Abschluße von einer Einnahme 890 Gunden 12 
Kronen, einer Ausgabe 60 Gulden 19 3/8 Kronen, somit einem Reinerträgnisse von 
829 Gulden 52 5/8 Kronen von der Gemeinde gutgeheißen und gegenwärtigem 
Beschlusse mit zugehörigen Beilagen beigefügt wird.

3. Die Gemeinde Ebing erklärt sich hiermit bereit und verpflichtet sich, die große und 
kleine Baulast an dem vorbezeichneten Pfarrgebäude zu übernehmen in der Art, daß 
der jeweilige Pfründebesitzer lediglich den sogenannten Miethmannspflichten obliegt. 
Daß hierbei die bisherige Konkurrenz zur Kaplaneiwohnung in Rattelsdorf wegfällt, 
wird als selbstverständlich vorausgesetzt.

4. Die Ausgaben auf die Bedürfnisse für Wachs, Weihrauch, Paramente erheischen 
durch die Erhebung der Filialkirche Ebing zur Pfarrkirche nicht die geringste Erhö-
hung, da sich diese ohnehin eines ununterbrochenen, täglichen Gottesdienstes zu 
erfreuen hat.

5. Von der Gemeinde wird ferner die Gemeindeverwaltung ermächtigt, alle weiteren 
zur Förderung der Sache erforderlichen Vorkehrungen zu treffen und Beschlüsse in die 
Gemeinde bindender Form zu fassen. Insbesondere wird dieselbe, wenn der dermalige 
Pfarrer zu Rattelsdorf irgendwelche Ansprüche für seine Person auf den Fall der Los-
trennung der Filiale Ebing von Rattelsdorf mit Grund erheben sollte, bevollmächtigt, 
mit demselben ein entsprechendes Abkommen zu vereinbaren.

6. Nachdem zwar nach Vorstehendem das nöthige Fundationsvermögen für die 
künftige Pfarrei Ebing ausgewiesen und gesichert ist, die Schenkungsgeber aber die 
Wirksamkeit ihrer Schenkungen davon abhängig gemacht haben, daß die Pfarrei 
Ebing bis zum 1. Januar 1871 gegründet und bestätigt ist; nachdem ferner mehrere 
...................der Schenker sich die Nutznießung an den geschenkten Grundstücken 
gegen Entrichtung eines mäßigen, den Betrag von 3/4 der Steuerverhältniszahl zu  
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125 Gulden 9 Kronen nicht erreichenden Pachtgeldes zu 4 Gulden, vorbehalten  
haben und dadurch vorerst an dem fassionsmäßigen Einkommen des Pfarrers zu 
800 Gulden noch 51 Gulden, 25 Kronen (infolge der Bemerkung Seite 5 nur noch 
51 Gulden 16 Kronen) abgehen, so wird sich der Wunsch rechtfertigen, daß die neu 
errichtete Pfarrei vorläufig und (?) so lange vikariert werde, bis das volle Einkommen 
des Pfarrers zu 800 Gulden fassionsmäßig flüssig oder durch die Gemeinde in an-
derer Weise auf diesen Betrag ergänzt wird, worüber sich weitere Beschlußfassung 
vorbehalten wird.

Vorstehender Beschluß wurde vorgelesen und von sämtlichen Anwesenden zum 
Zeichen der Anerkennung unterzeichnet:

Peter Groh, Georg Horcher, Nikolaus Schneiderbanger, Johann Dusold, Johann 
Horcher, Simon Schnapp, Andreas Stößel, Melchior Pechmann, Friedrich Merz- 
bacher, Georg Schneiderbanger, Peter Stößel, Johann Lutz, Georg Horcher, Con-
rad Landgraf, Lorenz Landgraf, Johann Hofmann, Johann Schnapp, Andreas 
Schaller, Kaspar Stößel, Andreas Martin, Peter Groh, Konrad Stößel, Ignatz Land-
graf,  Wolfgang Horcher, Andreas Gunzelmann, Georg Schneiderbanger, Andreas   
Schmitt, Josef Landgraf, Gabriel Landgraf, Theodor Landgraf, Johann Schnei-
derbanger, Michael Schnapp, Veit Schmitt, Franz Stößel, Joseph Horcher, Georg  
Schneiderbanger, Lorenz Schöber, Johann Landgraf, August Merzbacher, Veit Merz-
bacher, Josef Sommer, Johann Schober, Georg Horcher, Valentin Landgraf, Sebast 
Bauer (?), Josef Gunzelmann, Josef Merzbacher, Adam Kümmelmann, Georg Merz-
bacher, Johann-Baptist Döring, Georg Stößel, Johann Schneiderbanger, Matt häus 
Strau lino, Peter Merzbacher, Peter Schober, August Landgraf, Georg Köst, Andreas 
Windfelder, Paulus Wiesner, Georg Gunzelmann, Georg Horcher-Lukas, Johann 
Straulino, Michael Landgraf, Georg-Benedikt Schlichtig, Johann Bauer, Georg Groh, 
Peter Stößel, Adam Windfelder, Lukas Stößel, Johann Zenk, Blasius Merzbacher, 
Kaspar Aumüller, Georg Schober, Valentin Merzbacher, Ignaz Schober, Matthäus 
Merzbacher

Abgeschlossen!

Ebing wie oben,                                                        Ebing, den 13. Juli 1868

Düring Gemeindeschreiber                                                       Groh, Vorsteher

Obigen Beschlusse der Gemeinde haben sich noch folgende Gemeindemitglieder, 
die bei der Beschlußfassung nicht gegenwärtig waren, angeschlossen: Lt. Unterschrift

Konrad Schöber, Karl Merzbacher, Balthasar Schneiderbanger, Anton Gunzelmann, 
Johann Groh Schreinermeister, Johann Groh, Georg Leisgang, Andreas Groh, An-
dreas Stößel, Melchior Schneiderbanger, Georg Groh, Jakob Dauer, Michael Martin, 
Georg Landgraf.
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Beschluß

Nachdem von 98 wirklichen Gemeindegliedern 90 derselben ihre Zustimmung durch 
Unterschrift erteilten, so wird vorstehender Gemeindebeschluß für gültig anerkannt.

A. u. h. Groh, Vorsteher, Düring Gemeindeschreiber

Die wortgetreue Abschrift des Originals ................. beglaubigt

Ebing, 14. Juli 1868 
Verwaltung der Landgemeinde Ebing

Groh Vorsteher

PS: 
a) Alle Zahlen sind unter einem gewissen“Vorbehalt“ zu sehen, da sie z. T. nur schwer lesbar sind.
b) 60 Kronen = 1 Gulden
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Certifikat

Auf dem Grundstücke Nr. 455 des Joseph Horcher 

in der Steuergemeinde Ebing haben die Unter-

zeichneten im Verein mit mehreren anderen 

Wohlthätern für den Fall der Errichtung einer 

selbständigen Pfarrei in Ebing nach beiliegendem 

Plane ein Wohnhaus auf ihre Kosten erbaut, 

welches sie im Namen Aller der Gemeinde 

Ebing als Pfarrwohnung unentgeldlich zu über-

lassen sich verpflichten.

Ebing am 12. Juli 1868

Groh Georg, Gastwirth

Matheus Straulino

Balthasar Merzbacher

Joseph Horcher

Andreas Stößel

Johann Groh

Obige Schenkung acceptirt

Die Gemeindeverwaltung

 S i e g e l                            6 Unterschriften
Verwaltung

der
Land-

gemeinde
Ebing
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Ludwig ll
von Gottes Gnaden Koenig von Bayern

Pfalzgraf bey Rhein
Herzog von Bayern, Franken und in Schwaben x.x...

Wir finden Uns allergnädigst bewogen, die Errichtung einer katholischen 
Pfarrei in Ebing, Bezirksamts Staffelstein, unter nachstehenden Bestimmungen zu genehmigen.

I.

Die Gemeinde Ebing wird aus dem bisherigen Filialverbande mit der katholischen Pfarrei 
Rattelsdorf gelöst und bildet einen eigenen selbständigen Pfarrsprengel.

II.

Die Dotation der neuen Pfarrei wird begründet auf die bisherigen Bezüge des Pfarrers 
von Rattelsdorf aus der Kirchenstiftungscassa Ebing, die Leistungen der Gemeindecassa 
Ebing für den bisherigen Caplan, die Zinsen der für die Caplanei und Curatie 
gestifteten sowie der dem Frühmeßbenefizium gehörigen Kapitalien, welche künftig die 
Pfarrstiftung bilden, auf die Renten der dem Frühmeßbenefizium gehörigen und der zur 
Pfarrstiftung – unbeschadet der eingelegten zeitlichen Nutznießungs-Vorbehalte – 
geschenkten Grundstücke, auf die Erträgnisse der gestifteten Gottesdienste, der Stolgefälle, 
besonders bezahlten gottesdienstlichen Verrichtungen, herkömmliche Gaben und Reichnisse. 
Das Dotationsmäßige reine Einkommen der Pfründe einschließlich des Wohnungs-An-
schlages wird vorbehaltlich genauerer Feststellung bei Abschluß der Fassion auf jährlich
auf 858 fG 175/8 kr veranschlagt.

III.

Als Pfarrwohnung dient das von Johann Horcher und Genossen auf Plan Nr. 455 
der Steuergemeinde Ebing erbaute und der Pfarrstiftung daselbst geschenkte Haus, 
an welchem nach Gemeindebeschluß vom 12. Juli 1868 die Gemeinde Ebing die große 
und kleine Baulast in der Weise trägt, daß dem Pfarrer nur die Reparaturen gleich 
einem Miethmanne obliegen.

IV.

Dem dermaligen Pfarrer von Rattelsdorf bleiben, so lange er  diese Pfründe inne hat,
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die Renten aus den Grundstücken und dem Ablösungskapital des Frühmeßbenefi-
ziums im Anschlage von 205 fG 293/4 kr vorbehalten, wogegen die Gemeinde 
Ebing sich kraft Beschlusses der Gesamtgemeinde vom 28. Juli 1870 verpflichtet 
hat, bis zur nächsten Erledigung der Pfarrei Rattelsdorf mittelst Gemeinde-Um-
lagen dem Pfarrer von Ebing für den Entgang der Renten des Frühmeßbenefi-
ziums eine jährliche Entschädigung von 206 fG zu leisten.

V.

Hinsichtlich des Besetzungsrechtes tritt bei der Pfarrei Ebing die freie Collation 
des Diöcesanbischofs in Kraft.

Hiernach habt ihr das Weitere zu verfügen und von der oberhirtlichen Confirmations-
Urkunde sowie von dem Stiftungsbriefe gemäß der Normativ-Entschließung vom 
22. Februar 1867 Nr. 1600 /:Ministerialblatt vom Jahre 1867 pag. 51:/Abschriften 
Unserem Staats-Ministerium des Innern für Kirchen- und Schulangelegenheiten 
vorzulegen.

Die Beilagen eueres Berichtes vom 6. September v. Jrs. sowie eine Vorstellung der 
Gemeinde und Kirchenverwaltung Ebing vom 19. Januar d. Jrs. sammt Beilage 
folgen im Anschlusse zurück.

München den 31ten Januar 1871

v. Lutz

An die
k. Regierung, Kammer des Innern,

von Oberfranken

Die Errichtung einer katholischen
Pfarrei in Ebing, k. Bezirksamtes

Staffelstein betr.

Auf
Königlich Allerhöchsten Befehl

der Generalsecretaer
Ministerialrath

Unterschrift

Quelle: Staatsarchiv Bamberg
Veröffentlichung genehmigt vom Prof. Dr. Machilek
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Kath. Pfarrkirche 
St. Jakobus Maior

Baugeschichte

Der Ort, eine vorfränkische Gründung, gegen 800 mit Güterschenkungen an Kloster 
Fulda urkundlich genannt.  
1015 Erwerb durch Kaiser Heinrich II., – zwei Jahre später Übereignung an das 
Bamberger Kloster Michelsberg. 
Erste Erwähnung einer Kirche 1379. 
Frühmeßstiftung 1481 in die zur Pfarrei Rattelsdorf gehörige „Capella St. Jacobi“. 
Die beiden Turmuntergeschosse und Teile der Langhausnordwand stammen aus dem 
15. Jh., nach H. Mayer vielleicht von Meister Hans Linwart.
Nach Zerstörungen während des Dreißigjährigen  Krieges 1654 Wiederherstellungs-
arbeiten, denen vermutlich die beiden obersten Turmgeschosse angehören. 
1727 – 1729 weitgehender Neubau des Langhauses durch Frater Nikolaus Kopp, 
St. Stephan-Würzburg. 
1732 Genehmigung einer Kaplanei. 
1765/66 Erweiterung des Chorbogens, Einziehung einer flachen Putzdecke im  
Chor nach Entfernen der Kreuzrippenwölbung, neues Südfenster; Ausführung:  
Maurermeister Franz Salb, Rattelsdorf. 
Nach beendeter Innenausstattung 1778 Konsekrierung. 
1786 Anbau einer Sakristei, die um 1860 ein zweites Stockwerk erhält. 
1871 Erhebung zur Pfarrei. Restaurierungen 1958, 1976, 1992.

Baubeschreibung

Die geostete Chorturmkirche liegt, leicht erhöht, auf einer Bodenschwelle am  
Nordrand des Marktortes, in ummauertem, ehemals befestigten Friedhof.- Quadra-
tischer Turmchor mit flacher Putzdecke über Kehlgesims. Im Osten innen abge-
dunkeltes, zweibahniges Spitzbogenfenster in geschrägter Laibung mit schlicht ge-
nastem Maßwerk, südlich großes Rechteckfenster, nordseitig rechteckiger Zugang  
zur  Sakristei. Eingezogener, runder Chorbogen mit profiliertem Kämpfergesims;  
seine Laibung schmaler als die Mauerstärke des Turmes, so daß in den Ecken 
 pfeilerartige, bis zur Decke laufende Mauerzungenreste verbleiben. Rechteckiges, 
über dem Turmchor stark vortretendes Langhaus zu drei Rechteckfenster achsen, 
mit flacher Putzdecke über Hohlkehle, die von Profilgesimsen eingegrenzt ist. An 
der Westwand zwei kleinere Rechteckfenster, darunter zwei kreisförmige Okuli. Im  
Süden und Westen rechteckige Eingänge, gleich den Fenstern in stichbogiger Lai-
bung. Im Westen dreiseitige, über eine Achse reichende Holzempore, um 1729, auf  
vier Säulen mit Vierkantkämpfern und kerbgeschnitzten Knaggen. Brüstungen ge-
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feldert und mit Profilgesimsen, die westliche dreiseitig vortretend.- Außenbau mit 
Sandsteinquadern; an den mittelalterlichen Quadern Zangenlöcher. Quadratischer 
Chorturm zur vier von Kehlgesimsen geschiedenen Stockwerken. Über dem süd-
seitigen, profiliert und geohrt gerahmten Chorfenster Jahrzahl 1766. In den beiden 
mittleren Geschossen kleine Schlitzöffnungen, im obersten Geschoß Schallöffnungen, 
die westliche schlicht spitzbogig, die übrigen glockenförmig. Über noch vierseitigem 
Traufgesims achtseitiger Spitzhelm, der in starkem Knick auf überleitenden Ver-
dachungen ansetzt, mit Knauf und Kreuz. Langhaus mit geohrten und profilierten 
Rahmungen an Türen und Reckteckfenstern; Westportal mit Scheitelstein, darüber 
Rundbogennische mit Sand steinstatue des hl. Jakobus Maior. Im Giebel Quer-
ovalfenster. Langseitig profiliertes Traufgesims. Nördliche Langhauswand noch zur 
guten Hälfte aus spätgotischem Quadermauerwerk mit Zangenlöchern; etwa in der 
Mitte vermauertes Spitzbogenfenster. Satteldach mit Schieferdeckung. Nördlich des 
Turmes zweigeschossiger Sakristeianbau mit Rechteckfenstern, an der Nordostecke 
im Erdgeschoß bez. 1786; am jüngeren, über Profilgesims ansetzenden Obergeschoß 
profilierte Fensterrahmungen, gekehltes Traufgesims und Walmdach.

Stuck

Um 1766/68, sicherlich von Martin Seelmann, Staffelstein. – An der Chordecke 
kreisförmiger Mittelrahmen, dessen Profilleiste mit Blütenschnüren besetzt, in den 
Achsen von Muschelwerkkartuschen übergriffen ist; darin Lamm Gottes mit Wolken 
und Strahlengloriole. Der Rahmen umgeben von acht großen Muschelwerkkartu-
schen, dazwischen Blütenzweige. – Chorbogen langhausseits mit zart gerahmten 
Pilastern und Archivolte, darauf anstelle der Kapitelle und am Ansatz des Bogens 
Muschelwerkdekor; im Bogenscheitel größere Kartusche, ebenso an der Laibung, 
dort im Scheitel mit Auge Gottes.

Hochaltar

1766 im neu umgestalteten Chorraum aufgestellt; die beiden Hauptfiguren von  
Georg Reuß, Bamberg, wohl zu dieser Zeit entstanden, der Altaraufbau von dem 
Bamberger Schreiner und Ebenisten Franz Anton Thomas (genannt Böhm) nach Aus-
weis der Formen wohl schon um 1730/35 gefertigt und anläßlich der Neuaufstellung 
lediglich überarbeitet. Die 1767/68 von Werner Georg Müller, Bamberg, ausgeführte 
Fassung erneuert. Tabernakel und Stipesverkleidung klassizistisch, mehrfach verän-
dert. – Marmorierter Holzaufbau mit vergoldetem Dekor. Steinstipes mit schlichter 
Holzverkleidung, deren Füllungen von dünnen C-Bogenprofilen gerahmt sind. Dop-
peltüriger Drehtabernakel in Gehäuse über geschwungener Grundlinie; schlichtes 
Altarkreuz. Viersäuliger Aufbau korinthischer Ordnung mit einzeln gesockelten, auf 
Konsolpostamenten vorgekröpft ruhenden Außensäulen; zwischen diesen und dem 
inneren Säulenpaar Durchgänge (mit neueren Vorhängen). Die Rückwandflanken 
konkav einschwingend und mit muschelbesetzten Flachnischen versehen; davorauf 
Konsolgesims qualitätvolle Holzstatuen, links hl. Josef, rechts hl. Barbara. Altarblatt 
in segmentbogig  schließendem, bis in den Fries reichenden Profilrahmen: Hl. Jako-
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bus Maior, Öl auf Leinwand.; darüber akanthusgerahmte Kartusche mit erneuerter 
Titelinschrift. Über den Gebälkverkröpfungen der äußeren Säulen geschwungene 
Giebelschenkel, darauf sitzende Engel; über den Innensäulen Voluten vor Rücklagen, 
die den Auszug rahmen, darauf je zwei Putten. Auszugsrückwand mit reliefiertem 
Wolkenkranz, darin Krone, von Strahlenkranz hinterlegt; als Bekrönung muschelartige 
Palmette.

Seitenaltäre

1760/1761 aus Bamberg geliefert; nach H. Mayer die Figuren möglicherweise einige 
Jahre älter und der Werkstatt des 1759 verstorbenen Bamberger Bildhauers Johann 
Adam Stöhr zuzuweisen. Fassung erneuert. – Beide übereckgestellten Altäre in ihrem 
marmorierten, mit Golddekor versehenen Holzaufbau gleich. Gemauerter Stipes mit 
schlichter Holzverkleidung. Kleines, abgeschrägt vierseitiges Tabernakelgehäuse, 
mit der Sockelzone verbunden; darauf Altarkreuz des späteren 18 Jh. Zweisäuliger 
Aufbau korinthischer Ordnung mit schräggestellten Flanken. Muschelbesetzte Mit-
telnische mit geohrt und rundbogig schließendem Rahmen, darin Holzstatue, links 
Christus an der Geißelsäule, rechts stehende Muttergottes; seitlich am linken Altar 
die Statuen der hl. Stephanus und Laurentius, rechts  die hl. Josef und Joachim. 
Verkröpftes Gebälk mit durchlaufendem Kranzgesims, mittig Akanthuskartusche 
mit erneuerter Titelinschrift. Auszug mit Voluten, darauf Putten, Gebälkstücken 
mit Ziervasen, sowie Abschluß in Segmentbogengesims mit Voluten einrollungen 
nebst Akanthusdekor in Durchbruchsschnitzerei. Im Auszugsfeld  Wolkengloriole 
mit Engelsköpfchen, darin links Monogramm Christi, rechts flammendes Herz mit 
Strahlenkranz.

Kanzel

1768/69 von Schreiner Ernst Jäger, Rattelsdorf, Bildhauerarbeiten aus einer 
 Bamberger Werkstatt; Fassung erneuert. – Marmoriertes Holz mit vergoldetem  
Dekor, Korb aus fünf Achteckseiten; an den Kanten vorgekröpfte, gewundene Säulen, 
in den Feldern rundbogige Flachnischen, davor die Holzstatuen der vier Evangeli-
sten. Flach kelchförmig abschließender Fuß mit Pinienzapfen. Die Brüstungsfelder 
des Aufgangs mit Dekor aus Muschelwerk und Akanthusranken. In der vom Korb 
zum Schalldeckel vermittelnden Rückwand gestreckt vierpaßförmig gerahmtes 
Ölgemälde Maria Assumpta, seitlich Muschelwerkdekor in Durchbruchsschnitzerei. 
Schalldeckel ebenso aus fünf Seiten eines Achtecks, mit vorgekröpften Kanten 
und Lambrequinbesatz; Untersicht mit Hl.-Geist-Taube. Über den Verkröpfungen 
spangenartige Voluten, die ein Postament mit Strahlengloriole, darin Monogramm 
Mariens, tragen.

Taufstein

Sandstein, wohl erste Hälfte 16. Jh. Fuß und kelchförmige Cuppa achtseitig; in ein-
getieften Feldern nachgotischer Dekor. (Ca 1976 renoviert.)
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Orgel 
Marmoriertes Holzgehäuse  des mittleren 18. Jh., mit drei Türmen; in den oberen 
Ecken der Pfeifenprospekte Dekor in Durchbruchsschnitzerei. Werk von 1952. (Ge-
neralsanierung Sept 1993).

Kommuniongitter

Wohl  um 1766. Im Mitteteil vorbuchtende  Brüstung mit profilierten und gebauch-
ten Vierkantbalustern. (Bei der Renovierung 1976 entfernt, Teile davon wurden zur 
Gestaltung des Zelebrationsaltars verwendet).

Gestühl

Vermutlich um 1730. Wangen in geschwungenem Umriß, mit Zier pilaster und waag-
rechtem Gesimsstück. (Teileweise geändert bei der Renovierung 1976)

Beichtstuhl

Wohl um 1730. Dreiteiliges, im Mittelstück vorbuchtendes Holzgehäuse mit waagrech-
tem, verkröpftem Gesims, Zierpilastern und rundbogigen Öffnungen. Ursprünglich 
zwei, heute nur einer am ursprünglichen Platz.
Die heutige Nische mit den Holzfiguren( Gegeißelter Heiland, Jakobus und Wendelin) 
war früher der Ort des Beichtstuhls.

Holzfiguren

Sämtlich mit erneuerten Fassungen. – 
1. Hl. Jakobus Maior, um 1760/70. – 
2. Hl. Sebastian, wohl zweite Hälfte 18. Jh. – 
3. Hl. Wendelin, drittes Viertel 18. Jh. – 
4. Kruzifixus, drittes Viertel 18. Jh., möglicherweise von Franz Martin Mutschele 
    (H. Mayer).

Friedhofsbefestigung 

und abgegangener Ansitz. Am Platz des heutigen Friedhofes stand ursprünglich ein 
befestigter Ansitz der in Ministerialendiensten stehenden Herren von Ebing. 1223 ist 
ein Hermann de Aibingen als Zeuge erwähnt; 1358 wird noch ein Hermann leutger 
de Aibingen genannt. Das zu dieser Zeit vermutlich schon bestehende Gotteshaus 
ist wohl als Eigenkirche oder Burgkapelle neben dem Sitz gegründet und zusammen 
mit diesem ummauert worden. Bis zur Errichtung des Schulhauses 1857 waren im 
Südzug der Mauer noch Reste eines Torhauses sichtbar; bei Ausschachtungsarbeiten 
wurde auch ein Bogen einer über den heute verebneten Graben führenden Brücke 
zum Tor beseitigt. Ferner befand sich ein auf Mauerresten des Ansitzes errichtetes 
Frühmesserhäuschen, das ebenfalls 1857 mit beseitigt wurde. Die in unregelmäßigem 
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Oval geführte, bestehende Kirchhofsbefestigung ist, abgesehen von einigen Erneue-
rungen im Süden und Südwesten und einem seit 1857 vom Schulhaus verdrängten 
Stück, noch spätmittel alterlich. Die aus lagerhaftem Brockenmauerwerk ausgeführte 
Umfriedung ist bis zu 1,10 m stark und innenseitig noch zwischen 1,60 m und 3 m, 
feldseitig noch bis zu 4 m hoch (im Nordosten). An der Nordseite außen Stützpfeiler; 
im Ostabschnitt in etwa 2 m Höhe Balkenlöcher, die auf einen ehemaligen Wehrgang 
deuten. Der die Anlage ursprünglich umziehende Graben ist verfüllt, aber stellenweise 
noch wahrnehmbar.

Zitiert nach: Bayerische Kunstdenkmäler, Landkreis Staffelstein,
 Deutscher Kunstverlag, München 1968  S.99-101

Hl. Bruder Konrad 

geschnitzt 1946, Lindenholz, Bildhauer Fa. Bauer, Bamberg
Stiftung der Familie Schneiderbanger, Marktplatz 6, zum Dank: Rückkehr aus der 
Gefangenschaft
Aufgestellt seit 1947

Kirchturmhöhe

Niemand konnte in Ebing die genaue Kirchturmhöhe angeben.
Winfried Stößel (Marktplatz 9) hat in seiner Eigenschaft als Vermessungsingenieur 
im Nov. 1992 die Höhe genau vermessen:
Ausgangspunkt ist der Fußboden Kirche –
Höchster Punkt ( Schwanz des Gockels) : 49, 51 m
Kreuzmitte: 48,125 m.

Die Kugel auf der Kirchturmspitze

wurde 1976 im Zuge der Kirchenrenovierung auch unter die Lupe genommen. Die 
Kupferkassette in der Kugel enthält alte Dokumente und Urkunden und wurde durch 
zeitgenössische Berichte ergänzt.
Folgende Verse sind überliefert:

Die Ebinger sind ein recht eigenständiges Volk.
Abich liegt an der Sunna,
die hamm’ an krumma Turm gebaut,
und hamm’ des Geld nachnumma.
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Ebing im Realschematismus
des Erzbistums Bamberg

Zitiert nach:
Realschematismus des Erzbistums Bamberg
Hrsg. v. Erzb. Ordinariat Bamberg
Band I 1960, Bamberg
S. 681 – 684

Quellen und Schrifttum: Pfarrarchiv Ebing – Pfarrarchiv Rattelsdorf – Erzb. 
Archiv Bbg. – Staatsarchiv Würzburg – Staatsarchiv Bbg. – Pfarreien 20 – Stadler 
11 – Hiller 58 – Looshorn – v. Guttenberg: Territorienbildung – Raab: Rattelsdorf 
II – Schlund: Besiedlung – Schöffel: Altenbanz – Holzapfel: Priesterbruderschaft – 
Lahner: Michelsberg – Jakob H.: Wiederentdeckte alte Dorfansichten (Fr. Land 5, 
1958, Nr. 10) – Mayer: Umland 51 – v. Erffa: Wehrkirchen 52 – Weiß: Lichtenfels-
Staffelstein

I. Pfarrort und Filialen:

Lage: Im Maintal kurz vor Einmündung des Itzgrundes, 13 km von Bamberg, 1,5 
km von Bundesstraße Bamberg – Kulmbach; 243 m. ü. M., gesundes Klima; eigene 
Bahnstation der Hauptstrecke Bamberg – Hof bzw. Probstzella, keine Kraftpost-
verbindung.

Charakter: Überwiegend Landwirte, wenige Arbeiter (mit Arbeitsplätzen in Bam-
berg); Landkreis, Amtsgericht: Staffelstein; Finanzamt: Bamberg-Land; Posthilfsstelle; 
2 Schulhäuser; Arzt: Rattelsdorf (1,5 km); Apotheke: Ebensfeld und Hallstadt (8,5 
km); Krankenhaus: Staffelstein, Bamberg; 1 Bäcker, 1 Metzger, 3 Gasthäuser.

Ortsgeschichte: Keltische bis frühfränkische Siedlungsreste, um 800 adelige Lai-
engüter an das Kloster Fulda geschenkt, von Kaiser Heinrich II. um 1014 für das 
Hochstift Bamberg eingetauscht und 1017 durch den Bischof an das bischöfliche 
Eigenkloster auf dem Michelsberg in Bamberg als Teil des Herrschaftsgutes Rattelsdorf 
übertragen; in der 1. H. 12. Jh. eingetauschter Besitz nachweisbar. Im Bamberger 
Gebiet und unter der Würzburger Cent Medlitz, 1802 bairisch. Ministeralien v. Ebing 
Anfang 13. Jh. Zehnt zwischen Hochstift Würzburg und Bamberger Katharinenspital 
(1371 von den Herrn v. Aufseß erkauft) geteilt. Dorf-, Gemeinde- und Lehensherr-
schaft: Klosteramt Rattelsdorf; Gemarkung im 14. Jh., durch Wüstungen erweitert. 
Dorfordnung 1758. Gemeinde 1818.

Filialorte: keine
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II. Seelsorgestelle:

Geistliche und Seelsorgebezirk:

Nr. Ort km Weg Kath. Akath. Kirchen u. Kap.  Ssm Rel.-Unterr.

1 Ebing  gut 709 76 Pfarrkirche  1 Rel.-U.
 Lkr. Staffelstein     S. Jacobus m.   Geistl.: 6
 Fernruf: Öffentliche        Bibel-U.
 Post: Ebing        Lehrer: 6
 Erzb. Kollatur
 1 Pfarrer
 Niederlassung der
 Englischen Fräulein

 kein Dienstfahrzeug

2 Bahngebäude 1 gut
 Bahnwärterhaus 1,5 gut

Weltliches Kirchenpersonal: Organist: nebenamtlich, keine Dienstwohnung, kein 
Vertrag, vierteljährliche Kündigung, ausreichendes Fixum von Kirchenstiftung und Ka-
sualien: – Mesner: nebenamtlich, keine Dienstwohnung, kein Vertrag, vierteljährliche 
Kündigung, ausreichendes Fixum von Kirchenstiftung und Kasualien.

Gottesdienste: Regelmäßige Gottesdienste an Sonn- und Feiertagen: hl. Messe 7.30 
Uhr, Pfarrgottesdienst, Predigt und Amt 9 Uhr, Andacht 13.30 Uhr; Werktagsmesse 
7.15 Uhr. – Festa localia: Dedicato: Sonntag nach Jakobi; Patrozinium: S. Jacobus 
(25.7.); Ewige Anbetung: 31. Januar. – Sonstige Gottesdienste und Feiern: Fastenan-
dachten: zweimal wöchentlich 19 Uhr; Maiandachten: zweimal wöchentlich 20 Uhr; 
Bittprozessionen: Markustag: kommt Rattelsdorf, 1. Bittag nach Rattelsdorf, 2. und 
3. Bittag in loco; Wallfahrten: einmal nach Vierzehnheiligen; Flurumgang: keiner; 
Gräberbesuch: Quatembersonntage und Allerseelen; gestiftete Gottesdienste: 12 
Ämter, 4 Messen.

Pfarrgeschichte: Wahrscheinlich im späten 9. Jh. zur Pfarrei Altenbanz gehörig; 
Zeitpunkt der Errichtung einer Kapelle unbekannt; lange vor 1379 bereits Filiale von 
Rattelsdorf, damals Streit über Gottesdienste in der entweihten Kirche; 1481 Stiftung 
einer Frühmesse in der „alten Kapelle“, Präsentationsrecht: Gemeinde Ebing, seit 
Rekatholisierung; um 1550–1595 evangelisch, drei Jahre zuvor wieder Frühmesser 
eingesetzt; Benefizien: später mit Pfarrpfründe vereinigt. 1741 Rattelsdorfer Kaplan 
in Ebing ortsansässig. Bis 1808 zur Diözese Würzburg gehörig, leistet vom 13. bis 
ins 18. Jh. Würzburger Dompropsteizehnten; 31. 1. 1871 Pfarrei. – Kirche: Bestehen 
einer Kapelle für das 1. Drittel des 14. Jh. erschließbar, Erweiterung zur heutigen 
Kirche 1778.

Pfarrbücher: 8 Bände (davon 7 mit Register): Tauf-, Trau-, Sterbematrikeln ab 
1739 ff., Firmungen 1871 ff. (ohne Register), Seelenstand 1840 ff. Die Bände mit 
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Eintragungen bis 1870 sind mangelhafte Auszüge aus den Rattelsdorfer Pfarrbüchern, 
frühere Nachweise bis 1625, 1623, 1634 zurück sind in letzteren zu suchen. Pfarrarchiv 
im 1. Stock, kein Stahlschrank.

III. Kirchen:

Pfarrkirche: S. Jacobus major.

Allgemeines: Am Platz des frühfränkischen Urhofes auf Bodenschwelle am NO-
Rand, von Friedhof und z. T. von hoher, alter Wehrmauer umgeben, 30 m vom 
Pfarrhof; Quadersandsteinbau, quadratischer, gotischer Chorturm mit achteckigem 
spitzem Helm, Schieferbedachung, Langhaus z. T. gotische Mauersubstanz; hell, 
kalt, z. T. feucht, keine Heizung, elektr. Licht (220 V), gute Akustik; 3 Altäre, 1 
Beichtstuhl, Westempore, Kommunionbank unter dem Chorbogen; Sakristei mit 
aufgestockter Paramentenkammer; hell, ausreichend, keine Heizung; 200 Sitz plätze, 
200 Stehplätze.

Baugeschichte: Von der Vorgängerin, einer spätgotischen Chorturmanlage,  erhielten 
sich der gotische Turm, Mauerteile des Langhauses und der Taufstein. 1654 und 1728 
Umbau des Langhauses, 1728 durch Br. Nik. Kopp von St. Stefan, Würzburg. 1766 
Vergrößerung und neuer Chorbogen durch Salb, Rattelsdorf, Erhöhung des Chor-
turmes. 1786 Sakristei. 1878 Kirchenrenovation, 1936 neuerliche Renovation durch 
die Firmen Mayer und Derra, Bamberg.

Baubeschreibung: Quadratischer gotischer Turm mit Kaffgesimsen, vierstöckig 
mit barockem Obergeschoß. Barocker Chor: Länge 5 m, Breite 5 m, Höhe 7 m, im 
Untergeschoß des Turmes spitzbogiges Ostfenster mit gotischem Maßwerk, hohes 
stichbogiges Südfenster, in den 4 Ecken 1 m starke Pfeiler, flache Decke, rundbogi-
ger Chorbogen mit Rokokostukkaturen, geschwungene Chorstufe. Langhaus: Länge 
19,35 m, Breite 9,60 m, Höhe ca. 7 m, flache Decke mit neuem Gemälde der Drei-
faltigkeit, Terrazo-Fußboden, je 3 stichbogige Seitenfenster, am Westgiebel 2 kleine 
stichbogige Fenster und 2 kreisrunde, 1 Südtüre, 1 Westportal, hölzerne, im Norden 
und Süden vorgezogene Westempore auf 4 Säulen.

Innenausstattung: Hochaltar: 1767/68 von F. A. Thomas (Böhm), prachtvol-
les Barock; über 2 Altarstufen klassizistischer, mehrfach veränderter Tabernakel;
4-Säulen-Aufbau (sich in den Chorabschluß einschmiegend), Altarblatt: St. Jakobus, 
Ölgemälde; seitlich über den mit Barockbaldachinen versehenen Durchgängen stark 
bewegte Figuren hll. Joseph und Barbara, auf geschwungenen Segmentgiebeln 
rosenstreuende sitzende Engel, Aufzug: Krone in Engel- und Wolkenglorie, Figuren 
von M. Mutschele, Seitenaltäre: mit Hochaltar zusammengehend, 1761/62 aus  
Bamberg; rechter S.-A.: in Mittelnische Statue Christus an der Geißelsäule, seitlich  
hll. Stephanus und Laurentius, Aufzug: Monogramm Christi; linker S.-A.: Mutter-
gottes mit Kind, hll. Joseph und Joachim. Rokokokanzel: an Brüstung zwischen 
gedrehten Säulen Statuetten der stehenden Evangelisten in Nischen, 1768/69 von 
Ernst Jäger, Rattelsdorf, Bildschnitzereien aus Bamberg; Kanzelrückwand Gemäl-
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de Assumpta in vierpaßförmigem Felde; auf Schalldeckel Monogramm Mariä im 
 Strahlenkranz. Schlichter gotischer Taufstein in achtkantiger Kelchform. Barocke 
Statuen hll. Sebastian und Wendelin. Kruzifixus, wahrscheinlich von Mutschele, 
Kriegerdenkmal an der Außenseite des Turmes mit Vespergruppe aus Holz von 
Heinz Schiestl.

Altargerät: 1 Monstranz, 4 Meßkelche, 2 Ziborien, 2 Rauchfässer und Schiffchen. 
– Beschreibung: Monstranz: Messing vergoldet, F. D. 22 x 16,5 cm, H. 57 cm, vier-
paßförmiger Fuß mit aufgelegten, durchbrochenen Silbermedaillons, klassizistische 
Vase als Nodus, ovales Gefäß, unten hl. Nikolaus, seitwärts hll. Jakobus und Andreas, 
oben Hl.-Geist-Taube, „1706“. – Meßkelch: Silber vergoldet, neugotisch, F. D. 16 
cm, H. 26,5 cm, 1879, 2 Marken: München, G. St., 4 Emaillefelder mit Evangeli-
sten. – Meßkelch: Silber vergoldet, Rokokostil, F. D. 15,5 cm, H. 25,2 cm, 1750, 
Marken: GH.B 13, Inschrift: „Kunigunde und Anna Margaretha Schneiderin 1750“. 
– Meßkelch: Messing, H. 20 cm, 1857, keine Marken, Inschrift am Schaft: „Maria hilf 
aus aller Not“. – Ziborium: Kupfer, barock, F.D. 14,5 cm, H. 33 cm, erste Hälfte 18. 
Jh. keine Marken, 3 getriebene versilberte Blechauflagen mit Leidenswerkzeugen. – 
Meßkelch: Messing, neugotisch, F. D. 17,5 cm, H. 23 cm, 1879, keine Marken, auf 
sechspaßförmigem Fuß 6 aufgelegte versilberte Passionsreliefs, Inschrift: „Barbara 
Landgraf, Witwe 1879“.

Liturgische Bücher: keine alten.

Paramente: 3 Meßgewänder: 2. Hälfte 18. Jh., 1 rot, 1 weinrot, 1 blau mit Gold, 
keine hervorragenden Stücke, gut in Ordnung. Neue Meßgewänder: 3 weiß, 2 rot, 
2 grün, 2 violett, 3 schwarz; Pluvialien: jede Farbe einmal; Ministrantenröcke: 4 rot, 
2 grün, 2 violett, 4 schwarz; 1 Traghimmel, 4 Fahnen; Wäsche: ausreichend.

Orgel: Neues Werk von Dietmann-Thierauf, Lichtenfels, 1952; 2 Manuale, Pedal, 12 
klingende und 2 transmittierte Stimmen, 21 Registerwippen, elektr. Traktur, Kegella-
den, Windmotor; Gehäuse alt, neu marmoriert.

Glocken: 4 Gußstahlglocken vom Bochumer Verein für Gußstahlfabrikation A.G., 
1949/50. Glocke I (e’): 1495 kg, Inschrift: „Da Pacem Domine“. Glocke II (g’): 905 kg. 
Inschrift: „Ave Maria Gratia Plena“. Glocke III (a’): 640 kg, Inschrift: „St. Jacobe Ora 
Pro Nobis“. Glocke IV (c’): 393 kg, Inschrift: „Dem Andenken der Gefallenen beider 
Weltkriege“. Neuer eiserner Glockenstuhl.

Uhr: Eigentum der Kirchenstiftung, Unterhaltspflicht bei politischer Gemeinde; nicht 
zuverlässig.

Filialkirchen: keine

IV. Feldheiligtümer:

Kleine Kapelle, am östlichen Dorfeingang, mit gutgeschnitzter Muttergottes,  1. Hälfte 
16. Jh. – Feldkapelle, am Weg nach Breitengüßbach, mit originellem Barockaltär-
chen: Christus an der Geißelsäule, Johannes und Wendelin. – Antoniuskapelle, im 
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Wald, Privateigentum. – Sehr beachtenswertes Steinkreuz, an der „alten Straße“, 
heute mitten im Feld, 14. Jh., mit v. Schaumberg-Wappen. – Kreuzstein, am Weg 
nach Rattelsdorf.

V. Gottesacker:

Eigentum der Kirchenstiftung, rings um die Kirche, von z. T. sehr hoher alter Befesti-
gungsmauer umgeben, 2030 qm groß, in gutem Zustand, kein Baumbestand, keine 
Wasserleitung, keine Leichenhalle, uneinheitliche Grabsteine.

VI. Pfarrhof:

Eigentum der Kirchenstiftung; 1868 durch Wohltäter erbaut, am Nordrand des Or-
tes neben der Kirche, freie, gesunde Lage mit vortrefflicher Aussicht; zweistöckiger, 
geräumiger Massivbau mit Schieferbedachung, in gutem baulichem Zustand; Erd-
geschoß: 2 heizbare Zimmer, Küche und Speise; Obergeschoß: 3 heizbare Zimmer, 
1 Dachkammer; Ofenheizung, Wasserleitung; Bad, kein WC, Waschküche (im Hof, 
m. fl. Wasser), kleiner Keller unter dem Haus (naß), ausreichende Holzlege, kleiner 
Hof, keine Scheune, kein Stall, 45 Dez. Garten.

VII. Schule:

Zwei Schulhäuser: Eigentum der politischen Gemeinde; 3 Abteilungen; 1 Lehrer, 
2 Lehrerinnen, katholisch.

VIII. Ordensniederlassungen, Bruderschaften, Vereine:

Orden: Niederlassung der Englischen Fräulein: 4 Schwestern für Volksschule, Kin-
dergarten, Kirchendienst. – Bruderschaften: Rosenkranzbruderschaft. –  Vereine: 
Bund Deutscher Kath. Jugend, Kath. Elternvereinigung, Bonifatiusverein, Kindheit-
Jesu-Verein, Ludwig-Missions-Verein, Caritas, Priesterhilfswerk; Kirchenchor; Pfarr-
bücherei.

IX. Pfründe, Kirchenstiftung, sonstiges Einkommen:

Pfründe: geringes Kapital; Grundbesitz: 45 Dez. Garten (Bonität 11), 40 Tgw., 43 Dez. 
Feld (Bonität 11,5), 7 Tgw., 20 Dez. Wiesen (Bonität 12,4); Grundstücke, meist in 
der Nähe des Pfarrhofes, entfernteste Stücke 3 km, sämtlich gegen Geld verpachtet. 
– Kirchenstiftung: geringes Kapital; Grundbesitz: Pfarrkirche, Pfarrhof, Gottesacker, 
0,16 Tgw. Garten (Bonität 15), 21,52 Tgw. Feld (Bonität 11,5), 1,26 Tgw. Wiesen 
(Bonität 15). – Sonstiges Einkommen: keines

X. Baulast:

Pfarrkirche: primär Kirchenstiftung, sekundär politische Gemeinde; Pfarrhaus: große 
und kleine Baulast, politische Gemeinde; Gottesacker: Kirchenstiftung.
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Adam Kraus und die Errichtung der 
Pfarrei Ebing

Ein ganzes Priesterleben lang in einer Gemeinde

Autor: 
Elmar Kerner, veröffentlicht im Heinrichskalender 1994, 
Jg. 69 Jahrbuch der Erzdiözese Bamberg (S. 84 – 89)

Ungefähr auf halber Strecke zwischen Bamberg und Staffelstein liegt im oberen 
Maintal das Dorf Ebing, das auf eine lange Geschichte zurückblicken kann. 
Bereits um 800 wird es nämlich im Zuge einer Schenkung von adeligen Lai-
engütern an das Kloster Fulda erwähnt. Im späten neunten Jahrhundert dürfte 
Ebing zunächst zur Urpfarrei Altenbanz gehört haben. Als 1379 zum erstenmal 
eine Kirche in Ebing genannt wird, war diese schon lange zuvor eine Filiale der 
Pfarrei Rattelsdorf geworden. In der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts gingen 
die Ebinger infolge der Reformation vorübergehend zum evangelischen Glauben 
über. 1741 errichtete der Fürstbischof Friedrich Karl von Schönborn (1729–1746) 
für die ständig zunehmende Zahl von Gläubigen eine eigene Kaplanei. Doch erst 
1871 wurde Ebing, das noch bis 1808 zum Bistum Würzburg gehörte, durch die 
Bemühungen seiner Bewohner und ihres damaligen, sehr engagierten Kaplans, 
Adam Kraus, zur eigenständigen Pfarrei erhoben. Dieses Ereignis und das Wirken 
von Adam Kraus soll im folgenden näher geschildert werden.

Jugend und Studium von Adam Kraus

Als drittes von sechs Kindern der Eheleute Martin und Margareth Kraus wurde Adam 
Andreas Kraus am 1. August 1841 in Bamberg geboren. Sein Vater gehörte einer 
Seilerfamilie an, die schon seit Generationen mit einem kleinen Geschäft in der 
Lugbank ihren Lebensunterhalt verdiente. Die Mutter, eine geborene Debouisson, 
entstammte einer Tuchmacherfamilie, die sich – ursprünglich wohl aus Schlesien 
stammend – Ende des 17. Jahrhunderts in Bamberg niedergelassen hatte.

Über die Kindheit Adams ist wenig bekannt. Schon mit zehn Jahren bat er – eigenen 
Angaben zufolge – seine Eltern darum, ihm eine weiterführende Schulausbildung 
zu ermöglichen. Infolgedessen besuchte er ein Jahr später nach dem Abschluß der 
Werktagsschule die Lateinschule und dann das Gymnasium in Bamberg.

Während seiner Schulzeit galt Adam als ehrgeiziger, gewissenhafter und fleißiger 
Schüler – Eigenschaften, die ihn sein ganzes Leben lang auszeichneten. So hat er zu 
allen Zeiten mit größter Akribie Verzeichnisse und Abschriften von allem angefertigt, 
was ihm wichtig und interessant erschien. Die Schulabschlußnoten verdeutlichen 
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seinen großen Arbeitswillen: Als er am 8. August 1862 das Gymnasium verließ, erhielt 
er „die Note II mit dem Prädikate gut“. Anschließend besuchte Kraus das Lyceum 
in Bamberg, um Philosophie und Theologie zu studieren. Er tat dies zu einer Zeit, 
als auch in Bamberg der Streit zwischen „römischer“ und „deutscher“ Wissenschaft 
geführt wurde.

Hatte Adam Kraus das „Studium“ in den Anfangsjahren noch als „leicht“ empfun-
den, änderten sich die äußeren Umstände durch den frühen Tod des Vaters 1861 
im Alter von erst 48 Jahren schlagartig. Die durch den Ausfall der Arbeitskraft des 
Familienvaters bedingten finanziellen Nöte der Familie zwangen ihn nun, durch 
Nachhilfestunden und durch die „Erziehung von Koststudenten im Haus sein Fort-
kommen zu ermöglichen“. Erst der Eintritt in das Bamberger Priesterseminar am 
Maxplatz im Oktober 1863 bescherte ihm wieder mehr Ruhe und Zeit für sich selbst. 
Auch im Studium war Kraus mit Fleiß und Ehrgeiz bei der Sache. Im „Lyceums-
Absolutorium“ vom 9. August 1866 wurde ihm dafür die Zensur „vorzüglich würdig“ 
zuerkannt.

Am Heiligen Abend des Jahres 1865 weihte Erzbischof Michael von Deinlein 
(1858–1875) im Bamberger Dom Adam Kraus mit einem weiteren Kandidaten zum  
Priester.

Kraus wird Seelsorger in Ebing

Schon der erste Einsatz in der Seelsorge führte Adam Kraus als Alumnatspriester nach 
Ebing, wo er sein ganzes Priesterleben wirken sollte. Niemals unterbrach später eine 
Versetzung in andere Pfarreien seine seelsorgerliche Tätigkeit in dieser Ortschaft. Vom 
6. Januar 1866 an versah er zunächst aushilfsweise an allen Sonn- und Feiertagen 
sowie an den Werktagen in den Ferien die Kaplanei von Ebing mit ihren 630 Katho-
liken, die seit dem 1. Januar 1866 nach dem Weggang des Kaplans Johann Körber 
(1842–1911) vakant war. Diese Kaplanei war 1741 von Fürstbischof Friedrich Karl 
von Schönborn ins Leben gerufen worden, um den Katholiken in Ebing, deren Zahl 
sich von 380 im Jahr 1660 auf 550 im Jahre 1732 stark erhöht hatte, eine bessere 
seelsorgerliche Betreuung zukommen zu lassen. Damit wurde den Gläubigen der 
weite und vor allem im Winter beschwerliche Kirchgang nach Rattelsdorf erspart. 
Die Kaplanei war ausschließlich von Ebinger Bürgern gestiftet worden und beruhte 
im wesentlichen auf einer ebenfalls in Ebing errichteten Frühmeßstiftung, die sogar 
auf das Jahr 1481 zurückging.

Nachdem also Kraus zunächst nur als Aushilfe den Gottesdienst in Ebing gehalten 
hatte, bat Pfarrer Georg Raab aus Rattelsdorf, zu dessen Pfarrsprengel Ebing gehörte, 
am 20. August 1866 den Generalvikar Dr. Leonhard Clemens Schmitt (1810–1868) 
um einen festangestellten Kaplan für die vakante Ebinger Stelle. Er schlug hierfür den 
Alumnatspriester Adam Kraus vor, der bisher auch bei ungünstigsten Witterungsbe-
dingungen Gottesdienste gehalten und sich „seither die allgemeine Liebe der dortigen 
Filialisten erworben“ habe. Außerdem erschien ihm Kraus „als besonders geeignet 
zur Leitung des dortigen Filial-Instituts des englichen Fräulein Klosters“. Daraufhin 
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übertrug das Generalvikariat am 23. August 1866 Adam Kraus endgültig „die erle-
digte Kaplanei in Rattelsdorf, in der Erwartung, er werde daselbst mit ruhmlichsten 
Beispiele und rastlosem Eifer für die Ehre Gottes und für das Heil der Parochianen 
wirken“. Damit war für Kraus auch der endgültige Abschied vom Bamberger Prie-
sterseminar verbunden.

Die Bemühungen der Ebinger um 
einen eigenen Seelsorger

Ungefähr zeitgleich mit dem Beginn der 
seelsorgerlichen Tätigkeit des Kaplans 
Adam Kraus in Ebing finden sich auch 
erste Hinweise auf Bestrebungen der 
Ebinger Bevölkerung nach einer Loslö-
sung vom Pfarrort Rattelsdorf. Nun läge 
es nahe, den Initiator dieser Bemühun-
gen im neuen Kaplan Kraus zu sehen. 
Tatsächlich handelte es sich hierbei je-
doch wohl eher um einen langgehegten 
Wunsch der Ebinger, der bisher nur nicht 
in so deutlicher Form artikuliert worden 
war.

Schon in der ersten Hälfte des 19. Jahr-
hunderts hatte es immer wieder Hinwei-
se beziehungsweise Beschwerden der 
Ebinger bezüglich der mangelhaften 
seelsorgerlichen Versorgung gegeben. 
Im Jahr 1828 hatte sich die Gemeinde- 

verwaltung von Ebing – wie auch schon 1824 und 1826 – an das Generalvikariat 
mit der Bitte um die Wiederbesetzung ihrer Kaplaneistelle gewandt, nachdem sie 
seit mehreren Jahren nicht mehr ordentlich besetzt worden war. Da immer nur 
vorübergehende Verwesungen stattgefunden hätten, gerate die Kaplanei mehr und 
mehr als „Lückenstelle“ in Verruf, klagten die Gemeindevertreter. Außerdem be-
gännen dadurch, daß kein Religionsunterricht mehr stattfände, die „guten Sitten der 
Jugend zu Ebing zu sinken“. Da seit geraumer Zeit keine Jahrtage mehr abgehalten 
würden, errichte auch niemand mehr neue Stiftungen, da sie ja ohnehin nicht erfüllt 
würden. Aus diesem Grund beabsichtige man auch, die Einkünfte des Pfarrers aus 
der Frühmeßstiftung einzubehalten, da die entsprechenden Messen nicht gelesen 
würden. Auch sei bereits ein nachlassender Gottesdienstbesuch zu beklagen. Nur 
noch die Hälfte der Gläubigen gehe in die Kirche und komme aufgrund des langen 
Kirchweges nach Rattelsdorf obendrein oftmals zu spät. Zudem sei dort die Kirche 
zu klein, um alle Besucher aufzunehmen. Infolgedessen zögen viele das Wirtshaus 
einem Gottesdienst vor, den sie außerhalb der Kirchenmauern nur unzureichend ver-
folgen könnten. Andererseits sei wiederholt vom Rattelsdorfer Pfarrer Raab untersagt 

Adam Kraus (1841–1915), der erste Pfarrer von 
Ebing.
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worden, in Ebing wenigstens Betstunden durch den Lehrer abhalten zu lassen. Das 
Generalvikariat beeilte sich hierauf, einen Verweser der Kaplanei zu entsenden, doch 
erneute Klagen gleichen Inhalts belegen, daß sich an den Verhältnissen auch in der 
Folgezeit wenig änderte. Dies lag wohl hauptsächlich daran, daß die Kaplaneistelle 
nicht allzu hoch dotiert und dementsprechend das Einkommen für den Stelleninhaber 
eher gering war.

Aus den wiederholten Bemühungen der Gemeinde Ebing um die Besetzung ihrer 
Kaplaneistelle läßt sich ein inniges Verlangen nach einem eigenen Seelsorger und 
regelmäßigen Gottesdiensten ablesen, das schon in den Stiftungen einer Frühmesse 
und der Kaplanei zum Ausdruck gekommen war.

Das Gefühl der Vernachlässigung dürfte zusammen mit der Einsetzung des neuen 
Kaplans Kraus, der sich alsbald großer Beliebtheit erfreute, bei der Ebinger Bevölke-
rung dazu geführt haben, die Abtrennung von Rattelsdorf und die Errichtung einer 
eigenen Pfarrei anzustreben. Damit war wohl auch die Hoffnung verbunden, daß 
zukünftige Seelsorger sich längerfristig in der Pfarrgemeinde aufhalten würden. Als 
sehr wesentlich für den weiteren Gang der Ereignisse sollte es sich erweisen, daß 
sich Adam Kraus frühzeitig zum Anwalt für das Anliegen der Ebinger machte und 
sehr engagiert für eine Erhebung seiner Kaplanei zur eigenständigen Pfarrei eintrat.

Widerstand in Rattelsdorf gegen die Ebinger Pfarreipläne

Als größte Gegner des Ebinger Vorhabens erwiesen sich bald der Rattelsdorfer Pfarrer 
Georg Raab (1804–1880) und der dortige Gemeinderat. Raab, selbst aus Rattels-
dorf gebürtig, kannte die dortigen Verhältnisse von klein auf. Er hatte zunächst den 
Lehrerberuf ergriffen und sich erst dann dem Theologiestudium zugewandt. Nach 
seiner Priesterweihe 1837 und Tätigkeiten als Seelsorger in mehreren Pfarreien wurde 
er 1857 zum Seelsorger seiner Heimatgemeinde bestellt. Raab und der Gemeinderat 
intervenierten vehement gegen das Vorhaben der Ebinger Gemeinde. Man lehnte 
eine Loslösung Ebings aus dem Rattelsdorfer Pfarrverband entschieden ab und 
führte für den Verbleib sowohl seelsorgerliche als auch finanzielle Argumente ins 
Feld: Ebing habe doch mehr oder weniger einen eigenen Geistlichen: „Mit wenigen 
Ausnahmen hält er jeden Tag dort Gottesdienst, u[nd] nur im Verhinderungsfalle des 
Pfarrers zu R[attelsdorf] hat er dessen Funktionen aushilfsweise zu übernehmen.“ 
Die Errichtung einer eigenständigen Pfarrei in Ebing würde sicherlich den Wegfall 
der Rattelsdorfer Kaplanstelle bedeuten, weswegen Engpässe in der Seelsorge zu 
befürchten seien.

Wenn dieser Einwand auch nicht sehr überzeugend klang, wogen doch die weiteren 
Gegenargumente finanzieller Natur viel schwerer und waren wohl der eigentliche 
Beweggrund des Widerstandes: Zunächst bestritten die Rattelsdorfer Gemeinderäte, 
daß die Ebinger Frühmeßstiftung Eigentum der Ebinger Gemeinde sei. Die Einkünfte 
aus der Stiftung flossen nämlich nach Rattelsdorf und bildeten einen beträchtlichen 
Prozentsatz des dortigen Pfründeeinkommens. Während die Ebinger die Stiftung als
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Grundstein ihrer neu zu schaffenden 
Pfarrpfründe sehen wollten, stellten die 
Rattelsdorfer Kontrahenten fest, daß die 
Stiftung schon längst „der Pfarrstiftung 
Rattelsdorf inkorporiert“ worden sei.

Der Verlust der hoch dotierten Stiftung 
habe für die Pfarrei Rattelsdorf zwei 
schwerwiegende Konsequenzen: Zum 
einen würde Rattelsdorf zu einer min-
derbemittelten und daher erfahrungsge-
mäß wenig begehrten Pfarrei herabsin-
ken. Häufige Seelsorgerwechsel wären 
die unmittelbare Folge, „da der gering 
besoldete Pfarrer ... mit den Jahren  
nach größerem Einkommen strebt“, und 
Rattelsdorf nur als Sprungbrett nach 
oben mißbraucht werden könnte. Oft-
malige Veränderungen auf der Stelle des
Pfarrers brächten „jeder Beziehung keinen Gewinn“ und seien deshalb zu ver -
hindern.

Zum anderen behauptete man, daß durch den Ausfall der Stiftungseinnahmen das 
Einkommen des Rattelsdorfer Pfarrers unter die vom Staat garantierte Mindest-
grenze von 800 Gulden im Jahr fallen würde. Der Staat sei dann gezwungen, den 
Fehlbetrag in Form von Unterstützungen zuzuschießen. Kein Argument, um von 
staatlicher Seite der Errichtung einer Pfarrei in Ebing zuzustimmen. Gewiß befürch-
teten auch die Vertreter der politischen Gemeinde Rattelsdorf zusätzliche finanzi-
elle Belastungen und unterstützten schon deshalb die blockierende Haltung ihres
Pfarrers. Tatsächlich befand sich die Pfarrei Rattelsdorf zu diesem Zeitpunkt in argen 
finanziellen Nöten. Schon 1864 hatte Pfarrer Raab das Erzbischöfliche Ordinariat 
über die schlechte Finanzlage seiner Pfarrei unterrichtet, die deswegen nicht mehr 
in der Lage sei, den baulichen Unterhalt für Pfarrhaus und Kirche zu gewährleisten.

Vorbereitungen in Ebing für die Errichtung einer Pfarrei

Während Rattelsdorf noch über mögliche Konsequenzen nachdachte, hatte die Ge-
meinde Ebing bereits für den ersten Pfarrer Ebings ein neues Pfarrhaus neben der 
Kirche errichtet. Des weiteren wurden zahlreiche Anstrengungen unternommen, um 
eine ausreichende Pfarrpfründe auf die Beine zu stellen und um das Einkommen des 
neuen eigenen Pfarrers zu sichern. Seit 1867 setzte eine regelrechte Flut von Stiftungen 
an Geldsummen und Grundstücken als Fundationsvermögen an die Kirche zu Ebing 
ein, die sämtlich allerdings nur wirksam werden sollten, wenn Ebing bis zum 1. Januar 
1871 zur eigenständigen Pfarrei erhoben worden sei. Durch diese Auflage entstand 

Blick auf die Ebinger Pfarrkirche, wie er sich dem 
St. Heinrichsblatt-Bildberichter 1958 bot.
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später – woran natürlich 1867 noch niemand dachte – ein erheblicher Zeitdruck, 
denn die Angelegenheit zog sich unerwartet in die Länge.

Nun setzte Kraus seinen ganzen Arbeitseifer, sein ganzes Engagement – und seine 
Beziehungen ein, um die Ebinger Sache voranzubringen. Einen besonders wichti-
gen Parteigänger fand Kraus in Domkapitular Joseph Groh (1806–1891). Groh war 
gebürtiger Ebinger gewesen und hatte 1829 die Priesterweihe empfangen. Nach 
mehrjähriger Seelsorgertätigkeit in verschiedenen Pfarreien wurde er 1859 Regens 
des Klerikalseminars. Ab 1870 bekleidete er zunächst provisorisch, ab 1875 dann 
definitiv das Amt des Generalvikars. Er galt bei seinen Zeitgenossen als „musterhafter 
Priester und großer Wohltäter seiner Heimat“. Als solcher hatte er auch ein offenes 
Ohr für die Anliegen seiner Heimatgemeinde, die in ihm einen wichtigen Fürsprecher 
im Bamberger Domkapitel besaß. Zwischen Groh und Kraus entwickelte sich nun 
eine rege Korrespondenz, in der sich die beiden über alle anfallenden Probleme 
absprachen, sich ständig über die neuesten Entwicklungen auf dem laufenden hielten 
und sogar regelrechte Strategien beim weiteren Vorgehen durch die verschiede-
nen kirchlichen und staatlichen Institutionen entwickelten. Auch in der Frage der  
Finanzierung von Pfarrei und Pfarrer beriet Groh den Ebinger Kaplan, der immer 
wieder neue Fassionsentwürfe anfertigte. Als bekannt wurde, daß noch etwa 
500 Gulden zur Finanzierung der Seelsorgestelle fehlen würden, stiftete der Bauer 
Andreas Stößel aus Ebing – er möge hier stellvertretend für alle anderen Stifter 
genannt sein – kurzerhand am 8. August 1869 den Fehlbetrag. In Ebing glaubte 
man fast an ein Wunder.

Die Ablehnung des bayerischen Ministeriums des Inneren

Inzwischen war etwas Bewegung in die Angelegenheit gekommen: In einem Brief 
an Groh vom 9. Juli 1869 berichtete Kraus von einem Gespräch mit Pfarrer Raab 
und zitierte ihn mit den Worten: „Auch ich will in meinen alten Tagen mit der Zeit 
abrechnen. Und was ihre Ebinger Geschichte angeht, so muß ich ihnen schon sagen, 
daß ich jetzt Alles thun will zur schnelleren Lösung der Angelegenheit. Sie ist nicht 
mehr aufzuhalten. Die Ebinger bekommen ihre Pfarrei. Ich habe dies bereits meinen 
Leuten gesagt. Tag u[nd] Nacht finde ich keine Ruhe mehr, immer beschäftigt mich 
diese Angelegenheit.“ Damit hatte, wenn auch nicht die Gemeinde Rattelsdorf, so 
doch augenscheinlich Raab seinen mentalen Widerstand aufgegeben. Er schlug des 
weiteren vor, die finanziellen Verluste zukünftig durch eine in Rattelsdorf neu einge-
richtete Frühmeßstiftung auszugleichen.

Raab hatte aber anscheinend nur mit halbem Herzen den Ebingern seine Unter-
stützung zugesagt, da er nicht im Sinn hatte, schon für seine Person auf die Erträge 
der Ebinger Frühmeßstiftung zu verzichten, er dachte dabei wohl mehr an seine 
Nachfolger. Infolgedessen lehnte das bayerische Staatsministerium des Inneren, für 
Kirchen- und Schulangelegenheiten am 5. Juli 1870 die Errichtung einer Pfarrei 
in Ebing hauptsächlich mit der Begründung ab, daß Pfarrer Raab die Bezüge des   
Ebinger Frühmeßbenefiziums rechtmäßig zuständen und daß damit die neue 
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Ebinger Pfarrei nicht ausreichend dotiert sei. Eine Errichtung könne daher erst nach 
der Erledigung der Pfarrei Rattelsdorf erfolgen. Damit waren also die Bemühun-
gen zunächst an den fehlenden Stiftungsrenten gescheitert, die Kraus fest für die 
 Finanzierung der Pfarrei eingeplant hatte und auf die zu verzichten Pfarrer Raab 
nicht bereit war. Da hatte es auch nichts gebracht, daß man Kontakte zu den zu - 
ständigen Ministerien in München geknüpft und selbst den aus Staffelstein stam-
menden Bischof Pankraz Dinkel von Augsburg (1858–1894) um Unterstützung 
gebeten hatte.

Die Errichtung der Pfarrei Ebing nach erneutem Anlauf

Gerade dieser herbe Rückschlag scheint in Ebing nun restlos alle Kräfte mobilisiert zu 
haben. Kraus trommelte eiligst alle Mitglieder der Gemeinde- und Kirchenverwaltung 
zusammen, die sich in einer Resolution bereit erklärten, „da von Seite des Herrn Pfar-
rer Raab eine freiwillige Verzichtleistung auf die Renten unseres Frühmeßbenefiziums 
nicht zu erwarten ist,... bis zur Erledigung der Pfarrei Rattelsdorf unserem selbständigen 
Seelsorger alljährlich durch freiwillige Umlagen soviel an Geld zuzuschießen, als er 
nach Recht und Gewissen beanspruchen zu dürfen glaubt, um sein Einkommen auf 
800 ff[oreni] zu erhöhen.“ Gleichzeitig erneuerten sie die Bitte um Errichtung einer 
Pfarrei. Damit war unter allen Umständen eine ausreichende Dotierung der neuen 
Pfarrei gewährleistet.

Anfang Januar 1871 gelangte sowohl durch Domkapitular Joseph Groh als auch durch 
das Bezirksamt Staffelstein die Kunde nach Ebing, daß man nun in München keine 
Einwände mehr gegen die Errichtung der Pfarrei habe. Daraufhin hatte Kraus sofort 
alle Stifter rasch versammelt, die allesamt erklärten, daß sie unter Mißachtung der 
von ihnen gesetzten Frist für die Errichtung der Pfarrei weiterhin ihre Schenkungen 
auch über den 1. Januar 1871 hinaus aufrechterhalten wollten. Gleichzeitig wurde 
ein Bittgesuch an den bayrischen König Ludwig II. abgefaßt. Dieser genehmigte 
schließlich in seinem Schreiben vom 31. Januar 1871 die Errichtung der Pfarrei 
Ebing. Am 22. Februar wurde durch Erzbischof Michael von Deinlein die oberhirtliche 
Confirmationsurkunde ausgestellt. Der Sprengel der neuen Pfarrei umfaßte lediglich 
das Dorf Ebing mit seinen 660 Einwohnern selbst. Irgendwelche weitere Rattelsdorfer 
Filialorte waren Ebing nicht zugeschlagen worden.

Die Verwesung der Pfarrei Ebing durch Kaplan Kraus

Damit hatten sich die jahrelangen Bemühungen und die große Opferbereitschaft 
der Ebinger Bevölkerung und ihres inzwischen wohl sehr angesehenen und belieb-
ten Kaplans Adam Kraus endlich ausgezahlt. Das Ziel war erreicht, Ebing war eine 
eigenständige Pfarrei. Jetzt warteten alle auf den ersten Pfarrer. Doch der kam nicht! 
Erzbischof Deinlein hatte beschlossen, „die jüngst errichtete Pfarrei Ebing nicht sofort 
zu besetzen, sondern verwesen zu lassen“, solange Pfarrer Raab noch in Rattelsdorf 
tätig war. Als Pfarrverweser wurde der bisherige Kaplan Adam Kraus bestimmt. Das 
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Generalvikariat gab in seinem Schreiben vom 2. März 1871 seiner Hoffnung Ausdruck, 
daß „Herr Pfarrverweser Kraus auch in seiner neuen Stellung zur Gemeinde Ebing mit 
derselben Liebe und Treue sich der Seelsorge derselben widmen werde, wie bisher, 
und dies umsomehr, weil fortan ihm allein die Verantwortung für das geistige Wohl 
dieser Gemeinde obliegt“.

Kraus als erster Pfarrer Ebings

Am 31. März 1874 hatte Erzbischof Michael von Deinlein schließlich Kraus seinen 
Entschluß mitgeteilt, daß er ihn als ersten Pfarrer Ebings auserwählt habe. Nun 
fehlte also nur noch die nötige ministerielle Genehmigung, um Kraus endlich rechts-
kräftig installieren zu können. Doch das Plazet des Ministeriums ließ auf sich warten 
– monatelang, so daß man in Ebing allmählich nervös wurde, vor allem natürlich 
Pfarrverweser Kraus.

Als bis in den Oktober 1874 hinein keine ministerielle Absegnung vorlag, ergriff Kraus 
selbst die Initiative. Nun wäre es nicht gerade statthaft und klug gewesen, sich direkt 
an das zuständige Ministerium zu wenden. Statt dessen bediente sich Kraus eines 
bewährten Helfers und Mittelsmannes, des inzwischen zum Generalvikar berufenen 
Joseph Groh. In einem Brief vom 15. Oktober schilderte Kraus ihm seine Ratlosigkeit. 
In der Nichtbesetzung der Pfarrei Ebing sehe er nicht nur eine Rechtsverletzung im 
Hinblick auf den Stiftungsbrief, auch ginge es ihm in erster Linie nicht um materielle 
und finanzielle Vorteile, vielmehr sehe er seine Ehre gefährdet. „Wenn ... nach Ab-
lauf von 6 Monaten meine Ernennung zum Pfarrer von Ebing noch nicht bestätigt 
ist, können seine Exzellenz [der Erzbischof] mit Grund vermuthen, daß ich vielleicht 
als ,persona ingrata’ betrachtet werde.“ Kraus bat deshalb Groh, den Erzbischof 
dazu zu bewegen, sich offiziell über das Ausbleiben der Bestätigung zu erkundigen. 
Erst dann könne er auch gegen irgendwelche Einwände vorgehen, ohne sich einer 
„grobe[n] Indiskretion schuldig [zu] machen“, da er seine bisherigen Informationen 
„auf freundschaftlichem Wege und privatim“ erhalten habe. Kraus beließ es nicht bei 
dieser Bitte. Am 29. Oktober legte er Groh in einem Schreiben eine von ihm selbst 
entworfene Vorlage für einen Gemeindebeschluß zur Begutachtung vor, in dem die 
Gemeinde sich vor allem aus finanziellen Gründen für eine baldige Besetzung der 
Pfarrei aussprechen sollte.

Am 23. Dezember 1874 kam aus München endlich grünes Licht für die Installierung 
von Kraus als ersten Pfarrer Ebings. Daraufhin verlieh ihm das Bamberger Metropo-
litankapitel sede vacante – Erzbischof Deinlein war vor Tagen verstorben – am 13. 
Januar 1875 endgültig auch kanonisch die Pfarrei Ebing.

Das weitere Wirken von Kraus in Ebing

Durch seinen unermüdlichen Einsatz für die Errichtung der Pfarrei genoß Pfarrer 
Kraus sowohl in seiner Pfarrgemeinde als auch bei seinen Amtskollegen großes 
Ansehen. In seiner Freizeit beschäftigte er sich gerne mit theologischen Themen, die
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er in Abhandlungen, 
wie über die Ehe, die 
Evangelisten, die Dog-
matik oder auch über 
bestimmte Bibelzitate zu 
Papier brachte. Arbeiten 
über ganz profane The-
men, wie die im Bam-
berger Klerus zuweilen 
gerne gepflegte Obst-
baumzucht rundeten 
seine wissenschaftliche 
Betätigung ab. Von sich 
reden machte Kraus al-
lerdings auch in einem 
ganz anderen Zusam-
menhang: Im Jahr 1905 
führten ständige Span-
nungen zwischen dem Pfarrer und der seit 1901 in Ebing wohnenden Lehrerfamilie 
Ludwig und Barbara Hofmann zu einem Gerichtsprozeß, der sowohl von liberalen als 
auch von katholischen Presseorganen nahezu aus dem gesamten süddeutschen Raum 
als Aufhänger benutzt wurde, um sich ganz im Stil des eigentlich längst beigelegten 
Kulturkampfes einen heftigen Schlagabtausch zu liefern. Darüber wäre an anderer 
Stelle zu referieren. Kraus blieb sein ganzes Leben lang „seiner“ Pfarrei erhalten. Er 
verstarb am 7. Dezember 1915 im Alter von 74 Jahren und wurde im Priestergrab 
auf dem Ebinger Friedhof beigesetzt.

Elmar Kerner (E.K.)

Das Priestergrab von Ebing. Als erster wurde hier natürlich Adam Kraus 
zur letzten Ruhe gebettet.
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Die Pfarrer von Ebing
1. Adam Kraus 1871  (31.1.)   – 1895 (1.1.)  Pfarrverweser
  –  1915 (7.12.)  Pfarrer
Erzb.Geistl.Rat   1878 Kirchenrenovierung
   beerdigt in Ebing
Kooperatoren (Kapläne)
seit der Erkrankung von Kraus ab 1895:

Johann Bosch  1895 – 1896
Georg Kunzmann 1896 – 1897
Josef Müller 1897 – 1902
Wilhelm Fürer 1902 – 1903
Johann Jakob 1903 – 1906
Joahnn Canis 1906 – 1906
Johann Schwend 1906 – 1908
Fritz Dörfler 1908 – 1909
Ambros Hennemann 1909 – 1911
 1911 – 1916  (Pfarrvikar)

2. Johann Wölfel 1916 (Mai)   – 1928  (Nov)
Erzb.Geistl.Rat

3. Josef Heckmann 1929 (Juni)   – 1934 (Dez)  beerdigt in    
   Reuth bei Forchheim

4.  Max Hofinger 1934 (Dez)  –  1938 (Aug)
   1936 Kirchenrenovierung
   gestorben im Alter von 95 Jahren

5. Josef Schöller 1938 (Okt)  –  1947 (Aug)
   beerdigt in Seinsheim

6.  Johann Dörfler 1947 (Aug)  –  1951 (Juni)
   beerdigt in Scheßlitz

7.  Johann Greß 1951(Sept)  – 1966(Aug)
Erzb.Geistl.Rat    viele Jahre Militärgeistlicher
   1956 Kirchenrenovierung
   beerdigt in Ebing

8. Johann Wallner 16.Aug.1966  –  28.Febr.1986
Erzb. Geistl.Rat   † 29. Sept.1988
   1976 Kirchenrenovierung
   beerdigt in Michelfeld
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9. Edgar Hagel 1.März 1986  –  31.Aug.1993
Studiendirektor   Pfarradministrator
   1986 Pfarrhaussanierung
   1990 Sakristeirenovierung
   1992 Kirchenrenovierung
   1993 Friedhofsanierung

10. Ulrich J.Ortner 1.Sept.1993  Pfradm: Dekan Kormann, Rattelsdorf
ständiger Diakon   1993 Orgelrenovierung
  

   

Adam Kraus

Max Hofinger

Johann Wölfel

Josef Schöller Johann Dörfler

Johann Greß Johann Wallner

Josef Heckmann
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Die Pfarrer von Ebing – auf einer Zeichnung in der Sakristei in Ebing
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1971 –
100 Jahre Pfarrei Ebing
Besuch von Erzbischof Dr.Dr. Josef Schneider
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Kirchgang der zahlreichen Ehrengäste zum 100jährigen Pfarrjübiläum
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Es wird mit Renovierungskosten in Höhe von 120.000 DM gerechnet

Ebinger Pfarrkirche ist eingerüstet worden
Pfarrer Johann Wallner ist seit nunmehr zehn Jahren der Seelsorger von St. Jakobus

Ebing (ob). Die alte, herrliche Chorturmkirche im Marktflecken zu Ebing ist nach allen vier 
Himmelsrichtungen weithin sichtbar. Der quadratische Chorturm trägt an einem Chorfenster 
die Jahreszahl 1766. Die Last von genau 210 Jahren trägt das stolze Bauwerk, das von einem 
achtseitigen Spitzhelm geschmückt ist. Die Pfarrkirche von Ebing ist gegenwärtig ringsum 
eingerüstet. Wir haben Pfarrer Johann Wallner besucht, um uns über die Baumaßnahme zu 
informieren. Übrigens konnten wir uns dabei über einen Zufall freuen. Es sind heuer zehn 
Jahre, die der umsichtige, verantwortungsbewußte und zeitaufgeschlossene Geistliche die 
Pfarrei zu „St. Jakobus“ vorbildlich verwaltet und führt.

Der Ort ist eine vorfränkische Gründung 
und wird gegen 800 mit Güterschenkun-
gen an Kloster Fulda urkundlich genannt. 
Später erfolgt die Übergabe an das Kloster 
Michelsberg und die erste Erwähnung ei-
ner Filiale von Rattelsdorf wird mit einer 
„Jakobi-Capellen“ im Jahr 1481 gefunden. 
Große Teile dieses Gotteshauses sind im 
Dreißigjährigen Krieg zerstört. Zwischen 
1727 und 1729 erfolgt der Wiederaufbau. 
Eine Kaplanei entsteht in Ebing 1732 und 
1871 erfolgt die Erhebung zur Pfarrei.

Das Landschaftbild in und um den 
Markt ist von einer heiteren Frömmig
keit geprägt und Altes und Neues formt 
sich heute zu einem modernen Orts
bild, das den Wandel der Zeiten nicht 
verschlafen hat. Erster Bürgermeister 
Baptist Leisgang steht der kommunalen 
Verwaltung vor. Das Gemeindegebiet 
umfaßt 563 Hektar. Rund 1000 Einwoh
ner finden im Ort Herberge.

Geprägt ist das alte Ortsbild vom Bauwerk 
der Pfarrkirche, die wie eine alte Gottesburg 
inmitten des Kirchhofes sich erhebt als An-
ruf und Mahnung, als Zeichen einer hier tief 
verwurzelten Frömmigkeit und überzeug-
ten Glaubenstreue.
Das Gotteshaus spricht eine überzeugende 
Sprache. Und nicht minder ist das Predigt-
wort der Ahnenreihe vieler treuer Priester, 
die hier als Seelsorger wirken und wirkten. 
Adam Kraus war der erste Pfarrer zu Ebing. 
Heute bewohnt Pfarrer Johann Wallner das 
Pfarrhaus. Aus Stöckach im Dekanat Erlan-
gen ist er im Jahre 1966 hierher gekommen.
In der rauhen Steinpfalz stand seine Wiege. 
Von den Menschen und ihrer Landschaft 
erbte er seine konsequente Haltung und 

einem treuchristlichen Elternhaus verdankt 
er seine Liebe zur Kirche und die Treue 
zu seinem Glauben. Seinsheim, Nürnberg, 
Bamberg, Neunkirchen und Stöckach waren 
die Stationen seines priesterlichen Dienstes, 
ehe er in Ebing aufzog, als der Nachfolger 
des Geistl. Rates Johann Greß.
Pfarrer Wallner will von alldem, was er 
in selbstvertändlicher Pflichterfüllung als 
Seelsorger in den zehn Jahren seines Wir-
kens in Ebing, am Opferaltar, in der Schule, 
am Krankenbett oder auf der Kanzel, getan 
hat, keine Silbe des Lobes hören. „Ich habe 
als Priester nur einen Auftrag und diesen 
Auftrag will ich nach menschlichen Kräften 
ganz erfüllen“, meinte er in aller Beschei-
denheit.

Pfarrer Wallner hat die Initiative ergriffen
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Noch weniger wollte er von den materiellen 
Dingen berichten, die sich in seiner „Ebinger 
Pfarrzeit“ ereignet haben. Die Vorbereitung 
und Durchführung der Hundertjahrfeier; 
Einbau einer Kirchenheizung; Anlage des 
Kirchplatzes mit einer Pflasterdecke; Ein-
richtung des Kircheninnern nach den litur-
gischen Erneuerungen usw..

Mit großer Dankbarkeit betont er aller
dings die ständige Unterstützung sei
ner Arbeit durch Kirchenverwaltung, 
Marktgemeinderat und Pfarrgemein
derat.

Um 1971/1972 wurden Dach und Turm der 
Kirche behelfsmäßig „geflickt“. Das war al-
lerdings keine Dauerlösung. Der Zahn der 
Zeit nagte weiter und eindringendes Regen-
wasser beschädigte teilweise das Innere der 
Kirchendecke. Wohl wissend um die Größe 
der Aufgabe, um die Notwendigkeit der 
Opfer und um die hohen Kosten, hat sich 
Pfarrer Wallner an das Werk der Renovation 
herausgewagt.

Turm, Dach und Außenfassade werden 
völlig erneuert. Das Erzbischöfliche 
Bauamt hat die Gesamtkosten auf ca. 
120.000 DM veranschlagt. Der Finan
zierungsplan sieht die Beteiligung des 
Erzbischöflichen Ordinariats mit einem 
Aufwand von 60.000 DM vor. 30.000 DM 
trägt die politische Gemeinde, die seit 
über hundert Jahren die Pflicht der frei
willigen Baulast von Kirche und Pfarr
haus zu tragen hat.  Der Rest des Geldes 
muß von der Kath. Kirchenstiftung auf
gebracht werden.

Sowohl Gemeinde- als auch Kirchenverwal-
tung haben mit dem Bau des Leichenhauses, 
mit der Sanierung der Kirchenmauer, der 
Modernisierung des Pfarrhauses, der Anla-
ge des neuen Friedhofes in der Vergangen-
heit sehr beachtliche Opferbereitschaft be-
wiesen. „Ich hoffe, daß wir auch jetzt dieses 
Riesenprojekt bewältigen“, meinte Pfarrer 
Johann Wallner zuversichtlich.

Die Firma Gröhling, Wildensorg, führt die 
Dachdeckerarbeiten an Turm und Kirchen-
dach aus. Dabei ist auch der Turmhelm mit 
Knauf und Kreuz zu erneuern.
Die Firma Gröhling, Wildensorg, erhielt 
den Auftrag zur Fassadenrestaurierung. 
Hier muß das teilweise abgebrochene Mau-
erwerk erneuert werden. Im Heißdampf-
Hochdruckverfahren wird die Fassade von 
Turm und Kirchenschiff gereinigt, neu ver-
fugt und ausgestemmte Flächen armiert. 
Nach dem Konservieren und Festigen ge-
schieht das Einglasieren, wobei die Farbab-
stimmung mit dem Landesamt für Denk-
malpflege abzusprechen ist. Schließlich 
wird zuletzt die Gesamtfläche mit einem 
klebefreien Silokonharz haltbar gemacht. 
Bis zum Patronatsfest – dem St.-Jakobs-Tag 
– muß das Bauwerk fertig sein.

Die eingerüstete Pfarrkirche von Ebing

FT-Zeitungsbericht vom 2. April 1976
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Zum Kirchweihfest erstrahlte „St. Jakobus“ in neuem Glanz

Mit Kirchenrenovierung gelungenes Werk beendet
Kosten in Höhe von 250.000 DM angefallen – Geistlicher Rat Wallner stolz auf seine Gemeinde

E b i n g  (oh).  Geschlossen liegt der Ort Ebing hingebreitet in die Mainaue zwischen der 
Bahnlinie von Bamberg nach Hof und dem Itzgrund. Die Pfarrkirche überragt mit ihrem 
quadratischen Chorturm und dem schlanken achtseitigen Spitzhelm die Dorfschaft. 
Die Gemeindegebietsreform machte einer durch lange Zeit bewährten eigenständigen 
politischen Gemeinde den Garaus. Ebing ist heute ein Gemeindeteil des Marktes Rat
telsdorf. Pfarrlich hat sich nichts geändert. In diesem Jahr jährt sich die Erhebung zur 
Pfarrei zum 110. Mal. Zu dieser Jubiläumszahl konnte die katholische Gemeinde eine 
sehr stolze Tat hinzufügen: Nach mehrmonatiger Bauzeit fanden das Patronatsfest und 
die sonntägige Kirchweih in der prachtvoll restaurierten Pfarrkiche statt. Etwa 250.000 
DM sind an Kosten aufzubringen.

Der Turm der Jakobikirche von Ebing. Die Bamberger Werkstätten Schmuck haben auch die 
Altäre, Kanzel und Heiligenfiguren gereinigt. Der Hochaltar (rechts zeigt den Kirchenpatron
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Im Pfarrhaus im Schatten der Pfarrkirche 
lebt und wirkt seit dem Jahr 1966 Geistlicher 
Rat Johannes Wallner – ein Priester, der zwar 
sehr stolz ist auf seine Gemeinde, die aus 
vielen „lebendigen Steinen“ zusammenge-
wachsen ist, der aber jede Lobrede von sich 
weist und dankbar die heute so notwendige 
Mitarbeit der Laien anerkennt.

Der jüngste ist Geistlicher Rat Wallner 
auch nicht mehr – kürzlich beging er 
vital, schaffensfroh und zuversichtlich 
seinen 72. Geburtstag, aber ungebro
chen ist seine Bereitschaft, mitzubauen 
am Reich Gottes.

„Neben Seesorge gehört zu unseren Auf-
gaben auch der Erhalt materieller Werte. 
Und da steht an erster Stelle die Pflege des 
Gotteshauses, des kostbaren Erbgutes der 
früheren Generation.“ Er stammt aus Mi-
chelfeld in der Oberpfalz, wurde 1938 Prie-
ster und schaffte bis zu seiner Berufung an 
die Pfarrei Ebing in vielen Stationen unseres 
Erzbistums.

1871 wurde Ebing zur Pfarrei erhoben. 
Michael von Deinlein hatte damals als 
erster einheimischer Geistlicher den 
erzbischöflichen Stuhl von Bamberg in 
Besitz. „Ursprünglich gehörte Ebing zur 
Pfarrei Altenbanz, ehe es eine Filiale der 
Pfarrei Rattelsdorf wurde.

Bis 1808 gehörte Ebing – wie so viele Orte 
am Main – zur Diözese Würzburg. Die heu-
tige Pfarrei Ebing ist stolz auf das Eltern-
haus des früheren Weihbischofs Dr. Artur 
Michael Landgraf, des damaligen Prälaten 
Kümmelmann, des Pfarrers Merzbacher 
und eines Ordensgeistlichen P. Schnapp. 
Rund 20 Ebinger Frauen tragen als Ordens-
schwestern das Ehrenkleid der „Englischen 
Fräulein“.

Auf einem so „fruchtbaren Boden“ muß 
auch ein Gotteshaus wachsen! Mitte der 
70er Jahre machte sich Pfarrer Johannes 
Wallner zur Aufgabe, die Kirche außen 
herzurichten.

Turm und Dach wurden erneuert, das Mau-
erwerk gereinigt, verfugt und gefestigt. 
Der Platz vor der Kirche wurde gepflastert. 
„Das war damals höchste Eisenbahn“, sagte 

Geistlicher Rat Wallner, „denn es ging um 
die Erhaltung der Substanz. Die Kirchendek-
ke zeigte Flecken von Niederschlagswasser, 
die Fensterstöcke waren abgebröckelt und 
das Mauerwerk zeigte Schäden“. Damals 
wurde auch die Kirchenheizung installiert 
und die Orgel repariert. 1949/1950 ist ein 
neues Geläute angeschafft worden: vier 
Glocken rufen heute den Lobpreis des All-
mächtigen hinaus.

Im vergangenen Jahr machten sich Kir
chenverwaltung, Pfarrgemeinderat und 
Pfarrer an die gründliche Innenrenovie
rung. Kein leichtes Ding, wenn man von 
vornherein mit Kosten an die 250.000 
DM rechnen muß.

Fachleute und tüchtige Handwerker wur-
den zu Rate gezogen, der Finanzierungs-
plan aufgestellt und mit dem großen Werk 
angefangen. Decke, Wände und Chor wur-
den gereinigt und neu getüncht. Eine neue 
Beleuchtung mußte installiert werden. Der 
Fußboden wurde völlig saniert. Er wurde 
trockengelegt, betoniert und mit Steinplat-
ten ausgelegt. Die kunstvolle Inneneinrich-
tung mußte gereinigt und teilweise saniert 
werden.

Im Chorraum grüßt prächtig der Hoch
altar. Das Altarbild verherrlicht den hei
ligen Jakobus in Ölmalerei auf Lein
wand.

Der eine Seitenaltar gehört der Passions-
verehrung. Auf der rechten Seite thront die 
Muttergottes, von den Märtyrern Stefanus 
und Laurentius flankiert. Der hl. Sebastian 
und der hl. Wendelin schmücken das Kir-
chenschiff, ebenso ein großes Kruzifix aus 
dem 18. Jahrhundert, möglicherweise eine 
Arbeit von Franz Martin Mutschell.
Um das Gotteshaus herum sind die 
 gepflegten Grabstätten der Toten. In die-
ser Jahreszeit ein blühendes Blumenmeer. 
Eine aus Brockenmauerwerk ausgeführte 
Umfriedung ist heute noch teilweise vier 
Meter hoch. Eine Kriegergedenkstätte 
an der Außenwand der Pfarrkirche wird 
durch eine kostbare Pieta herausgehoben.  
Beidseitig sind Steintafeln mit den Na-
men der Gefallenen und Vermißten einge- 
lassen.
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Zum Kirchweihtag 1981 erstrahlte 
Ebings Gotteshaus in der Tat als „ein 
Haus voller Glorie“, und der Ortspfarrer 
fühlte sich zu einem „Vergelt’s Gott!“ an 
viele genannte und ungenannte Wohltä
ter verpflichtet.

Es gab dem Kirchweihtag ein besonderes 
Gepräge, zum Festgottesdienst festhalten 
zu können, daß auch „das moderne Ebing in 
einer Zeit des vielzitierten materialistischen 
Zeitgeistes“ dem Opfergeist der Vorfahren 

nicht nachsteht. Und um dem Pfarrer und 
dem Pfleger mit dem Kirchenrat die Last 
der Sorgen um die Finanzierung des gelun-
genen Werkes tragen zu helfen, wird auch 
das Erzbischöfliche Bau- und Finanzreferat 
das Möglichste beisteuern. Kommunale und 
staatliche Stellen stehen gewiß auch nicht 
abseits. 
In Ebing ist ein Werk geschehen, das den 
Erhalt eines Stückes sakraler fränkischer 
Heimat bedeutet.

FT-Zeitungsbericht vom 7. August 1981

Sakristeisanierung 1990
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Die Ebinger Pfarrkirche nach der Innenrenovierung 1981
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Das Ebinger Pfarrhaus als „Großbaustelle“ 
1986

Das Ebinger Pfarrhaus 
nach der Renovierung 
im Jahre 1992
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1986 – Dachboden des Pfarrhauses im Winter vor der Renovierung in desolatem Zustand
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Teil 3: 

Brauchtum,
ErinnErungEn und

BEsondErhEitEn
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Ein Getreideerntetag um 1935 
in Ebing

Jakobi – Patronatsfest- am 25. Juli wurde gebührend gefeiert. Eine neue Getreideernte, 
die Haupteinnahmequelle der Ebinger Bauern, war herangereift. Je nach Wetterlage 
und Arbeitskräften dauerte diese Ernte bis zu sechs Wochen lang. Geerntet wurde 
in der Reihenfolge der Reife: Korn (Roggen), Gerste, Weizen und Hafer. Alle in der 
Landwirtschaft Beschäftigten ertrugen diese Wochen mit einem 12–14 Stunden-Tag 
bei oft großer Hitze.

Zum Tagesablauf:
Mit der Getreidesense wurde das Feldstück „eingesäumt“, damit man freie Fahrt mit 
der schon vorhandenen Getreidemähmaschine hatte. Unsere Großeltern hatten ja 
zum Ernten nur Sense und Sichel. Der Bauer mähte also das Getreide mit der Sense, 
die Bäuerin legte das Erntegut mit der Sichel weg. Die Kinder mußten Strohbänder 
legen (wir hatten ja 4 Wochen Schulferien – im Herbst gab`s nochmals welche) und 
die Garben auf Seite legen. In der Zwischenzeit kam der Großvater mit dem Kuhge-
spann und der Mähmaschine, an der eine Getreideablage angebaut war.

Manche Jahre gab es viel Lagerfurcht, hervorgerufen durch Unwetter; da mußte 
grundsätzlich das ganze Getreidefeld mit der Hand abgemäht werden. Nun wurde 
das Feld so lange umfahren (Messerbalkenbreite ca. 1,10 m), bis alles fein sauber 
abgemäht war. Es konnte aber nur immer weitergemäht werden, wenn alle Bündel 
in Garben beiseite gelegt wurden. Diese Arbeit mußten meistens die Bäuerinnen und 
Mägde erledigen. Wir, die Kinder, waren ja vollbeschäftigt mit Bänder legen. Die zwei 

Zugkühe oder Pferde 
(Ochsen gab es wegen 
unseres ebenen Flurs 
fast keine) waren so 
eingelernt, daß sie auf 
Zentimeter genau ne-
ben dem noch stehen-
den Getreide laufen 
und oft schwer ziehen 
mußten. Taten sie es als 
„Rindviecher“ trotzdem 
manchmal nicht, gab`s 
schon ein gehöriges 
Donnerwetter. WennBrotzeit bei der Getreideernte in der Nähe der Kapelle
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es heißer wurde, kamen oft die Bremsen in Scharen und wollten zum Leidwesen 
der Kühe stechen.

Die Arbeit der Menschen auf dem Bauernhof war aber noch lange nicht auf dem 
Feld beendet. War das Wetter beständig – und wer sehnte sich nicht danach – dann 
wurde Brotzeit inmitten der Felder gemacht. Vier Garben wurden im Viereck zusam-
mengelegt; in der Mitte breitete die Bäuerin die Brotzeit auf einem Tuch aus. Auch 
wurde öfters der Schatten eines großen Baumes aufgesucht, um sich dort wieder 
neue Kraft zu holen. Nachbarn traf man dort öfters, und dieser Platz war für uns 
als Kinder ein Ort der Geborgenheit, ganz besonders zum Unterstellen bei plötzlich 
aufkommenden Gewittern.

Was gab es zur Brotzeit?
All das, was der Bauernhof selbst produzierte: Dürrfleisch, Büchsenpreßsack, Zie-
beleskäs mit Bauernbutter und selbstgebackenes Bauernbrot (auch in Ebing gab es 
viele Backöfen). Wichtig war für die weitere Kraft des Tages das hausgebraute Bier, 
das vorher im Keller gelagert und in einem steinernen Schlötterkrug auf dem Feld 
noch frisch mundete. Die Kinder tranken etwas Hausbrunnenwasser – schon sehr 
fortschrittlich – mit Brausepulver gemischt. Selbstverständlich gab es auch gegen den 
Durst schwarzen Kaffee; hergestellt aus Zigorie und geröstetem Korn, fein mit der 
Hand gemahlen. Dieses Korn mußte mit dem Fahrrad im Umtausch in Bamberg in 
der Mälzerei geholt werden.

Nun war es aber Zeit weiterzuarbeiten, denn bis Mittag sollte diese Feldarbeit fertig 
sein. Die Garben wurden zusammengebunden und zu Hütten in Reihen auf dem Felde 

Getreideernte bei der Beckenbärbel / Ruhstein um das Jahr 1935
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aufgestellt. Eine Garbe kam senkrecht in die Mitte, acht Garben im genauen Verband 
schräg außen herum. Wir Kinder wiederum mußten die mittlere Garbe festhalten. 
Dabei fiel uns oft die Spreu in das Gesicht oder den Hals. Dieses „Hüttenaufstellen“ 
war eine wichtige Arbeit. Die Hütten sollten ja Sturm, Gewitter und Regen standhal-
ten. Trotzdem mußte noch mehrmals nachgestellt werden, wenn der Wind durchs 
Maintal fegte. Dabei wurden öfters die Garben aufs Nachbarfeld geweht und dadurch 
war nicht mehr feststellbar, was wem gehörte. Mit einem speziellen Getreiderechen 
wurde jeder Halm zusammengerecht. Wer das nicht so genau nahm, wurde als ver-
schwenderisch bezeichnet. 

Ganz selbstverständlich war das auch eine Sauberkeitserziehung, wieder eine Arbeit 
für die Kinder. Es lachte das Bauernherz, wenn viele Getreidehütten, besonders in 
unserem flachen Ebinger Flur, standen. Je besser der Getreidewuchs, desto mehr 
Hütten am Feld, desto reicher die Ernte und um so mehr Wohlstand für alle im Dorf. 
Am Nachmittag des Erntetages wurden die nachgereiften Garben auf große Leiter-
wagen mit der Gabel aufgeladen. Dabei mußte besonders darauf geachtet werden, 
daß ja keine Körner ausfielen oder Ähren auf dem Felde liegen blieben. Ein dicker 
Holzstamm (Heubaum) mit zwei Hanfseilen an Holzwinden befestigt, mußte zum 
Schluß die vielen Schichten von Garben zusammenhalten, um nichts auf dem Heim-
weg zu verlieren. Die Kühe hatten es schwer, den Zug und das Lenken der Deichsel zu 
beherrschen auf den damaligen holprigen, kiesigen Fahrwegen. Noch immer war das 
Tagwerk nicht vollendet, denn am Abend, vor Eintritt der Dunkelheit, floß nochmals 
der Schweiß, als die schweren Garben wieder in Handarbeit abgeladen wurden. 
Durch das Scheunenloch in den oberen Balken in die hinterste Ecke bis unter die 
Dachziegeln mußte jede Garbe einzeln gesteckt werden. Hier mußte ein Trupp mit 
3 – 4 Personen gut zusammenarbeiten.

Den Kuhstall abfüttern und ausmisten sowie das Handmelken war des Tages Abschluß. 
Der kommende Morgen wartete auf neuen Einsatz zum Erhalt des Bauernhofes und 
seiner Bewohner.

Getreidesaat bei der Kapell – um 
das Jahr 1932
Im Hintergrund EGR Wölfel
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Ein Dreschtag in Ebing um 1940

Zur Einleitung dieser Erinnerungen darf berichtet werden, daß in Ebing aufgrund 
seiner vielen Bauernhöfe bereits 1910 eine Dreschgenossenschaft gegründet wurde, 
die den Ankauf und Unterhaltung über die örtliche Raiffeisen- und Darlehensgenos-
senschaft regelte, eine zur damaligen Zeit sehr gemeinschaftsfördernde Einrichtung. 
Wer heuer zuerst zum Dreschen drankam, war im folgenden Jahr der letzte. Wer 
notwendig vor der Dreschzeit Körner als Viehfutter brauchte, hatte die Gelegenheit, 
eine Fuhre Getreide an der Raiffeisenhalle (heutige Raiffeisenbank), wo die Maschinen 
in drei großen Hallen untergestellt waren, anzufahren und zu dreschen. Elektrischer 
Strom war deshalb in Ebing schon frühzeitig vorhanden, da um diese Zeit ja schon 
die Eisenbahnlinie Bamberg – Lichtenfels bestand und von dort über den Bahnhof 
unser Dorf mit Strom (110 Volt) versorgt wurde. In den meisten umliegenden Dörfern 
gab es zum Antrieb der Dreschmaschinen noch einen „Dampfer“, der mit Holz und 
Kohle aufgeheizt wurde. Unsere Dreschgarnitur bestand also aus einem Motoren-
wagen (20 PS), darin ein sehr dickes und schweres Elektrokabel, das ausgelegt und 
an einen Dachständer angeschlossen wurde, später zur Sicherheit an einen extra 
Anschlußkasten. Der Dreschwagen wurde mit zwei Kühen, wenn es bergauf ging, mit 
vier, in die meist engen Scheunen gefahren. Oft sanken die Eisenräder mit diesem 
Gewicht von ungefähr 80 Zentnern im aufgeweichten Hof neben der Mistgrube ein, 
dann halb nur noch die Holzwinde mit Handbetrieb zum Weiterkommen. Die dritte 
Maschine, die später dazu kam, war der „Binder“ oder gleichzeitig „Strohpresse“ 
genannt. Nun wurde alles vom Maschinenführer in die Waage gerichtet und die lan-
gen Ledertreibriemen aufgezogen, so daß am nächsten Morgen mit dem Dreschen 
begonnen werden konnte.

Ein schwerer Tag steht bevor! Bereits um 4 Uhr war Wecken, denn es mußten ja 
vor Beginn des Dreschens der Viehstall abgefüttert und die Kühe gemolken werden. 
Punkt 6 Uhr wurde die Maschine mit großem Geheul eingeschaltet. Gleichzeitig 
ertönte eine laute Sirene, damit jeder Beschäftigte schnell an seinem Posten eintraf.

Mit Kuh- und 
Pferdefuhrwerken wurde das 
Getreide zum Dreschplatz 
gefahren
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Viele Männer und Frauen und auch 
die Kinder wurden an diesen Tagen ge-
braucht. Fehlte jemand, kam die ganze 
Teamarbeit ins Wanken.

Der wichtigste Mann war der Maschi-
nenführer, der die ganze Verantwor-
tung zu tragen hatte. Sein Beiführer 
war der Einleger, beide wechselten sich 
gegenseitig ab. Drei Personen mußten 
die Getreidegarben je nach Sorten aus 
den hintersten oder obersten Ecken der 
Scheune durch das Balkenloch werfen. 
Eine Person legte sie auf den großen 
Einlegetisch und die Kinder mußten 
dann die Strohbänder mit einer Kurz-
sichel aufschneiden und die Garben 
aufschütteln. Oftmals war hierbei in 
einer niedrigen Scheune diese Arbeit 
stundenlang nur in gebückter Haltung 
möglich. Der Einleger legte Wert darauf, 
daß das Getreide zügig und gleichmä-
ßig in den Dreschkorb (Trommel) ge-
schoben wurde. Diese Arbeit setzte viel 
Fachkenntnis voraus, dennn kam zuviel auf einmal in die Dreschtrommel, gab es 
einen Trommelwickler und die ganze Maschine stand schlagartig still. Die Umwicklung 
wieder sauber zu machen, erforderte viel Kraft und Zeit. War der Einleger mal schlecht 
gelaunt, weil vielleicht das Bier nicht schmeckte, wurden weniger Garben eingelegt 
und damit die Dreschstunden verlängert, was ja dann auf Kosten des Bauern ging. 
Das gedroschene Stroh wurde mit dem Holzschüttler, auf dem Eisennägel befestigt 
waren, in den Binder geschüttelt, gepreßt, mit Hanfschnüren zweimal gebunden und 
auf zwei Holzstangen wieder zum Scheunenboden hochgeschoben. Einige Ziegeln 
waren abgedeckt, damit man die großen „Strohschütten“ mit einem Misthaken her-
einziehen konnte. Anschließend wurden die Strohbündel in feinen Reihen von einem 
guten Strohleger aufgeschichtet. Wieder war eine Fachkraft wichtig, damit viel Stroh in 
den Balken zurückging, denn die Scheune war oft eng und sollte ja noch Platz für die 
anstehende Grummeternte geschaffen werden. War das nicht immer möglich, wurde 
vorübergehend ein großer Strohhaufen in den Garten gesetzt. Plastikplanen gab es 
ja noch nicht, deshalb wurde der Haufen mit Strohballen dachförmig abgeschlossen. 
Wiederum ein kleines Meisterwerk. Für die Aufarbeitung des Strohs waren je nach 
Lage wiederum 3 – 4 Personen beschäftigt.

Eine sehr staubige und unschöne Arbeit war das Südtragen unten gleich neben der 
Dreschmaschine. Diese Arbeit wurde durchwegs von einer eingemummten weibli-
chen Kraft gemeistert. Ihr Gesicht war oft nicht mehr wiederzuerkennen. In einen 

Dreschtag 1941 in der Alten Post Hsnr. 61
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selbstgemachten großen Weidenkorb mußte sie alles an leeren Ähren, Spelsen und 
Unkraut, hauptsächlich Disteln, auf einen Haufen in den Garten schaffen. Schaffte 
sie es einmal in der Enge der Scheune nicht, verstopften die Siebe und die wertvollen 
Körner gingen unter der Dreschmaschine verloren.

Zwei wirkliche Spezialisten bei der Dreschmannschaft waren die Sackträger. Ihr Platz 
war hinter der Maschine, bei der Absackanlage. Hier kamen die Körner über Siebe 
(bei jeder Getreideart wurden sie gewechselt) – durch eine Trommel sortiert in kleine 
gebrochene und große Körner – dort an. Jede Sorte hatte dann ihren eigenen Schie-
ber für die Sackaufhängung, denn das war damals schon so: Nur Qualität konnte 
gut verkauft werden. War der Jutesack voll, wurde das Getreide abwechselnd von 
den zwei kräftigen Männern weit über den Hof, oft zwei Holztreppen hinauf auf den 
Dachboden des Hauses, quer über der Schulter getragen. Säcke, randvoll, mit einem 
Gewicht von normal 1 1/2 Zentnern, waren üblich. Es kam auf die Übung an und 
eine alte Faustregel lautete: Tragbares Sackgewicht wie eigenes Körpergewicht. Vorteil 
dieser Sackträger war auch das Vorbeikommen an der Küche oder im Hausplatz auf 
dem Rückweg, denn dort stand fast immer das angestochene Faß Bier. In erster Linie 
war aber für die Bierbeschaffung der Bauer zuständig. Er war ja der Chef der ganzen 
Truppe und mußte überall einspringen und nach dem Rechten sehen. Für Brotzeit, 
Mittag und Feierabend war es sehr wichtig, daß die Bäuerin mit ihren Hilfskräften ihre 
Kunst beherrschte. Die gute Wohnstube war vorher ausgeräumt worden. Es wurde 
selten gegeizt an Speisen und Getränken. Waren doch die „Goldenen Körner“ auf 
dem Boden der Beweis einer oft guten Ernte und somit ein wiederum gutes Hin-
überkommen ins nächste Erntejahr. Die Abende der Dreschtage waren fröhlich und 
unterhaltsam trotz aller Abgekämpftheit. An die 15 Personen jeglichen Alters (auch 
die Großmutter und der Großvater wurde noch notwendig gebraucht) hatten einen 
schweren Tag hinter sich. Der Erntesegen wurde mit Dankbarkeit aufgenommen und 
mit einer innerlichen Zufriedenheit in der Familie und im Dorf weitergegeben.

Brotzeit bei der 
Heuernte
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Baden und Floßfahrten vor 1939 
im Main bei Ebing

Floßfahrten waren für uns die schönsten Erlebnisse in der Jugendzeit. Der Ebinger 
Badeplatz war für Jung und Alt nach der Mainschleife im Hardt oberhalb der Keller. 
Dort war im Sommer immer Hochbetrieb, besonders an den Abenden nach getaner 
Arbeit. Ein von Natur aus seichtes, nicht so steiniges Flußufer war dort vorhanden, 
wenn die Schulklassen mit ihrem Lehrer oder ihrer Lehrerin (auch Engl. Fräulein) 
zum Schwimmen im Rahmen des Sportunterrichts gehen durften. Schwimmen zu 
können war für Ebings Bevölkerung eine Selbstverständlichkeit. Wer dort über den 
Main schwimmen konnte, ohne von der Strömung weit abgetrieben zu werden, hat-
te die „Schwimmprüfung“ bestanden. Auch das Baden des Viehbestandes war für 
Jugendliche ein Erlebnis. Nach dem Abbürsten der Kühe oder Kälber wurde auch 
mit ihnen ein Schwimmversuch unternommen. Sobald die Tiere keinen Grund mehr 
fanden, fingen sie mit dem sogenannten „Hundstrapp“ auch zu schwimmen an. Nur 
der Kopf mit den Hörnern war über Wasser noch zu sehen.

Heuernte in der Wässerung
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Nun gab es um diese Zeit ein billiges Transportmittel, um die großen Holzstämme vom 
Frankenwald bis zum Rhein zu befördern. Zwanzig und noch mehr Stämme wurden 
aneinander gebunden und so 8 – 10 Gebinde hintereinander gehängt und ab ging der 
lange Holzwurm je nach der Strömung, einmal schneller, einmal langsamer. Hinten 
und vorn war ein kräftiger Steuermann mit einer langen Stange in der Hand. Sie 
mußten bis auf den Grund einsehen, um so bei Kurven und Biegungen des Maines 
dem Floß die Richtung zu geben. Oft zur Ferienzeit war die ganze Flößerfamilie dabei 
– Frau und Kinder, der Hund und die Ziege – sogar ein Kanonenofen rauchte. Alles 
war in einem Holzhaus in der Mitte des Floßes untergebracht.

Die Ebinger Kinder hängten sich an die Stämme und ließen sich mitziehen. War es 
ein kinderfreundlicher Floßmann, durften sie eine Zeitlang aufsitzen und mitfahren. 
Wie schnell ging es durch die Ebinger Mainbrücke, vorbei an den Bauern, die in 
der Föhrenwiese oder im Rosengarten gerade Futter mähten, und wieder durch die 
„Bockeles Brücke“ unten durch beim „Kuntschenloh“.

Kurz vor Breitengüßbach war Abschied, denn der Weg nach Hause oder zurück zum 
Badeplatz war weit. Barfußlaufen machte wenig aus auf Ebings Feldwegen, auch 
nicht in den Getreidestoppeln. Einen Sonnenbrand gab es selten.

Laut Aufzeichnungen betrug die Länge eines Floßes 120 bis 130 Meter, die Breite 
9 bis 11 Meter. Mit einem Mainfloß wurden rund 800 Festmeter Holz befördert, das 
heute auf 16 Langholzfahrzeugen von je 20 Tonnen auf unseren Straßen transportiert 
werden müßte.

Lange vorbei: Floße passieren auf der Bamberger Regnitz die Fischerhäuser von Klein-Venedig. Das Motiv 
schmückt eine Postkarte aus dem Jahr 1911. Das Fundstück gehört heute dem Archiv des Flößermuseums 
Unterrodach.

 Brauchtum

201

Kirchweih in Ebing
(in Anlehnung an eine Seminararbeit von Jürgen Fuchs, Ebing, 
an der Universität Bamberg)

1. Der Termin des Kirchweihfestes

Das Kirchweihfest in Ebing richtet sich nach dem Patrozinium St. Jakobus Major 
und wird immer am Wochenende nach dem 25. Juli gefeiert. Fällt das Patronatsfest 
wie in diesem Jahr auf einen Sonntag, so findet die Kirchweih am darauffolgenden 
Wochenende statt. Dieser Termin wurde bei der Gründung der Pfarrei im Jahre 1871 
festgelegt. Das Patronatsfest wird bis zum heutigen Tag am Jakobitag gefeiert. 

2. Die Kirchweih um die Jahrhundertwende

Die Vorbereitungen für die „Kerwa“ fanden auch früher bereits in der Woche vorher 
statt. In fast jedem Haus wurden „über’s Knie gezogene Krapfen“ gebacken, die dann 
an der Kirchweih den Verwandten mit nach Hause gegeben wurden. Schlachten und 
Bratwürste machen gehörten ebenso selbstverständlich dazu. Diese Tatsachen lassen 
den Stellenwert der Kirchweih erkennen. In den vier Ebinger Wirtschaften war zur 
Kirchweihzeit Hochbetrieb. Auswärtige Geschäftsleute spendierten ihren Kunden 
eine „Kerwäsmaß“.

Schausteller kamen ins Dorf und bauten am Marktplatz auf. Die Kinder halfen dabei. 
Das Karusell wurde von den Jungen mit der Hand angetrieben, als Entlohnung erhiel-
ten sie Freifahrten. Um den Marktplatz herum standen Marktstände mit Süßigkeiten, 
Waffelbruch, Beerendreck und Lebkuchenherzen. 

Eine Besonderheit in Ebing war der Kellerbetrieb der Wirtschaften an der Kirchweih. 
So öffneten der Oberwirts-, Pechmanns-, Sternerwirts- und Schwanenkeller; die 
beiden letzten besaßen eine eigene Kegelbahn. Im Sternerwirtskeller, heute eine 
Wohnhaus, befand sich bis 1950 noch ein Tanzsaal, wo es am Samstagabend hoch 
her ging. Leider ist heute keiner dieser Bierkeller mehr in Betrieb.

Das traditionelle Geißbockrennen und der Hahnenschlag bildeten am Kirchweih-
montag den Abschluß. 

3. Die heutige Kerwa

Die Organisation der Kirchweih übernimmt der Ortskulturring Ebing, der u. a. sei-
ne Aufgabe in der Pflege des Brauchtums sieht. Die Vorbereitungen zur Kirchweih 
beginnen in der Woche vor dem Fest. Auch heute backen noch einige Familien 
„ausgezogene Krapfen“ bzw. Hüte (ausgezogene Krapfen kann man im heißen Fett 
wenden, Hüte werden nicht gewendet). 
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Die Kirchweih beginnt am Mittwoch / Donnerstag mit der Schlachtschüssel. Am Freitag 
wird vom Stammtisch Sternla eine Fichte im Staatswald geschlagen. Der Obst- und 
Gartenbauverein schmückt den Baum. Gegen 19.00 Uhr wird der Kirchweihbaum mit 
Blasmusik und Vereinsabordnungen zum Markplatz gefahren und vom Stammtisch 
Sternla aufgestellt. Am Kirchweihbaum werden die Vereins embleme angebracht. Nach 
der Neugestaltung des Marktplatzes 1971 schlagen die Schausteller am südlichen Teil 
des Marktplatzes auf. Samstags treffen sich die Ebinger gerne in ihren Gastwirtschaften. 

Der Kirchweihsonntag selbst ist der Tag, an dem die ganze Familie und die Verwandt-
schaft zusammenkommt. Früh wird ein festlicher Kirchweihgottesdienst gefeiert, die 
Nachmittsandacht gehört zum festen Bestand. 

Am Montag findet um 14.00 Uhr das traditionelle Geißbockrennen statt, das vom 
Ortskulturring und der Dorfjugend organisiert und durchgeführt wird. Dabei soll ein 
Geißbock als Attrappe von einem Bauern an einen Juden verkauft werden. Während 
des Umzugs durch das Dorf, an dem auch noch ein Treiber und eine Bäuerin mit-
wirken, verhandeln der Bauer und der Jude über den Verkaufspreis. Der Geißbock 
versucht, ständig zu entwischen und wird vom Treiber wieder eingefangen. Früher 
sollte der Bock an den offenen Dorfgräben gemolken werden. Dabei werden dann 
alle beteiligten Personen, der Bauer, die Bäuerin, der Jude und der Treiber in das 
Wasser geworfen. Heute wird, da es keine Straßengräben mehr gibt, am Dorfanger, 
dem früheren Alten Main (Mainlauf um 1630) ein Wassergraben von der Feuerwehr 
Ebing geflutet. Während des Umzugs laufen auch noch Schlotfeger mit durch das 
Dorf, die vor allem Mädchen und Frauen mit Ruß beschmieren. Über die Hintergrün-
de dieser Bräuche findet sich sehr wenig in der Literatur. So ist das Schwärzen der 
Schlotfeger ein Brauch, der ursprünglich an Fasching praktiziert wurde. Warum dieser 
nun auch an der Kirchweih üblich ist, läßt sich nicht mehr klären. Ebenso lassen sich 
über die Hintergründe des Geißbockrennens nur Vermutungen anstellen. Während 
einer großen Notzeit versuchten die Bauern alles Mögliche zu verkaufen. In diesem 
Fall will der Bauer seinen störrischen Geißbock als Ziege an einen Juden verkaufen, 
in der Hoffnung, daß dieser Schwindel unbemerkt bleibt. Juden waren in unserer 
Gegend früher oft Viehhändler. Der Bauer erhofft so, aus seinem Geißbock noch ein 
wenig Kapital zu schlagen. 

Den Abschluß der Kirchweih stellt heute leider nicht mehr der Hahnenschlag dar, 
sondern eine Tombola. Ebinger Vereine stiften Preise, die dann verlost werden.
Die Gastwirtschaften spielen auch heute noch während der Kirchweihtage eine 
wichtige Rolle. In der Gastwirtschaft bzw. im Hof trifft man sich bis tief in die Nacht 
hinein, Geselligkeit wird ausgiebig gepflegt. 

Die Kirchweih in Ebing ist mit ihrer Tradition ein typisches Beispiel einer fränkischen 
Kirchweih. Die Kerwa nimmt eine zentrale Rolle im Kirchenjahr ein. 
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Kirchliche Bräuche

Taufe

Wenn Mütter mit dem Neugeborenen den ersten Kirchgang machten, wurden sie vom 
Pfarrer an der Kirchentür mit Kerze und Weihwasser empfangen, zum Marienaltar 
geleitet und dort gesegnet. Es ist eine Nachahmung der Darstellung des Jesuskindes 
im Tempel durch die Muttergottes.

Hochzeit

Ab 1587 mußte die Ehe nicht nur vor dem Pfarrer, sondern auch vor zwei Zeugen 
geschlossen werden. Bis in die jüngste Zeit wurden die Brautleute an den 3 Sonn-
tagen vor der Trauung von der Kanzel dreimal „ausgerufen“. Der Pfarrer geleitete 
ehrbare Brautleute in die Kirche. Er erhielt von ihnen eine Zitrone (Stärkung durch 
Gottes Gnade), einen Rosmarinzweig (der seine immergrünen Blätter nie abwirft 
als Zeichen ihrer Treue) und ein weißes Taschentuch (Tröstung durch die Religion), 
welche er beim Brautzug in der Hand trägt. Die Freunde und Nachbarn schießen 
Salut. Bei der Trauung wurde nach Treue und Kindersegen mehrmals im Ritus 
gefragt und laute Antworten verlangt. Am Schluß der Trauung wird Wein gesegnet 
und von der Hochzeitsgesellschaft beim Mahl getrunken (es wird die Liebe getrun-
ken). Vor dem Verlassen des Gotteshauses halten die Ministranten den Brautzug 
auf und werden beschenkt, dann werfen die Brautleute vor der Kirche Geldmünzen 
unter die versammelte Kinderschar. Auch unterwegs zum Hochzeitshaus wird der 
Brautzug öfters durch Weidenkörbchen (über die Straße gespannt) aufgehalten. 
Diese Bräuche erinnern die jungen Eheleute an die Pflicht, Gutes zu tun und wurde 
nicht als Bettlerei verstanden. Das Hochzeitsmahl fand fast immer im Hause statt. 
Es konnten nur so viele Gäste geladen werden, wie hier Platz hatten. Aufgeboten 
wurde an so einem Tag alles. Schon lange vorher wurde auf diesen Tag gespart 
und alles gut vorbereitet.

Begräbnis

Ist in der Nachbarschaft ein Toter aufgebahrt, so gehen beim Ave-Läuten alle Nach-
barn und Verwandten in das Trauerhaus, um dort gemeinsam zu beten. Jünglinge 
und Jungfrauen erhalten einen weißen Sarg, auch die Kinder. Da die Trauergäste oft 
weite Wege machten und bis Mittag dem anschließenden Gottesdienst beiwohnen 
mußten, bestand mit Recht die Sitte des Leichentrunkes: Es wird Käse und Brot zur 
Stärkung gereicht, bei Reichen auch eine ganze Mahlzeit. Nach alter Sitte spendeten 
manchmal die Hinterbliebenen den Kindern Bretzen oder Ameri kaner.
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Die Festzeiten

Am Nikolaustag kommt der heilige Bischof in die Häuser, wo er den Kindern kleine 
Gaben (Nüsse und Äpfel) oder die Rute bringt.

An Weihnachten werden Geschenke untereinander im Wohnzimmer verteilt, haupt-
sächlich an die Kinder. Ein Christbaum mit Engelshaaren und Kerzen, sowie im 
Mittelpunkt die Krippe wurden hingebungsvoll aufgebaut. Vor der Haustür wurde 
das Eselsfutter (Körbchen mit Heu und Stollen) hingestellt, damit das Eselein etwas 
zu fressen hatte, solange die Engelein ihre Geschenke abluden.

Pfeffertag (Unschuldiger Kindertag, 28.12.). Am Tag der unschuldigen Kinder durften 
die Buben schon in aller Frühe alle Frauen und Mädchen „pfeffern“, das heißt, mit 
einer Birkenrute an den Beinen der Frauen die bösen Geister austreiben. „Schmeckt 
das Pfeffern gut?“ War die Antwort ein schnelles „Ja“, war der Spuk zu Ende und die 
Buben durften Äpfel, Nüsse, Plätzchen, später Geld, in Empfang nehmen.

An Heilig Dreikönig werden Salz, Kreide und Wasser geweiht. Das Salz für das 
kranke Vieh; mit der Kreide schreibt man drei Kreuze mit den Namen der Heiligen 
Drei-Könige an die Türen, mit dem Weihwasser segnet man Haus und Stall.

An Lichtmeß läßt der Bauer die Wetter- und Sterbekerzen in der Kirche segnen.  
Erstere waren oft schwarz und wurden bei nahenden Gewittern seit uralter Zeit 
angezündet.

Am St. Blasiustag empfangen Kinder und Erwachsene mit geweihten Kerzen in 
der Kirche den Blasiussegen gegen Halsschmerzen.

Am Aschermittwoch läßt sich der Gläubige geweihte Asche auf die Stirne legen, 
als Segen für die Fasten- und Bußzeit und für einen guten Tod.

Am Palmsonntag haben die Kinder das Vorrecht, Palmen in Büscheln zur Weihe in 
die Kirche zu bringen. Sie werden dann im Stall, in der Scheune oder im Herrgotts-
winkel angebracht und bedeuten Haussegen.

In der Karwoche zieht man keine Bettwäsche ab, sonst riskiert man, daß das Vieh 
im Stall verendet.

An den letzten Tagen in der Karwoche schweigen die Glocken auf dem Turm. 
Dafür raspeln die Buben zu den Gebets- und Gottesdienstzeiten. „Wir raspeln den 
englischen Gruß, den jeder katholische Christ beten muß“, so hallt es durch die 
Straßen. Dafür gibt es am Karsamstag in jedem Haus Eier oder Geld.

Am Gründonnerstag gibt es zur Mahlzeit (ab Mittag bereits Fasttag) grünes Gemüse: 
Rapunzel, Brennessel, Raps, Löwenzahn gekocht und Eierschmalz u.a. Ins Osterha-
sennest legt der Osterhase „grüne“ (farbige) Eier.

Am Karsamstag wird der Judas vor der Kirchentür im geweihten Feuer verbrannt 
und das Osterwasser geweiht.
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Die 40tägige Fastenzeit war in alter Zeit sehr streng. 1490 erst wurde den Gläubi-
gen im Bamberger Bistum erlaubt, Butter und Milch in der Fastenzeit zu essen. Das 
Fleisch war alle Tage, auch am Sonntag, verboten. 1555 erst wurden Eier erlaubt. 
Deshalb werden die ersten Fleischspeisen (Schinken, Brot und Eier auch heute noch) 
am Ostersonntag beim Gottesdienst gesegnet. An Ostern kommt seit alters der „Rote 
Hase“ und bringt rote (farbige) Eier. Diese Namen stammen aus der Heidenzeit, wo 
der Hase der germanischen Göttin Ostara heilig war.

Am Markustag (25. 3.) wallen die Ebinger in die Flur und erbitten den Segen für 
ihre Felder. Wenn sich an diesem Tag eine Krähe im Korn versteckt, so ist dies ein 
Zeichen für eine gute Ernte.

Bittgänge nach Medlitz und Mürsbach. Am ersten Bittag erhält die Ebinger 
Kirche Besuch von der Pfarrei Rattelsdorf. Am zweiten Bittag gehen die Ebinger nach 
Rattelsdorf. Nach der Kirche wird Rast gemacht und in den Wirtshäusern eingekehrt. 
Für die Kinder gibt es Walweckchen. Manche Erwachsene verpassen den Anschluß 
zum Heimwallen. Am dritten Bittgang ging es zur Feldkapelle in die Kappel. Dort 
strahlte das Ebinger Feldheiligtum in vollem Glanz.

Einer ganz hervorragenden Bedeutung erfreute sich bei uns das Fronleichnamsfest. 
Vier Altäre, zwei davon am Marktplatz, wurden mit viel Mühe aufgebaut. Die Straßen 
wurden mit Birken und Gras geschmückt. Die weißgekleideten Mädchen holen sich 
Blumen zum Streuen vor den Altären. Aus der gemeindlichen Salutkanone krachen 
Böllerschüsse. Ganz früher trugen die Gemeinderäte zur Ehre den Himmel und waren, 
wie der Pfarrer und die Ministranten, mit Blumenkränzen geschmückt. Wie an diesem 
Tag das Wetter, so ist es auch zur Heuernte.

Am Tage Mariä Himmelfahrt ist die Wurzbüschel-Weihe. In schön gebündelten 
Büscheln tragen die Gläubigen die Kräuter in die Kirche, die dort gesegnet werden. 
In die Büschel werden gesteckt: Wermut, Königskerzen, Schafgarbe, Tausendgul-
denkraut, Johanniskraut, Fünffingerhut, Haselnußzweig, Spargelkraut, Beifuß, drei 
Krautblätter, drei gelbe Rüben, Malven, Monatsklee, Doldenklee, Rotklee, Pfefferminz, 
Korn, Gerste, Weizen, Hafer, Kümmelkraut, Bergdistel, Muttergotteströpfchen. Die 
Wurzbüschel wurden wohl verwahrt für die Tage der Viehkrankheiten.

Jakobi-Prozession nach 
dem Krieg: 
vordere Reihe, 
von links nach rechts: 
Kirchenräte:  
Gunzelmann Andreas, 
Schneiderbanger Peter, 
Schnapp Josef 
dahinter Gemeinderäte: 
Ludwig Kümmelmann 
(Bgm.), Leisgang 
Baptist, Schlichtig Jakob, 
Schneiderbanger 
Andreas
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Firmung in Ebing durch H. H. Weihbischof Radspieler 1991

Wallfahrt nach Vierzehnheiligen 1991
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Die Ministranten beim „Raspeln“ 1990

Die Ministranten beim Fußballturnier 1990. Die Ebinger gewinnen.
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Der Acker der Vorsehung
Er streckte sich langgezogen außerhalb des Dorfes. Er lag in der Freiheit, gelagert 
neben anderen Ackerstrichen, ausgeschlossen für das Jahr und den Bauern. Er um-
schloß das Ackerkorn und gebar es zum Leben. Herrgottswild spielte im Halm und 
Glockenläuten sank in den Grund.

Peuntacker hieß er bislang. Aber heute, in der sternhellen Mondnacht, ging ein Flüstern 
durch das Korn, ein scheues Fragen und Staunen vor dem Worte, das die Sterne in 
der Johannisnacht eingesenkt hatten: Acker der Vorsehung.

Mater Clementine war in Ebing, im alten Germanendorf Eibingen, beheimatet. Hoch-
gewachsene Menschen wohnten dort. Menschen, die nicht bloß auf den Schollenruf 
horchten, die auch zu den Sternen sahen und selber in Wind und Wolken wie Sterne 
ihren Weg gingen. Der Acker war ihrer Schwester Marie zu eigen. Heute störte er 
ihr Ruhe. In der Nacht war die verstorbene Nachbarin bei ihr gewesen und hatte ihr 
zugeraunt: Laß ab von deinem Willen. Muß dein Acker bloß Korn und Rüben tragen? 
Gib ihn für die Kinder unseres Dorfes! Gib ihn her!

Der Traum ließ ihr keine Ruhe. Sie mußte in aller Herrgottsfrühe ihre Schritte zum 
Acker lenken, mußte horchen auf das Geheimnis, das im Acker raunte, auf das 
Läuten, das in ihrem Herzen widerhallte: Acker der Vorsehung. Und sie ging, holte 
den vergilbten Kataster, ließ den Acker umschreiben auf den Namen der Englischen 
Fräulein in Bamberg und schenkte ihn für Herrgottszwecke, für Ebings Jugend. 

Der Halm war abgeerntet, das Feld lag brach. Es sollte bald neue Saat und neue 
Ernte tragen. Steine senkten sich in den Grund, Steine wuchsen aus der Erde. Ein 
Bau erstand auf dem Herrgottsacker, das Häuschen der Vorsehung. Ein Haus mit 
schönem Eingang und luftigen Räumen. Noch war es nicht dauernd bewohnt, diente 
vorerst als Tagraum für die Kleinen. Sie bevölkerten den Spielplatz, tummelten sich 
reihum, spielten ihre kindlichen Spiele und waren behütet von der jungen klöster-
lichen Kindergärtnerin Kamilla.

Der Dorfkirche gegenüber war ein einstöckiges Haus. Der untere Raum diente der 
Mädchenvolksschule, oben wohnten die Klosterfrauen. So war es seit Jahrzehnten, 
seit Mater Pia 1864 eingezogen war. Für diesen Zweck hatte die Gemeinde das 
Haus in der Nähe der Kirche gebaut. Doch jetzt wurden die Klosterfrauen ihres 
Amtes enthoben. Eine weltliche Lehrerin kam. Da war's, wie wenn plötzlich ein 
Licht aufstrahlte, wie wenn Gottes Hand selber ein Herz geleitet hätte, wie wenn 
Gott selbst zum Bau des neuen, schönen Hauses mitgeholfen hätte. Man brauchte 
nicht Wohnung suchen, nicht um Hilfe und Aufnahme betteln. Wie eine Mutter 
stand das neue Häuslein, breitete die Arme und nahm die Brot- und Obdachlosen 
auf. Jeden Stein hätte man umarmen, jeden Raum mit Liebe bekleiden mögen; 
man hatte ein Heim, ein Zuhause.

Und bald vollzog sich der Umzug. 1936, am 27., 28. und 29. Dezember. Groß war 
die Kälte. Holz und Kohlen mangelten. Aber gute Menschen schenkten Brennmaterial. 
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Es kam vor, daß in der verschwiegenen Dunkelheit der Nacht ein Sack Kohlen vor 
der Haustüre lag, mit der Zettelaufschrift: „Nicht danach fragen“. Mit der Hausmutter, 
Mater Karoline, der verwurzelten Schwester Luzie, der Kindergärtnerin Kamilla, der 
Orgelspielerin Heriberta und der jungen Schwester Fabiana wurde das neue Haus 
besiedelt. Jede packte ihr Hab und Gut, jede nahm mit Weh, doch ohne Bitterkeit 
Abschied vom alten Haus und wanderte die Straße hinunter. Mit ihnen wanderten die 
Möbel, Wäsche, Vorhänge, Küchengeschirr. Alles zog mit den Frauen ins neue Haus 
und half, es wohnlich zu gestalten. Heimatlich, einsam, in die Sonne des Herrgotts 
getaucht und von seinen Winden umspült, stehen Acker und Haus der Vorsehung 
wie eine Blüte, die für alle im Dorf blüht, dankt und liebt und betet.

Man schrieb das Jahr 1936. Hitlers Regime wandte sich immer mehr gegen Kirche 
und Klöster. Die Ordensfrauen waren zwar tüchtige Lehrerinnen, aber sie paßten 
nicht mehr in die Zeit. Mitte Oktober brachte das Radio um die Mittagsstunde den 
Regierungsentschluß vom Abbau der klösterlichen Lehrkräfte. Ebing zählte zu den 
ersten Gemeinden, die ihre klösterliche Lehrerin, Mater Caroline Hofmann, aus der 
Schule verwiesen. Der 23. Dezember war der letzte schwere Schultag. Es war ein 
trauriges Weihnachten. Am 26.12.1936 erhielten sie den Befehl, das Schulhaus in 
drei Tagen zu räumen. Das war in der harten Winterkälte ein schweres Opfer. Gut, 
daß das Kinderheim, das Heim der göttlichen Vorsehung, sie aufnahm. Wo die Not 
am größten, ist Gottes Hilfe am stärksten. Gutherzige und mutige Menschen halfen 
beim Auszug und sorgten auch für Lebensmittel und Heizmaterial.

An die Stelle von Mater Caroline kam ab 01. Januar Hauptlehrer Behr. Er bezog 
mit Frau und Kind die Wohnung der klösterlichen Lehrerin. Am 31.03. beim Expe-
rimentieren mit einer Panzerfaust verunglückte er und ist bald darauf gestorben. In 
Ebing ist er beerdigt.

Um der wirtschaftlichen Not zu steuern, wird im Kindergarten während der Winter-
ferien ein Nähkurs von Mater Marziana gehalten. Er war recht gut besucht. Beitrag: 
10 DM.

Das Jahr 1945 brachte die große Wendung – Einmarsch der Amerikaner – verlorener 
Krieg – allgemeiner Zusammenbruch. Am 08. Oktober 1945 wurde Mater Caroline als 
einzige Lehrerin für 190 Kinder (Einheimische, Ausgebombte und Flüchtlinge) wieder 
eingesetzt und mußte auch die Schulleitung bis 1948 übernehmen. 1948 wurde Herr 
Lehrer Ziegler entnazifiziert und wieder angestellt. Infolge Überanstrengung erkrankte 
Mater Caroline und schied im August 1949 aus dem Schuldienst. Ihre Nachfolgerin 
wurde Mater Luitgard Hollfelder, welche am 25. Juni 1949 aus Rumänien über Ita-
lien nach Deutschland zurückkehrte. Am 27. Juni traf sie mit anderen rumänischen 
Mitschwestern in Bamberg ein und wurde nach Ebing versetzt. Die Übernahme von 
drei Klassen war gewiß nicht leicht, da sie noch nie in einer wenig gegliederten Schule 
tätig war und an die vornehmen und guten Institutsmädchen des Instituts St. Maria 
in Bukarest gewöhnt war, wo sie vom 27. Februar 1937 bis 04. Januar 1949 tätig 
war. Einer ist, der alles weiß, der richtet nach Gerechtigkeit. In seine Hände sei alles 
gelegt: Der Anfang, die Mitte und das Ende.
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Privathäuser
Haus-Nr. 1 (Post)
Zweigeschossiges Satteldachhaus des mittleren 18. Jahrhunderts, straßenseitig drei 
Achsen und Walm; Erdgeschoß in Sandsteinquadern mit Hofeinfahrt, um die Mitte 
19. Jahrhunders erneuert; Obergeschoß in Fachwerk, auf einer Seite sichtbar, mit 
Andreaskreuzen.

Haus-Nr. 4 (Hümmer)
Eingeschossiges Wohnstallhaus des mittleren 19. Jahrhunderts, mit Satteldach, vor-
derer Giebel Halbwalm; Wohnteil in konstruktivem Fachwerk.

Haus-Nr. 8 (Horcher)
Eingeschossiges Wohnstallhaus, zweites Viertel 19. Jahrhundert, mit Satteldach, 
straßenseitiger Giebel mit Krüppelwalm, konstruktives Fachwerk.

Haus-Nr. 9 (Groh)
Eingeschossiges Wohnstallhaus, zweites Viertel 19. Jahrhundert, mit Satteldach, 
straßenseitiger Halbwalm; Wohnteil in konstruktivem Fachwerk, Stall massiv.

Haus-Nr. 13 (Potreck)
Eingeschossiges Wohnstallhaus; der ältere Wohnteil 18. Jahrhundert, mit steilem 
Satteldach; großenteils noch Fachwerk, mit K-Streben und Andreaskreuzen; Aus-
wechslungen des 19. Jahrhunderts schlicht konstruktiv.

Haus-Nr. 31 (Schnapp), abgerissen
Zweigeschossiges Wohnstallhaus der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts,  
m i t  
Satteldach; Erdgeschoß verputzt, größtenteils im 19. Jahrhundert massiv erneuert; 
Obergeschoß in Fachwerk mit Andreaskreuzen und Eckständern mit geschnitzten, 
gewundenen Ziersäulchen; Fenster mit profilierten und geohrten Ständerriegelrah-
mungen.

Haus-Nr. 34 (Dusold/Hartig)
Stattliches zweigeschossiges Wohnstallhaus, wohl noch erste Hälfte 18. Jahrhundert, 
mit Walmdach; Erdgeschoß hofseitig massiv erneuert, sonst beide Geschosse in Fach-
werk, im vorderen Drittel schlicht konstruktiv (Auswechslungen des 19. Jahrhunderts), 
rückwärts mit Andreaskreuzen und K-Streben; kräftiges, profiliertes Traufgesims. – 
Hofeinfahrt mit Sandsteinpfeilern mit Kugelknauf, spätes 18. Jahrhundert.

Haus-Nr. 42 (Stößel)
Eingeschossiges Wohnstallhaus mit Halbwalmdach; Giebeltrapez in konstruktivem 
Fachwerk, sonst verputzt, massiv mit Sockel, Eckpilastern und profilierten Rahmun-
gen in Sandstein, ferner unter den drei stirnseitigen Fenstern segmentbogige, mit  
Quasten versehene Putzschürzen. Der Scheitelstein der Wohnungstür bez. M St / 
1836 (= Magdalena Stößel).
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Haus-Nr. 43 (Brauerei und Gastwirtschaft zum Schwanen / Hübner)
Stattliches, zweigeschossiges Walmdachhaus der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts, 
traufseitig zur Straße; Erdgeschoß im späteren 19. Jahrhundert verputzt, massiv 
erneuert; Obergeschoß in Fachwerk, straßenseitig Eckständer mit geschnitzten und 
gewundenen Ziersäulchen, Andreaskreuze und profilierte, geohrte Ständerriegelrah-
mungen an den Fenstern.

Haus-Nr. 75 (Stößel)
Eingeschossiges Wohnstallhaus mit Satteldach; Stall massiv (Sandsteinquader), 
sonst Fachwerk mit Andreaskreuzen; hofseitig Traufe vorkragend; Rahm- und 
Schwellholz,sowie Kehlbalkenreich profiliert, mit Biberschwanzabdeckung, Fenster 
mit profilierten, geohrten Ständerriegelrahmungen. Die beiden straßenseitigen Eck-
ständer bez. links IHS, rechts K L G / 1807 (= Konrad Landgraf). – Hofeinfahrt und 
Pforte mit Sandsteinpfeilern nebst Abdeckungen aus geschweiften Postamenten mit 
Kugelknauf.

Haus-Nr. 76 (Brauerei und Gastwirtschaft Groh)
An dem zweigeschossigen, im 19. (Erdgeschoß) und 20. Jahrhundert (Obergeschoß) 
erneuerten Gebäude aleres, vermauertes Rundbogentor in Sandstein; im Scheitel bez. 
NSMVS 1686 (Nikolaus Schneider, Maria Viktoria Schneider).

Haus-Nr. 79 (Landgraf), abgerissen
Eingeschossiges Wohnstallhaus der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts; Erdgeschoß 
verputzt massiv, im späteren 19. Jahrhundert erneuert, Giebel in Fachwerk mit 
 Andreaskreuzen.
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Haus-Nr. 83 (Stößel)
Zweigeschossiges Walmdachhaus, erste Hälfte 18. Jahrhundert; Erdgeschoß im 
mittleren 19. Jahrhundert verputzt massiv erneuert, mit Sockel, Eckpilastern und 
Profilrahmungen in Sandstein; Obergeschoß Fachwerk mit Andreaskreuzen, an den 
Fenster profilierte und geohrte Ständerriegelrahmungen, Giebelseite verputzt.

Haus-Nr. 85 (Otto)
Zweigeschossiges Wohnstallhaus des späten 18. oder frühen 19. Jahrhunderts mit 
Satteldach; Stall massiv, sonst Fachwerk mit Andreaskreuzen.
zitiert nach: Bayerische Kunstdenkmäler, Landkreis Staffelstein, Deutscher Kunstver-
lag, München 1968, 101 f.

Haus Horcher 
am Beckenberg – 
mit dem 
alten Dorfbrunnen

Haus Leisgang, 
Untere Straße 13, 
Hausname Gründel, 
Foto aus der Zeit nach 
dem 1. Weltkrieg. 
Besonderheit: 
das 1. Fahrrad in Ebing

zitiert nach: 
Bayerische Kunstdenkmäler, Landkreis Staffelstein, Deutscher Kunstverlag, München 1968, 101 f.
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Alte Ebinger Hausnamen 
alte und neue Hausnummern:

 Alte Nr. Familienname Hausname  neue Haus-Nr.

 1 Landgraf Lengles  Schmied  Kirchstr. 9
 2 Schöber Holzschuster  Kirchstr. 11
 3 Pechmann   Kirchstr. 13
 4 Horcher-Hümmer   Obere Str. 5
 5 Morgenroth   Obere Str. 7
 6 Haußner/ Oberwirt  Obere Str. 9
  Schneiderbanger
 7 Straulino Hörscht  Obere Str. 11             
 8 Horcher Hansen-Peter  Obere Str. 13
 9 Groh Evela  Obere Str. 15
 10 Wich   Obere Str. 17
 12 Schneiderbanger/ Dicker  Obere Str. 19
  Straulino
 13 Kümmelmann Dörneradel  Obere Str. 21
 15 Schmitt Schneiderla  Kellerweg 15
 17 Dauer Helmes  Obere Str. 14
 18 Horcher Schiri  Obere Str. 12
 19 Horcher Wölfenadel  Obere Str. 10
 20 Eirch-Hoffmann Schreiner  Kirchstr. 15
 22 Schlichtig Schustersadel  Kirchstr. 17
 23 Schneiderbanger Veidla  Kirchstr. 24
 25 Schneiderbanger Böller  Kirchstr. 22
 26 Pechmann Wirt  Kirchstr. 20
 27 Landgraf Bätzenadel  Obere Str. 8
 29 Kümmelmann Bürgermeister  Obere Str. 6
 30 Gunzelmann Milchhaus  Obere Str. 4
 31 Schnapp Schaffer  Obere Str. 2
 32 Schnapp   Bahnhofstr. 1
 33 Gunzelmann Ottola  Bahnhofstr. 3
 34 Hartig Alisen  Bahnhofstr. 5
 35 Dotterweich / Fährhaus  Bahnhofstr. 4
  Butterhof
 36 Horcher / Heger Hansadel  Kellerweg 11
 38 Gunzelmann Schramser  Marktplatz 1
 39 Groh / Körner Baltschesjörng  Marktplatz 3
 40 Schnapp /Kandler   Marktplatz 5
 41 Horcher / Tscherner   Marktplatz 7
 42 Stößel Leo  Marktplatz 9
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Alte Nr. Familienname Hausname  neue Haus-Nr.

 43 Leisgang / Hübner Schwana  Marktplatz 11
 44 Landgraf Baltzelesmichl  Marktplatz 13
 45 Dauer Tütela  Bamberger Str. 1
 46 Schöber / Schick Antonshans  Kellerweg 
 46 1/2 Landgraf   Alter Main 37
 47 Schnapp   Kellerweg 3
 48 Schlichtig Nüßla  Kellerweg 1
 50 Landgraf  Gaber  Bamberger Str. 4
  52 Gunzelmann Simonschorsch  Untere Str. 1
  53 Leisgang Dippler / Diplomat  Untere Str. 2
 54 Leisgang   Untere Str. 3
 55 Eiermann Schmiedla  Untere Str. 5
 56 Landgraf Lengla  Alter Main 18
 57 Merklein / Wiesner   Alter Main 16
 61 Groh / Landgraf Postä  Untere Str. 7
 62 Groh / Gunzelmann/ Auchela  Untere Str. 9
 63 Groh   Untere Str. 11
 64 Leisgang Gründel  Untere Str. 13
 65 Schneiderbanger/ Veitmichel  Untere Str. 15
 66 Schlichtig   Untere Str. 17
 67 Leisgang   Untere Str. 18
 68 Pechmann / Drießen   Untere Str. 16
 69 Stößel / Kohles/ Antonich  Untere Str. 14
 70 Stößel Antonslies  Untere Str. 10
 72 Groh Gottfriedn  Untere Str. 8
 73 Merzbacher   Untere Str. 6
 74 Stößel Mätta  Untere Str. 4
 75 Stößel Alfonsen  Untere Str. 2
 76 Groh Stäner Wirt  Marktplatz 18
 77 Gunzelman Battl  Marktplatz 16
 78 Kümmelmann Weber  Markptlatz 14
 79 Landgraf Odela  Marktplatz 12
 80 Gunzelmann Battelspeter  Marktplatz 10
 81 Merzbacher Bones  Marktplatz 4
 82 Schneiderbanger Zeder  Marktplatz 6
 83 Stößel Beckla  Marktplatz 2
 84 Groh / Braun Schreiners Jörg  Hauptstr. 1
 85 Gunzelmann Jörgla  Hauptstr. 3
 86 Merzbacher   Hauptstr. 5
 87 Groh   Hauptstr. 7
 88 Horcher Hansen Han  Hauptstr. 9
 89 Schneiderbanger / Perneten Schorsch  Hauptstr. 11
  Danylka
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Alte Nr. Familienname Hausname  neue Haus-Nr.

 90 Eiermann /Matuschek  Eiermannsmadla  Hauptstr. 13
 90a Kindergarten   Hauptstr. 15
 90b Groh / Hellmer    Hauptstr. 17
 90c Hagel    Hauptstr. 19
 91 Sippel-Gemeindehaus   Hauptstr. 8
 92 Schneiderbanger Metzgerla  Hauptstr. 6
 93 Merzbacher / Schimmel  Hauptstr. 4
  Schneiderbanger
 94 Stößel Beckenpals  Hauptstr. 2
 95 Landgraf   Obere Str. 1
 96 Hagel Hagelhans  Obere Str. 3
 97 Gunzelmann Schneidersepper  Kirchstr. 18
 98 Hofmann Beck  Kirchstr. 16
 99 Kümmelmann Lukes  Kirchstr. 14
 100 Stößel Rüdiger  Kasper  Kirchstr. 12
 101 Schaller   Kirchstr. 10
 102 Reich/Schneide Schneidersmarie  Kirchstr. 8
 103 Aumüller/Förster  Rosina  Kirchstr. 6
 104 Mohr / Maag Gärtner  Kirchstr. 4
 105 Gunzelmann Schneider  Kirchstr. 2
 106 Leisgang Adelsmichel  Kirchstr. 1
 107 Landgraf
 108 Knabenschule / Ziegler
 109 Welsch Schmiedshahn
 110 Hümmer Martin Herrenhaus  Bamberger Str. 6
 111 Schneidawind   Marktplatz 8
 112 Landgraf Schustersadolf  Alter Main 2
 113 Schmitt Schneiderla  Bamberger Str. 8
 114 Kirche
 115 Altes Bahnwärterhaus / Grimm
 1151/2 Mädchenschule / Kanzlei Bähr
 116 Gunzelmann Elflerschneider  Bamberger Str. 3
 117 Pechmann   Alter Main 31
 118 Pfarrhaus   Unterbrunner Weg 4
 119 Eiermann Madla
 1191/2 Horcher / Hartig
 120 Horcher / Aumüller   Alter Main 7
 121 Merzbacher Stöcker  Alter Main 1
 122 Adelhardt Amselschmied
 123 Stößel Herrschaftla  Ringstr. 15
 124 Bahnhof Ebing
 125 Raiffeisen-Lagerhaus
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Alte Nr. Familienname Hausname  neue Haus-Nr.

 126 Merzbacher Bonesadel  Alter Main 3
 127 Gunzelmann / Schmitt Schreiner  Alter Main 5
 128 Landgraf / Fröba Welderschneider  Alter Main 7
 129 Hümmler / Stache   Alter Main 9 
 130 Eiermann Schmidlesschneider  Bahnhofstraße
 131 Stößel / Anders Doppelhaus  Bahnhofstraße 12
 1311/2 Merklein / Gunzelmann Doppelhaus  Bamberger Straße 

Luftaufnahme der alten Schule neben der Kirche mit Schulgarten 
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Ein Eintrag vom Steueramt Rattelsdorf 1558
 (1 Gulden = 4 Ort ) 

Steuereinzugsbereich Rattelsdorf, Ebing, Helffenrode, Nidernbrunn (Unterbrunn), 
Meltz (Medlitz), Eschenbach (Eggenbach)

für 11 – 14 Ebing
Endres Zigelhoffer
Hanns Hack
Baltasar Ott
Albert Ott
Hanns Mertzbacher
Jörg Mertzbacher
Wolff Kelner
Margareth Kelnerin
Hanns Kloth
Alt Hans Schneider Ditzlein
Barbara Schneiderin
Jung Hann Schneider Ditzlein
Jörg Schneider
Potter Dietz
Hanns Senger Hans Sauer Neusinger
Hans Schuster Derich
Els Scherlerin
Erhardt Sauer
Marx Zigelhöffer
Hanns Bernhart Schmidts
Hanns Mertsbacher
Elisabeth Sieberin

Lorentz Schelcher
Hannsen Hainleins Kinddt
Kilian Dietz
Conntz Kopp
Margareth Schedin
Hans Koppenschneider
Hanns Kopp
Hanns Kristain
Lorentz Schneider
Michel Kümmelman
Endres Schneider
Contz Keglitz
Wolff Keglitz
Hanns Horcher 
Petter Falkenstain
Contz Ochs
Hanns Appel
Fritz Ott
Phillip Loffelholtz
Endres Haydler
Herman Putel

45 Besitzungen seines Reichtums und Vermögens

Alte Dorfstraßen in Ebing
Marktplatz
Metzgersgass
Beckengass
Postergass
Pfarresweg
Kellerweg
Oberer – Mittlerer – Unterer – Alter Main
Simonsgass
Schweiz – Unteres Dorf
Schustersgass
1933: Adolf-Hitler-Platz – Hans-Schemm-Straße
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Gaststätten oben auf den Kellern:

1.  Oberwirtskellerbetrieb – heute Eiermann-Haus
2.  Sternerwirtskeller – heute Dahlmann-Haus
    Vorne Kegelbahn, Durchfahrt mit Tanzsaal Obenauf
    An der Kirchweih spielt die Ebinger Blasmusik zum Tanz auf.
3.  Schwans Keller mit Kegelbahn 
4.  Keller – Umbau heute noch erhalten

Am Kellerberg viele private Felsenkeller zur Aufbewahrung von Hausbrauerbier und 
Nahrungsmittel.

Weiter oben ein ehemaliger Steinbruch, diente in der Nazizeit als Schießstand, später 
als Müllablagerungsplatz der Großgemeinde.

An diesem Kellerberg soll nach ganz alter Überlieferung ein Wehrgang enden, von 
der Kirche (Fliehburg) her kommend.

Öffentliche Ämter in Ebing:
vor dem 1. Weltkrieg

der Schultheis
der Schulmeister
der Gemeindediener
der Flurer
der Fährmann

der Nachtwächter
der Bader
der Kuhhirte – Kuhanger / Ochsenanger
der Schweinehirte – Sauanger / Gänseanger

In Uniform und hoch zu Roß führt Adolf Landgraf, der ehemalige Gemeindediener von Ebing, den 
Festzug zum 75jährigen Jubiläum des Krieger- und Soldatenvereins im Jahre 1960 an.
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Verbände und Vereine in Ebing:
 Gründung

Freiwillige Feuerwehr Ebing 1872

Krieger- u. Veteranenverein Ebing 1885

Gesangverein Cäcilia Ebing 1901

Obst- u. Gartenbauverein Ebing 1919

Sportverein Germania Ebing 1929

Blaskapelle Ebing 1933

Bayer. Bauernverband Ebing 1945

CSU-Ortsverband Ebing 1947

Jungbauernschaft Ebing 1947

Katholische Jugend Ebing 1947

Landfrauenverband 1948

 Gründung

Verband der Kriegsversehrten 1949

Zuckerrübenverband 1958

Kath. Landjugend Ebing 1958

Pfeifenclub Ebing 1967

Schäferhundverein 1968

Taubenverein Ruhsteinsegler 1973

Stammtisch Sternla 1975

Königl. Bayer. Schnupferverein 1983

Kath. Frauenbund 1987

Tennisclub e.V. Ebing 1985

Hausbrauerverband

Jagdgenossenschaft Ebing

Festzug des Krieger- und Soldatenvereins im Jahr 1960
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Handwerksbetriebe in Ebing 
um 1920

Schmied
Lengles Schmied Hs-Nr.  1 Landgraf Josef
Amsel Schmied Hs-Nr. 121 Herrschaftshaus
Schmieds Hahn Hs-Nr. 109 Welsch

Schreiner Hs-Nr.  72 Groh Gottfried
 Hs-Nr.  84 Groh Peter
 Hs-Nr. 127 Gunzelmann Josef

Bienenzüchter Hs-Nr.  84 Groh Peter
 Hs-Nr. 127 Gunzelmann Josef
 Hs-Nr. 105 Gunzelmann Franz
 Hs-Nr.  13 Kümmelmann Johann
 Hs-Nr.  61 Groh August
 Hs-Nr.  82 Schneiderbanger  Andreas

Wagnerei Hs-Nr.  17 Dauer Wilhelm
 Hs-Nr.  20 Dusold – Eierich

Bäckerei / Kolonialwaren Hs-Nr.  98 Schäfferlein/ Hofmann

Metzgerei
Gastwirt Oberer Wirt Hs-Nr.   6 Morgenroth /Schneiderbanger

Metzgerei / Viehhändler Hs-Nr.   92 Schneiderbanger Josef

Schuster Hs-Nr.  22 Schlichtig
 Hs-Nr.  50 Landgraf Heinerich
 Hs-Nr.  63 Landgraf Melchior
 Hs-Nr. 112 Landgraf Franz

Schneider Hs-Nr. 116 Schneiderbanger  August
 Hs-Nr. 128 Landgraf Walter

Milchsammler Hs-Nr. 130 Eiermann Josef

Korbmacher Hs-Nr. 121 Merzbacher Hans Andreas

Gärtnerei Hs-Nr. 104 Dusold / Mohr Ewald

Maurerbetrieb Hs-Nr.  93 Merzbacher Johann

Uhrmacher Hs-Nr.  99 Horcher Johann
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Alte Flurnamen von Ebing
(a) = Äcker b) = Wiesen

Nördlich

a) Diebsweg
 Hergeten
 Flecken oder Ebingerthal
 Au beim Schwammteich
 Lerchenweg
b) Hardt
 Weiher
 Pfaffenwiese
 Gänseanger
 Kellerlachen

Östlich

a) Baumgarten
 Ruhstein
 Weidig
b) Kaltergasse
 Schmerzergraben
 Hasenleiten
 Weinberg in der Hohen Straße
 Weinberg in der Hopfenleite
 Sauanger / Kühanger
 Ochsenanger / Insel
 Föhringwiese / Zotwehrla
 Rosengarten / Vogelsang

Südlich

a) Wegschädel
 Kappel
 Grümmerweg
 Langfeld
 Sterz
 Sandfeld
 Bambergerweg
 Toter Mo / Bummelesteich
 Karlsgrube / Thal
 Kreuzstein / Hecken
 Alte Straße / Küntschenloh
 Kröttensee / Steiner Brückla
b) Fröschgrumm
 Himmelsfuhr
 Schlüsselweg
 Breitenrohr

Westlich

a) Sandfeld
 Bernada
 Forst
 Peunt
b) Reuta
 Johanniswörth
 Rahn
 Maingasse 
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Die alte Handelsstraße Hallstadt-Erfurt
 

im Bereich Ebing (74)
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Bauernsprüche und Wünsche

Bei Beginn der Arbeit: „In Gottes Namen!“
Am Ende der Arbeit: „Gott sei Dank!“
Beim Niesen sagt man: „Helf’ Gott“, darauf dankt man mit: „Dank’ Gott“.
Der Gruß – nicht: „Guten Tag!“ sondern: „Grüß Gott!“
Für eine gute Tat ein: „Vergelt’s Gott!“
Für ein Almosen ein: „Segn’s Gott!“
Verabschiedung von einem lieben Toten: „Gott hab’ ihn selig!“

Altes Brauchtum als Gepflogenheit
Rechen- und Gabelzinken nicht nach oben legen!
Drei Kreuzzeichen machen beim Anschneiden von einem Laib Brot.
Pfeffertag am Unschuldiger-Kinder-Tag
Die 12-Heiligen-Nächte-Träume gehen oft in Erfüllung.
Der Herrgottswinkel in der guten Stube.
Das Wandlungsläuten: Arbeit hält überall an, Mütze wird abgenommen.
Zwei-Uhr-Läuten am Samstag: Einstellen auf Sonn- und Feiertag.
Die Nachtletzt, ein Gruß als Handschlag beim abendlichen Heimgehen der Dorfju-
gend.
Beim Abendgebetläuten war im Wirtshaus Ruhe und Stille aller.
Nach dem Schweigen des Totenglöckleins (nach dem täglichen Gebetläuten) wünscht
man „einen guten Abend“.

Der Marktplatz auf einer Postkarte von 1914
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Bauernregeln unseres Gebiets

Januar:
Januar warm, daß Gott erbarm
Tanzen im Januar die Mucken, muß der Bauer nach Futter gucken.

Februar:
Dorothe (6. Februar) der meiste Schnee.

März:
Märzenstaub bringt Gras und Laub (Maria Verkündigung)

April:
Der April naß, füllt des Bauern Scheun’ und Faß

Mai:
Kühler Mai, schreit der Bauer juhei.

Juni:
Vor Johanni (24.06.) bet’ um Regen, nachher kommt er ungelegen.

Juli:
Macht im Juli die Ameis’ groß den Hauf’, folgt ein strenger Winter drauf.

August:
St. Lorenz (10.08.) im Sonnenschein, wird der Herbst gesegnet sein.

September:
Ist Regina (07.09.) warm und sonnig, bleibt das Wetter lange wonnig.
Mariä Geburt (08.09.) ziehn die Schwalben furt.
Bartholomä, Bauer sä’.

Oktober:
St. Lukas (18.10.) mild und warm, beschert uns ein Winter, daß Gott erbarm.
St. Wolfgang (31.10.) Regen, ein Jahr voll Segen.

November:
Ist Martini (11.11.) weiß der Bart, wird der Winter lang und hart.
St. Elisabeth (19.11.) sagt an, was der Winter für ein Mann.

Dezember:
Es folgt allzeit und immerdar, auf kalten Dezember ein fruchtbar Jahr.
Regnet’s an St. Nikolaus (06.12.), wird der Winter streng und graus.
Ist es grün zur Weihnachtsfeier, schneit es auf die Ostereier.
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Ein einzigartiges Kulturzeugnis aus der Urnenfelderzeit (1200 bis 700 v. Chr.) gefunden

Wer trug den Bronzehelm von Ebing?
Baggerschaufel hob den Fund – Beweis für ein endbronzezeitliches Kulturzentrum am Main

Die Mainsand- und Kieswerke Johann Georg Porzner & Söhne konnten vor kurzem 
östlich Ebing aus den alten Mainalluvionen einen Fund heben, der in seiner Art und 
kulturgeschichtlichen Bedeutung das Interesse der internationalen Fachwelt ver-
dient. Es handelt sich um einen der sehr seltenen Kammhelme aus der sogenannten 
Urnenfelderzeit (1200 bis 700 vor Christus), von denen man annehmen kann, daß 
sie nur von Stammesführern oder in der kultischen Hierarchie hochstehenden Per-
sönlichkeiten getragen wurden. Es ist sogar möglich, daß besondere Mysterien mit 
ihnen verbunden waren, worauf Formgestaltung und Fundumstände hinweisen. Der 
Bronzehelm von Ebing ist das erste derartige Fundstück in Nordbayern und erst das 
elfte in Mitteleuropa.

Schon wiederholt hat die breite Main tal -
aue zwischen Breitengüßbach und Zap-
fendorf klassische archäologische Funde 
geliefert, welche die Baggerschaufeln der 
Sand- und Kieswerke aus vier bis sechs 
Meter Tiefe ans Tageslicht förderten. Je-
desmal handelte es sich um Schmückstük-
ke oder Waffen und Handwerkszeug aus 
Bronze.
Der Helm ist aus dünnem Bronzeblech 
geformt, was beweist, daß er weniger 
Schütz-, als vielmehr Zier- oder besser 
Amtsfunktionen besaß. Er ist 29 Zenti-
meter hoch und sein unterer Durchmes-
ser beträgt 22 Zentimeter. Sein Träger  
hatte einen Kopfumfang von 64 Zenti-
metern. Das Helmstück besteht aus zwei 
Hälften, die miteinander in der Weise 
verbunden sind, daß ein umgebördel-
ter Kamm von ein bis zwei Zentimetern  
Breite stehenblieb, dessen untere Enden 
sich auf 6,5 Zentimeter Höhe der Helm-
kappe durch Überlappung anpassen. Die 
Vernietung erfolgte vorne mit zwei dorn-
artigen, zwei Zentimeter langen Zapfen, 
hinten mit einem. Der untere Rand des 
Helmes ist rundlich gebördelt und hat 
auf beiden Seiten zwei runde kleine Lö-
cher, an denen sicherlich der Halsriemen 
befestigt war.

Die Form des Helmes als hohe, nach 
hinten geneigte spitzrunde Mütze 
weist in den Vorderen Orient und ist 
Ausdruck vorzeitlicher Kulturströ-
mungen und Fernhandelsbeziehun-
gen zwischen Orient und Okzident.

Wie kommt ein derart bedeutsames Kul-
turerzeugnis in die Maintal-Alluvionen 
bei Ebing? Ist der Helm ein Schatzfund, 
eine Weihegabe oder ein echter Siedlungs-
fund?
Die herkömmliche Anschauung, daß die 
bronzezeitlichen Alluvialfunde samt und 
sonders als Hort- oder Verwahrfunde 
anzusehen sind, wird nach neueren Er-

Helm von Ebing Fundzeit zwischen 23. 9. und 
25. 9. 1964



Chronik von Ebing

228

kenntnissen doch wohl modifiziert wer-
den müssen.

Es steht fest, daß zwischen 1200 und 800 
v. Chr. ein trockenes Klima herrschte, so 
daß auch die Talaue besiedelt werden 
konnte. Gerade durch Altwässer gebil-
dete Inseln waren beliebte, weil sichere 
Standorte.

So nimmt es nicht wunder, daß bei Gaustadt 
zwei bronzezeitliche Schilde und bei Brei-
tengüßbach „auf der Insel“ menschliche 
Skelettreste mit bronzenen Arm- und Hals-
reifen gehoben wurden.

Noch die topographische Karte von 1841 
zeigt bei Ebing Inseln und Mäander des 
Mains, so daß auch hier wegen der rei-
chen Funde in der näheren Umgebung ein 
Siedlungszentrum anzunehmen ist, an dem 
vorzeitliche Altstraßen vorbeiführten. Drei 
Kilometer westlich der Fundstelle befindet 
sich auf dem Burgstall bei Freudeneck ein 
urnenfelderzeitlicher Doppelring, also eine 
Fliehburg für Notzeiten.

Der Helmfund dürfte beweisen, daß 
im Raume Ebing – Zapfendorf ein end-
bronzezeitliches Kulturzentrum lag und 
das Fundstück eine Art Opfergabe dar-
stellt.

Dankenswerterweise hat die Firma Porzner 
den Helm seiner Bedeutung entsprechend 
in staatliche Obhut gegeben, und zwar an 
die Prähistorische Staatssammlung Mün-
chen. Diese fertigte eine werksgetreue Nach-
bildung an, die nach Form und Material vom 
Original nicht zu unterscheiden ist, und 
stellte sie dem Historischen Verein Bam-
berg als Dauerleihgabe für das Historische 
Museum zur Verfügung.

Niemand sollte versäumen, sich dieses 
einzigartige Dokument vorzeitlicher Waf-
fenschmiedkunst und Symbol endbronze-
zeitlicher Herrschafts- und Kult insignien, 
um dessen wissenschaftliche Auswertung 
sich Mitglieder des Historischen Vereins, 
insbesondere G. Gunzelmann, Zapfendorf, 
verdient gemacht haben, im Historischen 
Museum Bamberg näher anzusehen.

Die Ebinger Pfarrkirche an Jakoki 1992

FT-Zeitungsbericht vom 20. Mai 1967
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Kapellen, Flurkreuze und Gedenksteine

Kapelle innen/außen beim ehemaligen Milchhaus Ebing
Muttergottesstatue aus der Kapelle am alten Lagerhaus am Alten Main, die um 1960 von der Raiffeisenkasse 
Ebing entfernt wurde. Die Statue steht jetzt in der neu errichteten Kapelle. Die neue Kapelle wurde ca. 30 
m neben dem früheren Standort, leider nicht in der ursprünglichen Form wieder gebaut (vgl. die Bilder 
auf der nächsten Seite).

Mutter-Gottes-Statue
am Marktplatz in Ebing

errichtet im Jahre 1882 von Kunigunda Groh, 
geb. Schneider, Gastwirtschaftswitwe, 

renoviert 
im Jahr 1987 von Familie Alfred Groh,

erbaut von Ph. Dorsch

Gebetsinschrift: „Unter Deinen Schutz und 
Schirm fliehen wir, Maria!“
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„Raiffeisenkapelle“ Weihnachtszeit 
1992

alte Dorfkapelle vor dem Abbruch

 Eine Dorfkapelle im Vergleich
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Feldkapelle Ebing (außen und innen)
Ein im 17. Jahrhundert entstandenes Bauwerk. – Von den Vorfahren als Aussage überliefert: „War ein 
Reitersmann vom Main her kommend auf seinen Wegen, als plötzlich in der Niederung der Flur sich ein 
Sumpfgelände auftat und er wollte ja reiten weiter in den Norden hinauf. In einem Gelübde soll er gemacht 
dann kund: Eine Kapelle zu errichten, wenn er wieder fasse festen Grund.“
Ausstattung innen: Mitte Jesus an der Geißelsäule, links der heilige Jakobus, rechts der heilige Wendelin, 
oben auf dem Altar eine kleine Pieta.
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Antoniuskapelle am Waldweg Ebing/Sassendorf
Eine alte Hausüberlieferung über die Entstehung der Antoniuskapelle

Um das 17. Jahrhundert ging ein Jäger durch den Wald, als er versehentlich einer Natter (Schlange) auf 
den Kopf trat. Darüber selber erschrocken, trat er zur Seite. Aber die Natter, nach der Überlieferung muß 
es der Schlangenkönig gewesen sein, stieß einen Pfiff hervor und im Nu kamen aus allen Richtungen 
Nattern herbei. Der Jäger in seiner Todesangst kletterte auf einen in der Nähe stehenden Baum. Als 
die Nattern nicht von ihm abließen, rief er den heiligen Antonius an. Er gelobte, wenn er gesund 
heimkommt, eine Gedächtnisstätte zu bauen.

Früher vermutlich eine Grotte. 
Die Antoniuskapelle muß 
um 1900 herum ihre heutige 
Größe bekommen haben, als 
die Antoniusverehrung immer 
größere Verbreitung fand. 
Gedächtniskarten geben Zeugnis 
davon, daß manches Anliegen 
erhört wurde. 
Als im Jahre 1975 zwei 
neue Waldstraßen befestigt 
wurden (eine Straße führt an 
der  Antoniuskapelle vorbei) 
entschloß sich der Besitzer 
der Kapelle (heute: Fam. 
Tscherner, Ebing, Markt-platz), 
zur Freude der Öffentlichkeit, 
diese von Grund auf zu 
renovieren. 
Die Renovierung darf als 
gelungen bezeichnet werden.
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Steinkreuz mit Steinfiguren am
Marktplatz in Ebing

großes Sandsteinkreuz, Sockel mit seitlichen, 
eckigen Doppelvoluten und vorspringendem 
gebauchtem Mittelstück.

Errichtet von Johannes Kroh im Jahr 1784.
Vor dem Kreuzstamm auf gebauchtem 
Vierkantsockel stehende trauernde Muttergottes; 
seitlich auf geschweiften Giebelstücken kniende 
trauernde Putten.
Kreuz und Kruzifixus aus dem späten 
19. Jahrhundert.

Gebetsinschrift hinten: 
„Mutter Gottes, bitte für uns!“

Die beiden Putten rechts und links von 
der Madonna sind Bildhauerkunst aus der 
Veitshöchheimer Gegend 
(von Fachleuten als wertvoll bezeichnet).

(Auf der 1. Umschlagseite dieses Buches
nochmals abgebildet.)
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Steinkreuz im Friedhof Ebing I
errichtet und gestiftet im Jahre 1916 von Georg Horcher – renoviert im Jahre 1973
Gebetsinschrift: Gekreuzigter Herr Jesus Christus, erbarme dich unser und hilf den armen Seelen im Fegfeuer!

Steinkreuz im Friedhof Ebing II
gestiftet im Jahre 1956 von Veit Pechmann

Inschrift vorne: „Im Kreuz ist Heil“
links: „Den Vermißten der Gemeinde Ebing!“
rechts: „Meinem vermißten Sohn Josef!“
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Kreuz im Gemeindefriedhof
Ebing

mit Bronzekorpus
erstellt 1968 im Zuge der Friedhofserweiterung

Steinkreuz im Forst Ebing
Im Zuge der Flurbereinigung vom eigentlichen 
Standort unmittelbar hinter dem Bahndamm, ca. 
300 m weiter in die Flur versetzt.

Kreuzesinschrift: „Mein Jesus Barmherzigkeit!“
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Holzkreuz mit Steinsockel
im Toten Mann, Ebing
Standort: an der Einmündung des Weges 
durch das Langfeld in die Bundesstraße 4, 
Kreuzholz erneuert, Holzkorpus noch spätes 
18. oder frühes 19. Jahrhundert, Fassung 
erneuert.

Name des Flurteils im Bereich des Kreuzes: 
Toter Mann.

Kreuz bei Eiermann

Ehemals Steinkreuz mit eingemeißeltem 
Bildnis der Heiligen Familie 

Entstehung Ende des 18. Jahrhunderts

Dieses wurde leider um 1970 durch einen 
Autounfall zerstört. Als Ersatz entstand das 
Kreuz mit Bronzekorpus, gestiftet von den 
Geschwistern Eiermann.
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Flurbereinigungskreuz mit Stein, Ebing
Gedenkstein für die Flurbereinigung in Ebing von 1968 – 1980 mit daneben errichtetem Flurkreuz. Gestiftet 
von der Flurbereinigung mit der Inschrift: „Gott schütze unsere Fluren!“

Steinkreuz mit Quelle
(Brünnlein im Weiher)
an der Straße Rattelsdorf – Unterbrunn

Flurgrenze Ebing – Rattelsdorf
Errichtet im Jahre 1864 von Johann 
Schoberwalder, Rattelsdorf
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Brückenfigur an der Brücke Ebing über den Main

Inschrift: „Heiliger Josef beschütze die Gemeinde Ebing und ihre 
Brücke!“
erbaut: 19. 3. 1891
zerstört: 8. 4. 1945
wieder aufgebaut: 21. 7. 1962

Josefsstatue trotzte dem Kriegsgeschehen

Im September fällt die alte Brücke
Neue Mainbrücke bei Ebing mit 30 Tonnen Traglast wird gebaut

Ebing (Fi). Eine neue Betonbrücke mit einer Traglast von 30 Tonnen mit einem Gesamt-
baukostenaufwand von 480.000 DM erhält die Gemeinde. Die Betonbrücke, die die Ver-
bindung von der Bundesstraße 173 über den Main zur Ortschaft Ebing herstellt, soll zwei 

Fahrbahnen erhalten. Die 
Gemeinde Ebing wird 
dabei als Bauträger auf-
treten, erhält jedoch aus 
Staatsmitteln Zuschüsse 
bis zu 70 Prozent.
Die alte Mainbrücke wur-
de 1945 zerstört. An ihre 
Stelle trat die derzeitige 
Behelfsbrücke, deren Be-
nutzung jedoch seit gerau-
mer Zeit weitgehend ein-
geschränkt werden muß-
te. Im September wird mit 
dem Abriß der derzeitigen 
Brücke begonnen, und 
man rechnet bis zur Fertig-
stellung der neuen Brücke 
mit einer Bauzeit von neun 
Monaten.

Unser Bild zeigt die Statue 
des hl. Josefs an der Main-
brücke in Ebing, die dem 
Kriegsgeschehen trotzte. 
Sie wird nach Fertigstel-
lung der neuen Brücke 
einen neuen Standort er-
halten. Die Inschrift im 
Sockel dieser Statue lautet: 
„Heiliger Josef, beschütze 
die Gemeinde Ebing und 
ihre Brücke. 
19. März 1891“. 

Die Statue steht nunmehr 
genau 70 Jahre an ihrem 
derzeitigen Stand ort.

 Brauchtum

239

Wappenrelief der Schaumberg
II. Der sog. Schaumbergstein bei Ebing/Bamberg
An der alten karolingischen Heerstraße vom 
Königshof Hallstadt nach Erfurt, die bereits 805 in 
dem Diedenhofener Kapitular Karls des Großen 
als Embargolinie für die Ausfuhr von fränkischen 
Schwertern und Panzern genannt wird, steht etwa 
2 km sdl. von Ebing ein mächtiger und eindrucksvoller 
Kreuz- und Wappenstein.
O. von Schaumberg hält diese mehr als 2 m hohe 
rechteckige Sandsteinplatte für einen Sühnestein 
(s. Abb. 2). Nach den Regesten des fränkischen 
Geschlechtes von Schaumberg II, Coburg 1939, 
Reg. 247, steht dieser Stein mit dem Wappen derer 
von Schaumberg mit Helmzier im Zusammenhang 
mit einer der zahlreichen Fehden des streitbaren 
Würzburger Bischofs Gerhard von Schwarzburg 
(1372-1400). In der Zeit zwischen 1378 IV. 17 und 
1379 XI. 17 und 1379 II. 25 wurde an dem Komtur 
des Deutschen Ordenshauses Biebelried/Würzburg, 
Eberhard VIII. von Schaumberg, ein Totschlag verübt. 
Der vermutliche Täter ist der niederadelige Tyrolf 
Stange aus dem unterfränkischen Geschlecht der 
Stange zu Zellingen/Karlstadt am Main. Am 25. 2. 
1379 werden nämlich Tyrolf Stange und seine Helfer 
als die occisores (Totschläger), spoliatores (Plünderer) 
und incendarii (Brandstifter) in den kirchlichen Bann 
getan (StA Wrzbg. Rep. 7,41 Kasten 107/237).
In gleicher Sache befindet sich im Hauptstaatsarchiv 
München ein Achtbrief gegen Tyrolf Stange vom 17. 
10. 1386 (Würzb. Urk.-Nr. 5103) und ein Bannbrief 
vom 26. 2. 1384 (ebda Würzb. Urk.-Nr. 5104). In 
den beiden Urkunden wird der Totschlag an einem 
St.-Johanniter-Ordensritter mit rechtem Morde 
bezeichnet; die Namensnennung fehlt leider. Der 
besagte Stein selbst wird am 13. 2. 1515 erwähnt: 
An der alten Straß ob dem Schaumberger Creutz 
gelegen (StA. Bg. Rep. 109/1, Lade 233 Nr. 825). 
1745 wird der Schaumbergstein als erhöhter Stein, 
worin ein Creutz und Wappen gehauen bezeichnet 
(ebda Stbch. 4473/3 Bl. 535).
Nach O. von Schaumberg soll der Acker, auf dem der 
Schaumbergstein steht, bis in die Gegenwart hienin 
Steuerfreiheit genossen haben (a.a. O. S. 256).
Das eingehauene Schaumberg-Wappen ist heraldisch 
gesehen interessant. Es dürfte, nach der Zaddeldecke, 
dem Topfhelm und der spitzen Form des Schildes zu 
schließen, in das Ende des 14. Jh. zu stellen sein. 
Über dem Wappen steht ein eingeritztes Kreuz. Die 
Rückseite der Steinplatte nimmt voll ein großes ein-
gerilltes sog. Bogensockelkreuz ein (s. Abb. 2. u.3).

zitiert nach:
Johann Baptist Müller, Sühnegerichtsbarkeit im 
Hochstift Bamberg, aufgezeigt an drei Beispielen 
von Totschlagsühnen des Adels
In: Sonderdruck:
Geschichte am Obermain, Band 13, 
Jahresausgabe 1981/82 Colloquium Historicum 
Wirsbergense S. 59 f.
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Gedenkstein 
am Tennisheim Ebing

Standort:
an der Straße von Ebing nach 
Rattelsdorf, wenige Meter hinter dem 
ehemaligen Bahnübergang.

Nach mündlicher Überlieferung 
früherer Lehrkräfte sollen sich an dieser 
Stelle zwei Bauern begegnet sein. 
Keiner wollte ausweichen. Es kam zum 
Streit und zum Totschlag.
Flacher, rechteckiger Sandstein-
quader. Vorderseitig ist ein Relief-
Kreuz erkennbar, stark verwittert, 
ursprünglich vielleicht eine dreifigurige 
Kreuzesgruppe.

Spätmittelalterlich

Kreuzstein 
in der Nähe der 
Fa. Röckelein
(Flurteil)

Standort: etwa 600 m nördlich des 
Kieswerks Röckelein

gedrungenes, lateinisches 
Sandstein-kreuz, spätmittelalterlich; 
wahrscheinlich alter Gedenkstein eines 
Unfalls / Unglücks;
gibt den umliegenden Grundstücken 
den Namen „Am Kreuzstein“.
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Ruhstein (neu)

im Ortsteil: Am Ruhstein
ursprünglicher Standort: 
Ecke Baufirma Seibold. 
Der alte Stein ist im Zuge der Bau-
maßnahmen leider verschwunden.

Der neue Stein wurde am 
Wendehammer im Ruhstein aufgestellt. 
Daneben wurde eine Linde gepflanzt.

Stein am Dorfeingang Ebing

Kreiswettbewerb 1976: „Unser Dorf soll schöner werden“

Errichtet und aufgestellt vom damaligen Bürgermeister Leisgang und den beiden Gemeinderäten 
Horcher Georg und Landgraf Andreas.
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Alter Friedhof mit renovierter Sakristei 1990

Aussegnungshalle 1990
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Jugendheimbau im Jahre 1952

Pfarrbibliothek und Jugendheim 1993

Das Jugendheim – ein Vergleich
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Wir danken folgenden Behörden und Ämtern 
für ihre Unterstützung zur Erstellung dieser Chronik:

Erzbischöfliches Ordinariat Bamberg

Direktion für ländliche Entwicklung Bamberg

Kath. Pfarramt Ebing

Staatsarchiv Bamberg

Staatsarchiv Marburg

Staatsbibliothek Bamberg

Folgende Behörden/Ämter haben den Druck der Chronik Ebing 
bezuschußt:

Direktion für ländliche Entwicklung Bamberg

Marktgemeinde Rattelsdorf
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Verzeichnis der Spender

Folgende Firmen und Personen haben den Druck der Chronik Ebing finanziell un-
terstützt:

Baki-Plast, Baptist Kirchner Ebing

Brehm Richard, Zimmerei Kemmern

Frey Hubert, Steinmetzbetrieb Rattelsdorf

Groh Helmut, Gaststätte „Drei Kronen“ Ebing

Haußner Georg, Metzgerei Ebing

Hertel Johann, Gärtnerei Zapfendorf

Hofmann Ludwig, Bäckerei Ebing

Hübner Andreas, Gaststätte „Schwanen-Bräu“ Ebing

Knoblach Michael, Brauerei Schammelsdorf

Kötzner Peter, Metzgerei Zapfendorf

Leisgang Richard Ebing

Maag Peter, Gärtnerei Ebing

Merkel Juliane und Baptist, Sparmarkt Mürsbach

Müller Josef, Landw. Lagerhaus Rattelsdorf

Pechmann Karl, Gaststätte „Zum grünen Baum“ Ebing

Pfister Georg, Tiefbau Hohengüßbach

Porzner Siegfried, Kiesbetrieb Zapfendorf

Raiffeisenbank Zapfendorf Zapfendorf

Röckelein Kaspar KG, Kies- u. Betonwerke Ebing

Sabel Horst, Kugellager-Vertrieb Ebing

Schiller Josef, Getränkevertrieb Lauf

Schneiderbanger Johann Ebing

Schneiderbanger Jupp Miltenberg

Seibold Gerhard, Baugeschäft Ebing

Treschan Heinz-Dieter, Gaststätte „Maa-Schneggla“ Ebing

Zenk Bernhard u. Groh Michael, Allianz-Generalvertretung Ebing

Auf diesem Wege sei nochmals allen Spendern ausdrücklich gedankt.
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Notizen
 Brauchtum
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